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Die  Vorlesungen    über  Materia   medica  ? 
welche  ich  schon  seit  vier  und  zwanzig  Jahren 
an  unserer  Hochschule  zu  halten  verpflichtet 
bin,    liefsen  mich  immer  mehr  und  mehr  das 
Bedürfnifs  einer  allgemeinen  Therapie  empfin- 
den, auf  die  ich  mich  bei  der  Angabe  der  Wir- 
kungen der  Arzneikörper  beziehen  könnte.  Ich 
suchte  diesem  Bedürfnifs  dadurch  abzuhelfen, 
dafs   ich   den   allgemeinen  Theil    der  Materia 
medica  mehr  ausdehnte,   als  diefs  gewöhnlich 
geschieht,  und  darinn  die  therapeutischen  Be- 
ziehungen der  Arzneikörper  vortrug.    Da  aber 
jezt  ein  bedeutender  Theil   meiner  Zeit  durch 
die  innere  Clinik  in  Anspruch  genommen  wird, 
die  mir  von  Sr.  Majestät,  unserem  König,  mit 
der  Bestimmung    übergeben  wurde,    dafs  die 
bisherige    ambulatorische   Clinik   zugleich   mit 
einer  stehenden  Clinik  verbunden  werden  solle 
.(eine  Erweiterung  dieses  Instituts ,     wodurch 
einem  längst  gefühlten  Bedürfnis  unserer  Hoch- 
schule abgeholfen  wird),  so  bin  ich  genöthigf, 
in  Zukunft  die  für  die  Vorlesungen   überMa- 


teria  inedica  bestimmte  Zeit,  und  namentlich 
den  allgemeinen  Theil  derselben  zu  beschrän- 
ken, und  glaubte  meinen  Zuhörern  einen  Er- 
satz durch  diesen  Leitfaden  geben  zu  müssen, 
auf  den  ich  mich  bei  meinen  Vorlesungen 
künftig  beziehen  könnte.  —  Diefs  über  die 
nächste  Veranlassung  zur  Herausgabe  einer  all- 
gemeinen Therapie. 

Es  erhellt  hieraus  die  Ansicht,  dafs  mir 
die  bisherigen  Lehrbücher  über  die  allgemeine 
Therapie  in  ihrem  Verhä'ltnifs  zur  Materia  me- 
dica  nicht  genügen.  Aber  auch  in  anderer 
Hinsicht  scheint  es  mir,  bei  aller  Achtung  für 
die  Verdienste  älterer  und  neuerer  Schriftsteller 
über  die  allgemeine  Therapie,  dafs  wir  von 
einer  vollendeten  Begründung  dieser  Wissen- 
schaft noch  weit  entfernt  sind,  und  ein  neuer 
Beitrag  hiezu  nicht  unwillkommen  seyn  dürfte. 
Soll  die  Therapie  den  Anforderungen,  die  man 
an  sie  mit  Recht  machen  kann ,  wirklich  entr 
-sprechen,  so  mufs  sie,  mehr  wie  jede  andere 
medieinische  Wissenschaft,  wahrhaft  practisch 
seyn,  ohne  welche  Eigenschaft  sie,  bei  den 
glänzendsten  und  scheinbar  eonsequentesterk 
Speculationen ,  in  den  Augen  derer,  für  die  sie 
'geschrieben  ist,  gehalt-  und  werthlos  erschei- 
nen würde.'  Soll  sie  aber  wahrhaft  practisch 
seyny  so,  müssen  ihre  Lehren  aus  der  Erfah- 
rung eötnomjnen  seyn,   und   eben  deswegen 


Wieder  auf  die  Erfahrung  angewendet  werden 
können.  Wie  schwierig  aber  dieses  sey,  weifs 
jeder,  dem  es  bei  sorgfältiger  Forschung  klar 
geworden  ist,  welche  schwierige  Sache  es  über- 
haupt um  die  medicinische  Erfahrung  ist. 

Auf  der  andern  Seite  soll  die  allgemeine 
Therapie  ein  wissenschaftliches  Gebäude  dar- 
stellen, d.  h.  sie  soll  nicht  blos  die  Thatsachen 
in  einer  systematischen  Ordnung  aufzählen, 
sondern  sie  soll  ihren  Zusammenhang  unter  sich 
und  mit  dem  gesunden  und  kranken  Lehen  des 
Menschen  darlegen.  Sie  kann  also,  ihrer  Na- 
tur nach,  nur  auf  Physiologie  und  Pathologie 
gegründet  werden,  wenn  sie  wirklich  wissen- 
schaftlich seyn  soll. 

Die  grofsen  Fortschritte,  welche  die  Piryv 
siologie  und  Pathologie  in  unsern  Tagen  ge- 
macht haben,  berechtigen  zu  der  Erwartung, 
dafs  auch  die  Therapie  sich  an  diese  Wissen- 
schaften anschliefsen ,  und  auf  ihrem  Gerüste 
ein  festeres  Gebäude,  als  bisher  möglich  war, 
aufführen  werde.  Aber  hier  eben  ist  die  grofse 
Spalte  >  wo  bis  jezt  Theorie  und  Erfahrung , 
wo  nicht  im  Widerspruch,  doch  auch  nicht  in 
vollkommenem  Einklang  waren;  hier  ist  der 
Quell  der  vielen  gerechten  und  ungerechten 
Vorwürfe,  die  man  von  alten  Zeiten  her  bald 
den  medicinischen  Theoretikern,  bald  den  Prak* 
tikern  zu  machen  beliebt  hat, 
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Bei  der  Abfassung  gegenwärtiger  Schrift  be- 
mühte ich  mich  nach  Kräften,  diese  Lükke  auszu- 
füllen,  und  wo  mir  diefs  nicht  möglich  war, 
glaubte  ich,  bei  aller  Anerkenntnifs  des  Werths 
physiologischer  und  pathologischer  Lehrsätze, 
eher  darauf  verzichten  zu  müssen,  gewifse  That- 
sachen  physiologisch   und  pathologisch  zu  be- 
gründen, als  gehaltvolle  und  bewährte  Erfahrun- 
gen ignoriren,  abläugnen  oder  gar  entstellen  zu 
dürfen.     In  wie  weit   es  mir  damit  gelungen 
sey>   wissenschaftlich  zu  verfahren  und  dabei 
den  practischen   Gesichtspunkt  nicht  aus  den 
Augen  zu  verlieren ,  mufs  ich  dem  Urtheil  des 
Lesers  überlassen.     Nur  glaube  ich  bei  der  Un- 
vollkorrunenheit  dieser  Arbeit)    die  ich  selbst 
wohl  fühle,    zu  meiner  subjectiven  Entschul- 
digung,   erwähnen  zu  dürfen,    dafs  mir  nicht 
bios  das  gedoppelte  Amt  des  academischen  Leh- 
rers und  des  practischen  Arztes  einen  grofsen 
Theil  meiner  Zeit  zu  wissenschaftlichen  Arbei- 
ten entzieht,  sondern  dafs  durch  die  Einrich- 
tungen unserer  Hochschule   die  auf  derselben 
angestellten  Lehrer  mehr  als  irgend  anderwärts 
mit  Geschäften   in  Anspruch   genommen  wer- 
den, die  ihrem  eigentlichen  Berufe  völlig  fremd 
sind. 
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I.  ALLGEMEINER  THEIL. 


Leben,  Krankheit  und  Heilung. 

Der  lebende  Körper,  der  einmal  den  Kreis  sei- 
ner Thätigkeit  begonnen  hat,  verändert  sich^  bis  auf 
einen  gewifsen  Grad   unabhängig    von  äufsern  Um- 
ständen ,  beständig  durch  sich  selbst ,   durch  eine  in- 
nere, ihm  innwohnende  Kraft.    Er  unterscheidet  sich 
hierinn  wesentlich  von  den  leblosen  Korpern,  deren 
Thätigkeit  ganz   von  den  äufsern  Umständen  abhän- 
gig  ist,   die  auf  sie  einwirken.    Er  durchläuft  damit 
in  seiner  Entwicklung  eine  Reihe  von  Veränderungen, 
bis  er  endlich  sein  Ende  erreicht.      Denn  da  das  Le- 
ben   nicht  rückwärts  schreitet,   seine  fortschreitende 
Entwicklung  aber  keine  unendlicheist,  so  tritt  endlich 
ein   notwendiger  Stillstand  ein.      Die   fortdaurende 
Thätigkeit  des  lebenden  Korpers  ist  die  Wirkung  ei- 
nes nie  zu  Stand  kommenden  Gleichgewichts  einan- 
der entgegengesezt  wirkender  Kräfte,  die  sich  durch 
das  Leben  selbst  immer  von  neuem   erzeugen,    bis 
zulezt  ihre  Erneurung  und  damit  das  Leben  selbst  auf- 

hört.     ' 
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Ungeachtet  der  lebende  Korper  dem  ebengesag- 
ten   zufolge    ein    in    sich    geschlossenes   System   von 
Kräften  darstellt,    so  ist  er   doch  in  einer  notwen- 
digen fortdauernden  Beziehung  zu    der  Aufsenwelt, 
und  von  dieser  bis  auf  einen  gewifsen  Grad  abhängig. 
Nur    vermittelst    einer   bestimmten   Einwirkung    des 
Aeufsern  ist  er  im  Stande,   sein  Leben  fortzusezzen 
und   er    wird   in  seiner  Thätigkeit  von  diesem  Aeu- 
fsern,  erregt    und  bestimmt.      Insofern  ist  auch  der 
lebende  Kbrper  nicht  absolut  durch  sich  selbst  thätig. 
Aber  das  Leben  unterscheidet  sich  von  dem  Leblosen 
eben    so    sehr  dadurch,    dafs    es    sich   bei  völligem 
Gleichbleiben   des  Aeufsern   dennoch   seinem  innern 
Gesez  gemäfs   verändert,    als  dadurch,    dafs  es  sich 
bei  vielfachem  Wechsel  des  Aeufsern  so  weit  gleich- 
bleibt,   als  difs  das  innere  Gesez  seines  fortwähren- 
den Wechsels  erheischt.     Hierinn  besteht  die  Selbst- 
ständigkeit, die  man  mit  Recht  dem  lebenden  Korper 
zuschreibt. 

Schon  der  Umstand,  dafs  das  Leben  nur  mittelst 
der  Einwirkung  des  Aeufsern  bestehen  kann,  zeigt, 
dafs  diese  Selbständigkeit  keine  absolute  ist. 

Das  Aeufsere  kann,  positiv  oder  negativ,  in  eine 
solche  feindselige  Stellung  zum  Leben  treten ,  dafs 
dieses  nothw  endig  und  oft  plÖzlich  vernichtet  wird. 
Jene  innere  Kraft,  durch  welche  das  Leben  besteht 
und  die  äufseren  Einflüsse  beherrscht,  wird  vernich- 
tet, und  der  lebende  Kbrper  tritt  in  die  Reihe  der 
leblosen  zurück*   Bei  einer  in  geringerem  Grad  feind- 
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seellgen  Einwirkung  des  Aeufsern   wird  das  Leben 
in  seiner  freien  Thätigkeit  beschränkt.      Eine  solche 
Beschränkung  kann  oft  längere  oft  kürzere  Zeit  be- 
stehen ,    ohne   dafs    die  Kraft  des   Lebens    aufhörte, 
dem  ihr  umwohnenden  Gesez  gemäfs  zu  wirken,  und 
die  Selbständigkeit   des  Lebens  gegen   die  Macht  des 
äufsern  Einflusses  zu  vertheidigen.     Aber  auch  hier 
zeigt  sich  eine,  bei  verschiedenen  Individuen  und  un- 
ter verschiedenen  Umständen  verschiedene,    aber  in 
jedem  einzelnen  Fall  bestimmte  Grenze*     Durch  die 
bis   zu   einem    gewifsen  Grad    gesteigerte   oder   eine 
gewifse  Zeit  andaurende  Hemmung  wird  die  innere 
Kraft  des  Lebens  selbst,  die  nur  in  ungestörtem  Fort- 
schreiten besteht,  gebrochen,   und  das  Gesez,   nach 
welchem  das  Leben    selbständig  fortschreitet«  -verän- 
dert.    Difs  ist  der  Anfang  der  Krankheit, 

Ob  es  gleich  somit  das  Aeufsere    ist,    das    die 
Krankheit  erzeugt  (ob  das  Aeufsere  allein ,  davon  wird 
gleich  die  Rede  seyn),  so  ist  doch  die  Krankheit  selbst 
kein  Aeufseres,      Das  Aeufsere  ist  oft  lange  vorhan- 
den,   ehe  sich    die  Krankheit  entwickelt,    oft  längst 
wieder  entfernt,  wenn  es  beginnt.    Beispiele  des  er- 
stem geben  die  Anstekkungen  ,  des  leztern  die  Krank- 
heiten von  Erkältung ,   von  Schrekken.      Da  es  nun 
aber  in   dieser  Beziehung  aufser  dem  Aeufsern,  das 
die  Krankheit  erregt,   und  dem  Leben  das  erkrankt, 
kein  Drittes    giebt,    so    folgt  nothwendig,    dafs   die 
Krankheit  ein  Theil  des  Lebens  selbst,  ein  veränder- 
tes Leben  ist.      Der  Kranke  ist  nur  krank,  insofern 

1.. 
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er  lebt,   aber  er  lebt  auf  andere  Weise,  nach  einem 
andern  Gesez,  als  der  Gesunde.1    Aber  eben  weil  er 
lebt,  kann  das  Princip,   auf  dem  alles  Leben  beruht, 
in   ihm   nicht   aufgehoben   sejn.       Dieses  Princip  ist 
aber,  dafs  sich  das  Leben  durch  sich  selbst  selbstthä- 
tig  verändere.     Somit  mufs  sich  auch  das  kranke  Le- 
ben aus  sich  6elbst  verändern,  und  die  Krankheit  ist 
kein  stabiler,  sondern  wie  das  Leben,  ein  durch  sich 
selbst  sich  verändernder  Zustand.    Die  Krankheit  hat, 
wie  das  Leben  und  mit  demselben  eine  Entwicklung. 
Oben  wurde  angenommen,  dafs  die  Einwirkung 
des  Aeufsern  auf  das  Leben,  (die causa  externa  remo- 
ta)  die  Krankheit  hervorbringe.      Dieses  Aeufsere  ist 
aber  kein  einzelnes  Ding,    sondern  es  besteht  in  der 
Gesammtheit    aller   der   Beziehungen,    in   denen  das 
Leben  zu  der  Aufsenwelt  steht,  und  von  denen  bald 
mehrere  bald  wenigere  in  eine  feindseelige  Stellung 
zum  Leben  treten  können.     Auch  ist  diese  Stellung 
selbst  eine  relative,    sofern  das  Leben  theils  an  sich, 
theils  in  seiner  Beziehung  zum  Aeufsern,  ein  unend- 
lich   verschiedenes   ist,   und  somit  auch  die  Stellung 
des  Aeufsern  oft  nur  gegen  ein  unter  bestimmten  Be- 
dingungen   stehendes    Leben    eine   feindseelige   wird. 
Höchst  verschieden   ist  das  Leben   der  verschiedenen 
Thiergattungen ,     aber    auch    bei    einer    und   dersel- 
ben, und   vorzugsweis  bei  dem  Menschen,   zeigt   es 
nach  den   verschiedenen   körperlichen   und  geistigen, 
natürlichen  und  widernatürlichen,   inneren  und  äus- 
seren Bedingungen,   unter   denen    es  steht,   die  grö- 
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sten  Verschiedenheiten.  Daher  die  Notwendigkeit 
innerer  entfernter  Ursachen,  welche  man  die  dispo- 
nirenden  nennt.    —    x 

Ob  diese  inneren  Ursachen  für  sich,   ohne  Con- 
currenz   äufserer  Schädlichkeiten  ,   Krankheit  hervor- 
bringen können,  ist  eine  Frage,  die  noch  nicht  hin- 
reichend untersucht  worden  ist.     Sie  mufs  unbedingt 
bejaht  werden,  sobald  das  Geistige  im  Menschen  und 
die  aus  ihm   hervorgehende  Thätigkeit  als   eins  mit 
dem  Lehen  und    seiner   Causalität    angesehen  wird. 
Allein  die  Selbständigkeit  des  Geistigen ,    das  in  sei- 
nem Princip   ganz   unabhängig  von   allem  Körperli- 
chen ist  *),  nöthigt  uns,  das  Geistige  als  ein  in  Be- 
ziehung zum  Leben  Aeufseres  zu  betrachten.    Es  fragt 
sich  also,  ob  ein  Mensch,  der  körperlich  und  geistig 
unter   den  für  sein  Leben   möglichst  günstigen  äus- 
seren Bedingungen  lebt,    dennoch  erkranken  könne? 
Das    vollkommene  Leben   hat   freilich  das   Bestreben 
in  sich,    seine  Bahn  ganz  zu  durchlaufen,    aber  die 
Natur  scheint  höchst  selten  Wesen  hervorzubringen, 
welche  dieses  Ideal  erreichen.      Nur    wenige  Men- 
schen sterben  natürlichen  Todes.      Viele   erkranken 
unter  Umständen,    wo  eine   schädliche  Einwirkung 


*)  Ich  werde  vielleicht  durch  hörperlicbe  Ursachen  be- 
stimmt, ob  ich  Jezt  denken  will  oder  nicht.  Wenn  ich 
aber  einmal  denke,  so  bin  ich,  als  vernünftiges  Wesen 
genöthigt,  nach  dem  Gesez  der  Vernunft  zu  denken, 
das  von  jeder  körperlichen  Causalität  unabhängig  ist. 
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des  Aeufsern  wenigstens  nicht  bemerkbar  ist.  Da$ 
Beweisendste  aber  ist,  dafs  gewifse  Menschen  unter 
den  möglichst  verschiedenen  Einwirkungen  des  Aeus- 
sern  erkranken,  wie  difs  bei  den  angeerbten  Krankhei- 
ten, z.  B.  derrhachitis,  den  Scropheln,  der  Schwindsucht 
der  Fall  ist.  Hier  liegt  also  offenbar  in  den  ursprüngli- 
chen inneren  Bedingungen  des  Lebens  etwas,  das  in 
Concurrenz  mit  andern  inneren  Bedingungen,  z.  B.  ei- 
ner gewifsen  Entwickeiungs-  Periode,  ohne  alle  feindsee- 
lige  Einwirkung  des  Aeufsern  Krankheit  hervorbringt» 

Noch  weit  häufiger  sind  die  Fälle,  wo  lange 
aber  gelind  einwirkende  Schädlichkeiten,  Fehler  der 
Lebensweise,  Einwirkung  des  Chinas j  der  Jahrszeit 
eine  Veränderung^  des  Lebens  hervorbringen,  oder 
Wö  Krankheiten  5  die  durch  äufsere  Ursachen  hervor- 
gebracht aber  glüklich  überwunden  worden  sind, 
eine  solche  Veränderung  des  Lebens  zurüklassen,  die 
«wa*  nicht  Krankheit  ist,  aber  in  Verbindung  mit 
andern 5  inneren  oder  äufsern  Umständen,  Krankheit 
hervorzubringen  im  Stande  ist.  In  allen  diesen  Fäl- 
len ist  somit  die  Krankheit  aus  dem  Leben  selbst 
hervorgegangen ,  entwickelt  sich  aus  demselben  und  mit 
demselben  j  und  ist  völlig  mit  ihm  verschmolzen. 

Das  kranke  Leben  mag  also  mehr  aus  innern 
als  aus  äufsern  Ursachen,  oder  wie  gewöhnlich,  aus 
dem  Conflikt  beider  entstanden  seyn,  so  verändert  es 
sich  nothwendig,  aber  seine  Veränderungen  sind  von 
denen    des    gesunden   Lebens   verschieden,    weil  es 
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selbst  ein  verschiedenes  ist.      Diese  Verschiedenheit 
können  wir  uns  als  eine  vollige  Entgegen sezzung  den- 
ken.     In  diesem  Fall  ist  der  Tod  die   nothwendige 
Folge,  weil  das  Leben  weder  stille  stehen,  noch  viel 
weniger   eine    regrefsive  Richtung  annehmen  kann. 
Hieher  gehören   die   Fälle,    in  welchen  Krankheiten 
schnell  und    unaufhaltsam  einen   t'ödtlichen  Ausgang 
nehmen.      Oder  die  Verschiedenheit  beruht  auf  einer 
Beschleunigung  der   Entwicklung,    in  welchem  Fall 
das  kranke  Leben    dem  gesunden  ähnlich ,   nur  weit 
rascher  und  eben   damit  sich  selbst  zerstörend,  seine 
Bahn    vollendet.      Hieher    gehören    vornemlich    die 
Consumtionen  und  einige  ihnen  verwandte  Krankheit 
ten.   Oder  die  Verschiedenheit  besteht  in  einer  Erlang- 
samung  der  Entwicklung ,  die,  wenn  sie  nicht  völlige 
Hemmung  ist,   oft  lange  bestehen  kann.      Aber  bei 
weitem  der  gröste  Theil  der  Fälle  sind!  solche,  bei 
denen   das  kranke   Leben  eine   mehr    oder  weniger 
abweichende    Richtung    von    dem    gesunden   Leben 
nimmt,   ohne  dafs  hiebei  eine  völlige  Entgegensez^ 
zung  statt  fände.     Diese  divergirende  Richtung,  wenn 
sie  einmal  dem  kranken  Leben  eingeprägt  ist,    wird 
so  lange  verfolgt,    bis   das  Leben  auf  einem  Punkt 
ankommt ,  wo  es  entweder  nicht  mehr  bestehen  kann, 
oder  wo  es   genöthigt  wird,     auf  die  normale  Bahn 
zurükzukehren*      Diese  Rükkehr  ist    die  Heilung, 
und  sie  beruht  auf  den  folgenden  Momenten. 

Das  gesunde  Leben  hat,    bei  einem  fortdauern- 
den Wechsel,  die  Tendenz  der  Seibsterhaltung.    Die- 
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se  Selbsterhaltung  beruht  auf  seinem  fortwährenden 
Bestreben  mit  sich  selbst  eins  zu  seyn  ,  und  jede  Dif- 
ferenz auszugleichen  5  die  in  dasselbe  gesezt  worden  ist. 
Diese  Ausgleichung  geschieht  theils  dynamisch, 'durch 
Herstellung  einer  gleichen  Lebensspannung  in  allen 
Systemen  und  Organen,  theils  in  der  Substanz  des 
Korpers,  durch  einen  allerwärts  stattfindenden  Ver- 
äbnlichungs-Procefs,  der  sowohl  in  unmittelbarer 
Verähnlichung,  als  in  der  Ausscheidung  des  Hetero- 
genen besteht.  Dadurch  wird  das  Leben  sowohl  den 
Kräften  nach,  durch  die  es  besteht,  als  dem  Substrat 
nach,  an  welches  dasselbe  gebunden  ist,  beständig 
erneuert  und  verjüngt,  und  eben  dadurch  im  fort- 
währenden Wechsel  erhalten.  Die  Lebens- Span- 
nung aber,  die  man  gewöhnlich  als  das  Spiel  freier 
Kräfte  oder  als  die  Thätigkeit  des  [Imponderablen 
betrachtet,  und  der  Stoff,  an  den  das  Leben  gebun- 
den ist,  sind  aufs  innigste  mit  einander  verbunden, 
wirken  überall  gleichzeitig,  und  bedingen  einander 
Wechselswels ,  so  dafs  sie  nur  in  der  Abstraction  von 
einander  getrennt  gedacht  werden  können. 

In  dem  kranken  Leben  ist  das  Grundprinzip  auf 
welchem  alles  Leben  beruht,  sich  aus  sich  selbst  zu 
verändern  und  dadurch  mit  sich  eins  zu  werden  y 
nicht  aufgehoben,  sondern  blos  beschränkt.  Mithin 
wohnt  das  Princip  der  Selbsterhallung  und  Erneu- 
rung  auch  dem  kranken  Leben  bei,  ja  es  ist  in  ihm 
oft  stärker  hei^vorgerufen ,  eben  weil  im  kranken  Le- 
ben  die  Einheit  des  Lebens  aufgehoben  ist.      Somit 
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bewirkt  dasselbe  Verhältnifs ,  das  im  gesunden  Leben 
das  Princip  der  Erhaltung  ist,  im  kranken  die  Rük- 
kehr  in  die  Gesundheit  oder  die  Heilung ,    und  wird 
Heilkraft    der  Natur    (vis  naturae    medicatrix) 
genannt.     Das  Dasejn  dieser  Kraft  zeigt  sich  in  un- 
zähligen Erscheinungen  ^  vor  allem  aber  darinn,  dafs 
eine  Menge  von  Krankheiten  ohne  alles  Zuthun  der 
Kunst ,  ja  ohne  alle  zufallige  oder  absichtliche  Ver- 
änderung der  äufsern  Einwirkungen,   und  unter  den 
gewohnlichen    Umständen,    unter,  denen    das  Leben 
überhaupt  besteht,  in  die  Gesundheitznrükkehren.    So 
wenig  aber  die  Krankheit  etwas  dem  Leben  äufseres 
und  fremdes  ist,   so   wrenig  ist  es   die  Heilkraft  der 
Natur.     Dasselbe  Leben,  das  durch  Entzweyung  mit 
sich  selbst  ein  krankes   wurde,    wird   durch  das  ihm 
innwohnende  Princip   der  Selbsterhaltung  wieder  ein 
gesundes.     Die  Heilkraft  der  Natur  selbst  ist  in  ihrer 
Wirksamkeit  eine  beschränkte  Kraft.      Sie  sezt  vor- 
aus, dafs  das  Leben  selbst  noch  einen  gewifsen  Grad 
von  Stärke  besizze ,  dafs  kein  wichtiges  Glied  in  dem 
Zusammenhang  der  zum  Leben  noth wendigen  Orga- 
ne fehle,    dafs  endlich   die  Hindernifse,  die  sich  der 
freyen  Wirksamkeit  des  Lebens  entgegenstellen,   ge- 
hoben werden  können. 

Mit  dem  Bisherigen  ist  die  Heilung  der  Krank- 
heit überhaupt  nicht  nur  als  möglich  nachgewiesen, 
sondern  zugleich  gezeigt,  dafs  sie  von  selbst  erfolgen 
könne,  ohne  Veränderung  des  Aeufsern,  durch  die 
blofse  Kraft  der  Selbsterhaltung,   die  hier  als  Heil- 
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kraft  wirkt.     Gleichwie  aber  das  gesunde  Leben  nur 
unter   dem   bestimmten    Einflufs    der  äufsern   Dinge 
bestehen ,    und   das  Aeufsere    sowohl  durch   positive 
als  negative  Einwirkung  das  Leben   zerstören  kann, 
so  bedarf  auch  das  Leben  Im  kranken  Zustande  zu 
seiner  Erhaltung  und  Heilung  eines  Aeufsern,    das, 
eben  weil  das  kranke  Leben  von  dem  gesunden  ver- 
schieden ist,  auch  ein  verschiedenes  seyn  mufs.  Zwar 
wird  in  vielen  Fallen  leichterer  Krankheit  auch  un- 
ter  der  gewohnlichen  Einwirkung    der  Aufsendinge 
die   Heilung  erfolgen;    in   andern  wird  der  Instinkt 
die  Einwirkung    des  Aeufsern    dem  kranken  Leben 
gemäfs  modificiren;    in  sehr  vielen  Fällen  aber  wird 
das  Leben  nur  unter  einer  bestimmten  ,    durch  die 
Erfahrung  aufgefundenen  Einwirkung  der  äufsern  Din- 
ge in  den  -gesunden  Zustand  zurükkehren,  aber  auch 
hier  erfolgt  diese  Rükkehr  nur  durch  die  innere  Thä- 
tigkeit  des  Lebens  selbst. 

Alle  Heilung  beruht  dem  Gesagten  zufolge  auf 
der  innern  Thätigkeit  des  Lebens  und  dem  durch 
diese  erregten  Procefs,  der  ein  veränderter  Lebens- 
procefs  ist,  und  insofern  er  auf  dem  Princip  der 
Selbsterhaltung  beruht,  Heilungsprocefs  genennt  wird. 
Der  Instinkt  der  Menschen  und  die  Kunst  der  Aerzte 
können  diesen  Procefs  einleiten,  befördern  und  ver- 
wirklichen ,  indem  sie  dem  Aeufsern  eine  dem  kran- 
ken Leben  angemefsene  Stellung  geben  und  somit  die 
äufseren  Bedingungen  des  Heilungs-Procefses  her- 
beiführen.    Diese  Grundsätze  darf  der  Arzt  nie  ver- 
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gessen  ,  weil  sie  ihn  allein  vor  einem  rohen  und  stür- 
mischen Eingreifen  in  das  Leben  bewahren  können. 
Die  Anzeige  und  ihre  Verschiedenheiten. 
Die  Aufgaben  des  Arztes  sind,  die  Krankheit  zu 
heilen,   oder,  wo   difs  überhaupt  nicht  möglich   ist, 
oder  wenigstens  nicht  sogleich  bewirkt  werden  kann, 
ihre  Fortschritte  zu  beschränken,   ihre  Zufalle  zu  er- 
leichtern, und  ihren  secundären  Folgen  zu  begegnen. 
Diesen  Aufgaben  kann  man  noch  die  hinzufügen,  der 
Entstehung  der  Krankheit  vorzubeugen ,  eine  Aufgabe, 
welche  in  vielen  Beziehungen   mit  der  Aufgabe   der 
Heilung  zusammenfällt,  und  daher  wesentlich  in  die 
Therapie  aufzunehmen  ist. 

Um  diesen  Aufgaben  zu  genügen ,"  mufs  der  Arzt 
den  Zustand   des  Menschen  nach  allen   Beziehungen 
genau  erforschen,  und  aus  dieser  Erforschung  bestim- 
men,   welche   Veränderungen    in    der   Stellung   der 
äufsern  Dinge    vorzunehmen,    welche  ungewonliche 
äufsere  Dinge  mit  dem  Leben  in  Berührung  zu  brin- 
gen seyen  ,  damit  die  Heilung  erfolgen  könne.    Diese 
Erkenntnifs  giebt  ihm   also  überhaupt  die  Anzeige 
(indicatio)  dessen ,  was  er  zu  thun  hat ,  und  die  The- 
rapie, insofern  sie  die  auf  eine  wissenschaftliche  klare 
Einsicht  in  die  Natur  der  Krankheit  sich  gründende 
Erkenntnifs  der    nothwendigen  Handlungsweise    des 
Arztes  ist,   hat  sich  also  vorzugsweis  mit  den  Anzei- 
gen zu  beschäftigen.      Die  Gesammtheit  alles  dessen, 
was  die  Anzeige  zu  thun  gebietet,  heifst  das  Indicat, 
die   einzelnen  Theile  desselben    die    indicirten    oder 
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angezeigten  Mittel.  Das  auf  die  Anzeigen  sich  grün- 
dende Handeln  des  Arztes  wird  mit  dem  Namen  M  e- 
thode,  Cur  oder  ärztliches  Verfahren  helegt. 
Die  Gründe  zu  einer  Anzeige  können  durch  andere 
Gründe  geschwächt,  zweifelhaft  gemacht  oder  aufge- 
hoben werden j  und  difs  bildet  das,  was  man  Ge- 
gen-Anzeige,  Contraindicatio  nennt. 

Aus  der  Natur  des  Lebens  und  der  Krankheit 
ergeben  sich  drei  wesentliche  Anzeigen  ,  die  in  jeder 
Krankheit  zur  Sprache  'kommen  müfsen;  mehrere y 
nur  unter  besondern  Umständen  eintretende  Anzei- 
gen müfsen  als  untergeordnete  betrachtet  werden. 
Die  wesentlichen  Anzeigen  sind  folgende: 
1)  Insofern  die  Krankheit  durch  eine  nachtheilige 
Einwirkung  innerer  und  äufserer  entfernter  Ursachen 
hervorgebracht  wurde  ,  unter  deren  fortdauerndem 
Einflufs  sie  fortdauern  oder  sich  immer  wieder<  von 
neuem  erzeugen  mufs,  so  ist  die  Hinwegräumung  der 
entfernten  Ursachen ,  sofern  diese  nicht  schon  besei- 
tigt sind,  die  erste  wesentliche  Anzeige  bei  jeder 
Krankheit.  Man  kann  diese  Anzeige  die  Anzeige 
nach  den  Ursachen  (Indicatio  causalis)  nennen. 

,2-)  In  so  fern  nur  ein  sich  thätig  äufserndes  Leben  sich 
selbst  zu  erhalten  ,  und  durch  die  Selbsterhaltung  nur  bei 
einem  bestimmten  Grad  von  Thätigkeit  die  Krankheit 
zu  heilen  im  Stande  ist,  so  ist  die  Herbeiführung  solcher 
Bedingungen  ,  unter  denen  das  kranke  Leben  sich  theils 
überhaupt  thätig,  theils  in  einem  bestimmten  Grad  thätig 
erhalten  kann,  die  zweite  wesentliche  Anzeige.  Man  hat 
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diese  Anzeige  in  Beziehung  auf  ihren  ersten  Theil,  nem- 
lieh  das  Leben  überhaupt  in  Thätigkeit  zu  erhalten  , 
Lebens-Anzeige,  (J.  vitalis)  genannt 5  wir  wollen 
diesen  Ausdruck,  in  Ermanglung  eines  andern,  auf 
diese  Anzeige  ihrem  ganzen  Umfang  nach  anwenden. 

3)  Insofern  jede  Krankheit  auf  einer  innern  Ver- 
änderung des  Lebens  beruht,  welche  das  Wesen  der- 
selben ausmacht,  das,  als  solches,  eine  bestimmte 
Stellung  des  Aeufsern  erfordert,  um  den  Heilungs- 
Procefs  verwirklichen,  zu  können,  so  ist  die  dritte 
Anzeige  die  nach  dem  Wesen  (J.  essen iialis). 
Da  man  das  Wesen  der  Krankheit  oder  den  inneren 
Grund  derselben  auch  ihre  nächste  Ursache  genannt 
hat,  so  nannte,  man  diese  Anzeige  auch  Anzeige  nach 
der  Ursache,  und  warf  sie  häufig  mit  der  Indicatio 
causalis  zusammen,  da  sich  diese  doch,  einem  rich- 
tigen Sprachgebrauch  zufolge,  nur  auf  die  entfernten 
Ursachen  beziehen  sollte. 

Die  untergeordneten  Anzeigen  sind  folgende: 

1)  Die  palliative  Anzeige.  Die  Krankheit 
gestattet  entweder  überhaupt  keine  Heilung ,  weil  ent- 
weder ihre  entfernten  Ursachen  nicht  hinweggeräumt 
werden  können  ?  oder  sie  ihrem  "Wesen  nach  unheil- 
bar ist;  oder  sie  gestattet  die  Heilung  jezt  und  unter 
den  obwaltenden  Umständen  nicht,  jezt  nicht,  weil 
sie  sich  auf  einer  Entwiklungsstufe  befindet,  wo  sie 
keine  Heilung  zuläfst,  oder  Weil  eine  andere  bedeu- 
tende Krankheit  vorher  gehoben  werden  mufs  — 
unter  den  obwaltenden  Umständen  nicht,  weil  nicht 
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alle  äufseren  Umstände  immer  in  der  Macht  des  Arz- 
tes stehen.  In  diesem  Fall  sucht  der  Arzt,  unter 
Verzichtleistung  auf  die  Heilung  der  Krankheit  selbst, 
I  ihre  Zunahme  zu  verhindern,  ihren  schädlichen  Ein- 
flufs  auf  das  Gesamtleben  zu  beschränken  und  ihren 
nachtheiligen  Folgen  vorzubeugen. 

Eine  besondere  Moüification  der  palliativen  An- 
zeige ist  die  exspectative.     Sie  findet  statt,  wenn  zwar 
die  Heilung  nicht   unmittelbar  bewerkstelligt  werden 
kann,    sich  aber  erwarten  läfst,     dafs   sie  durch  die 
natürliche  Evolution   der  Krankheit  von   der    Heil- 
kraft der  Natur  ohne  besondere  Kunsthülfe  bewirkt 
werde.      Im  strengen  Sinn  des  Worts  wird  es  nicht 
leicht  eine   exspectative  Anzeige  geben,    weil  wenig- 
stens die  Diät  des  Kranken  nach  der  Natur  der  Krank- 
heit zu  reguliren  ist;    im   gewohnlichen   Sinn  nennt 
man  die  Handlungsweise  des  Arztes  exspectativ,  wenn 
er  nicht  durch  stärkere  Mittel  die  Krankheit  angreift, 
Uebrigens  ist  leicht  einzusehen,  dafs  bei  der  Dun- 
kelheit  des   inneren   Hergangs    der    Krankheiten   die 
palliative  Anzeige   eine  objective  und  subjective  Be- 
deutung haben  mufs,  indem  einer  Seits  der  Erfahre- 
nere noch  eine  radicale  Cur  zu  unternehmen  sich  mit 
Recht   getraut,     wo   der  Unerfahrene   die  Hoffnung 
radicaler  Hülfe  aufgiebt,   anderer  Seits  der  Erfahrene 
die  Natur   walten   läfst,    deren  sichere  Wirksamkeit 
er  kennt,    während   der  Unerfahrene    sie  mit  unnü- 
zen  und  oft  schädlichen  Heilmitteln  bestürmt. 

2)  Die  Anzeige  nach  den  Symptomen.    In 
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einem  gewifsen  Sinn   ist  jede  Anzeige  eine  solche,, 
weil  der  Arzt  neben  den  Ursachen  die  ihm  oft  ver- 
borgen sind  ?    vornemlich   aus    den  Symptomen  das 
Wesen  der  Krankheit  erkennt.    Im  eigentlichen  Sinn 
aber  nennt  man  eine  Anzeige  symptomatisch,  wenn  sie 
sich  nicht  auf  das  Wesen  der  Krankheit,  sondern  auf 
einzele  Symptome  oder  nur  auf  ein  einzelnes  Symptom 
gründet,  und  sezt  sie  somit  der  Anzeige  nach  dem  We- 
sen entgegen.    Abgesehen  davon,  dafs  der  oberflächli- 
che Arzt  sich  um  Ergründung  des  Wesens  der  Krankheit 
nichtbemübt,und  daher  symptomatisch  verfährt,kann  die 
symptomatische  Anzeige  in  folgenden  Fällen  eintreten, 
a)  Wenn  ein  einzelnes  Symptom   so   heftig   oder 
lebensgefährlich  wird,   dafs  es  die  Krankheit  zu  ver- 
schlimmern oder,  das  Leben  selbst  zu  gefährden  droht, 
in  welchem  lezteren  Fall  die  symptomatische  Anzeige 
mit  der  Lebensanzeige   zusammenfällt    b)  wenn  ein 
einzelnes  Symptom  einen  selbständigen  Character  ge- 
winnt,   und  damit  unabhängig  von  der  Krankheit, 
zu  der*  es  sich   wie   die  Wirkung  zu   ihrer  Ursache 
verhält,    als    eigene  Krankheit  besteht    c)  wenn  es 
nicht  möglich  ist,  aus  den  bekannten  Thatsachen  das 
Wesen  der  Krankheit  zu  erforschen.      Dieser  leztere 
Fall,  hat  ebenfalls  eine  objeetive  und  subjeetive  Seite, 
und  wird  vorzugsweis   zur  symptomatischen  Anzeige 
gerechnet,     d)  Die  Anzeige,   das  Sterben  zu  erleich- 
tern ist  eine  besondere  Modifikation  der  symptomati- 
schen Anzeige.    Sie  findet  statt,  wenn  der  Tod  nicht 
mehr  zu  vermeiden  ist,    und  es  sich  somit  nimmer 
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um  Heilung  der  Krankheit  ?  sondern  blos  um  Erleich- 
terung der  Zufälle  handelt,  welche  den  Tod  hegleiten 
3)  Die  Anzeige  vom  Erfolg.  (J.  a  juvantibus  et 
nocentibus).  Diese  Anzeige  erklärt  sich  durch  ihre 
Benennung  von  selbst.  Sie  hat  für  Nichtärzte  am 
meisten  Ueberredendes,  Indessen  ist  bei  ihr  doch 
Täuschung  möglich,  weil  der  günstige  Erfolg  ein  blos 
palliativer,  der  ungünstige  ein  nothwendiger  und 
eben  darum  heilsamer  Durchgangs-Punkt  der  Krank- 
heit seyn  kann«- 

Die  Anzeige  nach  den  Ursachen« 
Nach  der  Verschiedenheit  der  entfernten  Ursa- 
chen ist  die  aus  ihnen  hergenommene  Anzeige  drei- 
fach; sie  bezieht  sich  auf  die  absolut  äufseren  Ursa- 
chen ,  auf  die  psychischen  ursachlichen  Momente ,  und 
auf  die  Innern  disponirenden  Ursachen. 

Die  Anzeige  nach  den  absolut  äufsern  Ursachen 
sezt  keine  andere  als  die  Kenntnifs  dieser  Ursachen 
selbst  voraus.  Viele  derselben  wirken  überhaupt  nur 
einmal,  bringen  die  Krankheit  hervor,  und  hören 
von  selbst  zu  wirken  auf,  wie  z.  B.  ein  Diätfehler , 
eine  Erkältung.  Wichtiger  für  die  Anzeige  und  für 
das  Handeln  des  Arztes  sind  die  fortwirkenden  oder 
wiederkehrenden  äufseren  Ursachen,  weil  sie  meist 
verborgener  sind  und  schleichender  wirken,  oft 
schwierig  erkannt,  oft  nicht  zugestanden  werden,  oft 
nicht  entfernt  werden  können.  Sie  nähren  und  unter- 
halten die  Krankheit,  oder  bringen  sie  gleichsam  in 
jedem  Moment  von  neuem  hervor.    Es  gehören  hie- 

her 
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her  wiederkehrende  Fehler  in  der  Diät,  Lebensweise 
und  den  Beschäftigungen  der  Menschen,  Einwirkun- 
gen des  Clima's  u*  d.  gl* 

Die  psychischen  Krankheits  -  Momente  gehören 
ebenfalls  zu  den  äufseren  Ursachen ,  insofern  die  Caü- 
salität  der  Seele  als  von  der  des  Lebens  verschieden 
gedacht  werden  mufs.  Einige  derselben  wirken  auch 
nur  einmal  und  erregen  die  Krankheit,  während  sie 
sich  selbst  wieder  entfernen,  wie  z.  B.  ein  Schrekken, 
Aerger  oder  ein  anderer  Gemüths-AfFect,  Aber  bei 
Weitem  der  gr'öfsere  Theil  derselben  ist  seiner  Natur 
nach  wiederkehrend,  unterhält  damit  die  Krankheit 
oder  erregt  sie  immer  wieder  von  neuem.  Ihre  Ent- 
fernung ist  sehr  schwierig,  und  nur  einem  starken 
moralischen  Einflufs  des  Arztes,  und  einem  höhern 
Grad  geistiger  Kraft  und  Herrschaft  des  Kranken  über 
sich  selbst  möglich,  oft  ist  sie  ohne  gänzliche  Entfer- 
nung des  Kranken  aus  seinen  Umgebungen  nicht  zu 
bewerkstelligen.  Diese  Ursachen  wurzeln  theils  in 
den  einzelnen  Vermögen  der  Seele  ^  theils  sind  sie  in 
dem  verlorenen  Gleichgewicht  derselben  begründet* 

In  dem  Vorstellüngsvermögen  ist  es  theils  über^ 
mäfsige  Anstrengung  des  Verstandes  überhaupt»,  theils 
auf  besondere  Gegenstände  gerichtete^  mit  Grübehy 
Verbundene  Thätigkeit,  theils  zu  schneller  Wechsel 
der  Beschäftigung*  Uebermäfsige  Herrschaft  der  Phan- 
tasie, die  nicht  durch  den  Verstand  gezügelt  wird; 
Vorherrschende  Neigung  zu  übersinnlichen  durch  den 
Verstand  nicht  erreichbaren  Ideen*     In  dem  Gemüth 
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sind  es  zu  lebhafte  Gefühle ,  denen  sich  die  Seele  hin- 
giebt,  oder  Stumpfsinn  derselben;  heftige  Affecte, 
welche  die  Seele  zu  stark  und  anhaltend  erschüttern, 
wie  Schrekken,  Furcht,  Angst,  Sorgen,  Kummer. 
In  dem  Begehrungsvermögen  heftige  Neigungen  und 
Begierden ,  welche  die  Vernunft  nicht  bezähmt,  unter 
denen  der  Geschlechtstrieb  obenan  steht. 

Die  inneren  Dispositionen  sind  theils  er- 
erbte, theils  erworbene;  sie  aufsern  sich  bald 
mehr  durch  ein  Mifsverhältnis  der  Kräfte  und  des 
Gleichgewichts,  der  verschiedenen  organischen  Systeme 
zu  einander,  bald  mehr  durch  eine  abweichende  Bil- 
dung und  Mischung  der  festen  und  flüssigen  Theile. 

Die  ängeerbten  Anlagen  sind,  wenn  sie  ei-  . 
nen  gewifsen  Grad  erreicht  haben,  unheilbar.    Denn 
sie  beruhen  auf  einem,  schon  in  dem  Keim  des  Men- 
schen ursprünglich  liegenden  und  daher  in  die  ganze 
Constitution  übergegangenen  Mifsverhältnifs,   das  sich 
mit  der  Entwiklung    des    Lebens   selbst   entwzkkelf. 
So  wenig  man«  die  Gesichtszüge,    das  Temperament 
und  andere  ähnliche  angebohrene  Eigenschaften  eines 
Menschen  aufheben  kann,    so  wenig  scheint  difs  mit 
den  angeerbten  Anlagen  der  Fall  zu  seyn.     Gleichwie 
aber  viele  Menschen  ihr  Temperament  mäfsigen  und 
beherrschen  lernen,    so  kann  auch  eine  solche  ange- 
erbte Krankheits- Anlage,   wenn   sie   nicht  schon   zu 
sehr  gesteigert  ist,  gemäfsigt  und  unschädlich  gemacht 
werden.    Ferner  kann  der  Uebergang  der  Anlage  in 
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wirkliche  Krankheit  vermieden  werden.     Die  Hülfs- 
mittel  hiezu  sind: 

1)  So  lange  die  Krankheits- Anlage  blos  Anlage 
ist,  wird  sie  durch  die  Kraft  des  Lebens  beherrscht , 
sie  wird  mithin  um  So  weniger  anwachsen  können  $ 
je  kräftiger  das  Leben  Selbst  ist.  Die  erste  Anzeige,  die 
eine  ängeerbte  Anlage  giebt,  ist  daher  die,  das  Leben 
überhaupt  unter  die  Bedingungen  zu  stellen,  bei  de- 
nen eS  am  besten  gedeiht,  am  wenigsten  in  seiner 
freyen  Entwiklung  gehemmt  wird,  vorausgesezt,  dafs 
diese  Bedingungen  nicht  selbst  die  Anlage  steigern. 

2)  Wie  überhaupt  ctas  Leben  mit  allen  seinen  Be- 
ziehungen unter  dem  Einflufs  des  Aeufsern  steht  j   so 
auch  die  angeerbte  Anlage,    die  nur  eine  von  den 
vielen  Beziehungen  des  individuellen  Lebens  ist.    Ge— 
wifse  Verhältnisse  des  Aeufsern  Steigern  $  ändere  ver- 
mindern die  Anlage,  und  die  zwejte  Anzeige  mufs  dem- 
nach seyn,  diejenigen  Verhältnifse  des  Aeufsern  mög- 
lichst entfernt  zu  halten,  welche  die  Anlage  steigern  und 
umgekehrt.     Diese  Anzeige  kann  jedoch  hur  in  dem 
Maas  in  Anwendung  kommen ^  als  sie  die  erste  nicht 
aufhebt,  d.  h.  das  Aeüfserej  das  die  Anlage  beschrän- 
ken soll,   darf  das  Leben  selbst  nicht  iii  noch  höhe- 
rem Grad  schwächen.    Denn  bedeutende  Schwächung 
des  Lebens  steigert  die  Anlage.      Ebenso  wird   die 
erste  Anzeige  sehr  oft  durch  die  zweyte  beschränkt 
und  gerade  difs  ist'  die  Ursache,   dais  sehr  oft  eine 
Anlage  überhaupt  nicht  zu  beschranken  ist. 

2.4 
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3)  Die  Erfahrung  lehrt  ^  dafs  viele  angeerbte  An- 
lagen so  in  die  Enlwiklung  des  Lebens  verflochten 
sind,  dafs  sie  nur  in  einem  gewifsen  Alter  geneigt 
sind,  zu  wachsen  und  sich  zur  wirklichen  Krankheit 
zu  steigern.  Vor  dieser  Zeit  schlummern  sie  unbe- 
merkt, nach  dieser  Zeit  ist  die  Gefahr  ebenfalls  ganz 
oder  gr'östentheils  vorüber.  So  erwacht  die  Anlage 
zu  Geisteskrankheiten  erst  mit  der  Entwiklung  der 
Mannbarkeit,  die  rhachitische  Anlage  erloscht  nach 
Vollendung  des  zwejten  Zahnens,  die  anererbte  An- 
lage zur  Schwindsucht  ist  vorzugsweis  den  Jünglings- 
jahren eigen.  Diese  Thatsache  führt  zu  der  Anzeige, 
die  Zeit  der  schlummernden  Anlage  vorzugsweis  zöt 
Kräftigung  des  Lebens  zu  benützen,  dagegen  in  der 
Zeit,  in  welcher  der  Erfahrung  zufolge  die  Anlage 
sich  steigert,  zu  ihrer  Bekämpfung  zu  benützen,  und 
damit  die  erste  und  zweyte  Anzeige,  die  oft  einan- 
der entgegengesezt  sind,  zwekmäfsig  zu  vereinigen. 

4)  Auch  die  angeerbte  Anlage  bleibt  sehr  oft  das 
ganze  Leben  durch  als  Anlage  stehen,  und  ist  als 
solche  dem  Leben  gar  nicht  oder  wenig  nachtheilig. 
Sie  wird  durch  den  Conflict  noch  anderer  Ursachen 
zur  Krankheit  gesteigert.  Die  letzte  Anzeige  ist  daher, 
die  Ursachen  möglichst  entfernt  zu  halten,  welche  die 
Anlage  zur  Krankheit  steigern  können. 

Viele  erworbene  Anlagen  sind  weniger  tief 
gewurzelt  als  die  angeerbten  und  lassen  sich  daher 
ganz  aulheben  oder  doch  so  beschränken,  dafs  sie  un- 
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schädlich  werden  5  indessen  glebt  es  doch  auch  einige 
unter  ihnen,  welche,  zumalen  wenn  sie  einmal  einen 
höheren  Grad  erreicht  haben,  schwer  oder  gar  nicht 
gehoben  werden  können.  Sie  zeigen  nach  ihrer  Ent- 
stehungsweise folgende  Verschiedenheiten : 

1)  Sie  sind  durch  wiederholte  Fehler  in  der  Diät 
und  Lebensweise  entstanden,  und  bald  mehr  in  einem 
Mifsverhältnis  der  Kräfte,  bald  mehr  in  einem  Feh- 
ler der  Mischung,  bald  in  beiden  begründet. 

2)  Sie  sind  durch  die  Beschaffenheit  der  Atmo- 
sphäre und  der  mit  ihr  gegebenen  Einflüsse  hervor- 
gebracht, welche  längere  oder  kürzere  Zeit  sich  gleich- 
blieb, damit  in  einer  Richtung  wirkte  und  in  dem 
Körper  eine  widernatürliche  Anlage  hervorbrachte. 
Auf  diesen  Anlagen  beruhen  die  endemischen,  epide- 
mischen und  Jahreskrankheiten.  Diese  Anlagen  sind 
vorzugsweis  durch  eine  Abweichung  in  der  Mischung 
der  Säfte  characterisirt. 

3)  Sie  sind  selbst  Krankheiten  oder  Producte  und 
Residuen  derselben  im  Körper,  und  bald  mehr  durch 
ein  Mifsverhältnifs  der  Kräfte,  bald  durch  Bildungs- 
fehler der  festen,  bald  durch  Entmischung  der  flüssi- 
gen Theile  characterisirt. 

Die  durch  Fehler  der  Diät  und  Lebensweise  ent- 
standenen Anlagen  können  durch  Vermeidung  dieser 
Fehler  und  eine*  entgegengesetzte  Lebensweise  gehoben 
werden,  wenn  der  Mensch  noch  in  kräftigem  Alter 
und  die  Anlage  noch  nicht  auf  einen  hohen  Grad  ge- 
steigert ist ;  im  gegentheiligen  Fall  ist  sie  sehr  oft,  wie 
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die  angeerbte  Anlage,  unheilbar.    Die  Heilung  durch 
den  Uebergang   in  die  entgegengesetzte  Lebensweise 
mufs  nach  und  nach  geschehen  ,   weil  jeder  schnelle 
Wechsel  zum  Entgegengesezten  die  Anlage  am  ehesten 
Zur  Krankheit  steigert ,  z.  B.  ein  Ausgehungerter  darf 
nicht  auf  einmal  vollauf  genährt,  einem  Säufer  der  Wein 
nicht  auf  einmal  entzogen  werden.     Dieser  allmäh- 
lige  Uebergang  ist  um  so  n.Qthiger,  je  älter  der  Mensch 
und  je  tiefer  die  Anlage  eingewurzelt  ist,      Da  eine 
fehlerhafte  Lebensweise  bisweilen  so  eingewurzelt  ist, 
dafs  sie  ohne  Nachtheil  für  das  Leben  nicht  aufgege-* 
ben  werden  kann?   und  da  bisweilen  in  den  äufsern 
und  innern  Verhältnissen  eines  Menschen  Gründe  lie-* 
gen,  wegen  deren  er  die  fehlerhafte  Lebensweise  nicht 
aufgeben  kann  oder  will,   so  kann  eine  widernatür- 
liche Anlage  bisweilen   durch  eine  andere,   ebenfalls, 
aber  in  geringerem  Grad  fehlerhafte,  der  Anlage  ent-. 
gegenwirkende  Lebensweise  aufgehoben  oder  ausge-t 
glichen  werden. 

Die  pandemischen  Krankheiten,  die^  gleichzeitig 
mit  gewifsen  Beschaffenheiten  der  Atmosphäre  ein- 
treten, oft  eine  Reihe  von  Jahren  anhalten,  [oft  mit 
dem  Wechsel  der  Jahreszeiten  eintreten  und  aufhö- 
ren ;  bald  nur  an  einzelnen  Orten  auftreten,  wie  z.  Bt 
die  Sumpffieber ,  bald  sich  über  einen  grbfseren  Land- 
strich ausbreiten,  wie  die  westin dischen  Fieber,  bald 
über  ganze  Länder  sich  erstrecken,  wie  die  Influenza, 
die  cholera  morbus,  beweisen  das  Daseyn  mehr  oder 
weniger  weit  verbreiteter  Krankheitsursachen.     Dafs 
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diese  Ursachen  zunächst  eine  Krankheits-Anlage  er- 
zeugen, geht  daraus  hervor,  dafs  gewisse  Abweichun- 
gen, durch  welche  sich  die  Anlage  verkündigt,  auch 
hei  solchen  vorkommen;  die  nicht  von  der  Krankheit 
befallen  werden;    dafs  sehr  oft  noch  eine  Gelegen- 
heitsursache erfordert  wird,   um  die  Krankheit  her- 
vorzubringen, die  bei  sehr  verschiedenen  Gelegenheits- 
ursachen die  nehmUche  wird;    dafs  endlich  auch  an- 
dere,   in    ganz   verschiedenen  Ursachen    gegründete 
Krankheiten  mehr  oder  weniger  von  dem  epidemi- 
schen Character  in  sich  aufnehmen.     Diese  Anlagen 
geben  sich  nicht  immer  durch  wahrnehmbare  Verän- 
derungen des  Körpers  zu  erkennen,  wo  sie  diefs  aber 
thun,    so  wie  in  denen  Fällen ,   wo  sie  sich  bis  zur 
Krankheit  steigern,    zeigt  sich  am  auffallendsten  eine 
Veränderung  in  der  Mischung   der  flüssigen  Theile, 
z.  B.  des  Bluts ,    der  Galle,    des  Schleims,    während 
so  lange,  als  die  Anlage  blos  Anlage  bleibt,  das  Ver- 
hältnifs  der  Kräfte  unverändert  oder  wenig  verändert 
erscheint. 

Die  Anzeigen  aus  diesen  Anlagen  fassen  drey 
Punkte  in  sich:  1)  Diesen  Anlagen  vorzubeugen, 
2)  sie  zu  beschränken  oder  aufzuheben  f  3)  ihren  Ue- 
bergang  in  wirkliche  Krankheit  zu  verhindern. 

Da  sich  der  Mensch  den  Einflüssen  des  Clima's, 
der  Jahrszeiten  und  der  Witterung  nie  ganz  entziehen 
kann ,  so  läfst  sich  auch  einer  in  diefen  Einflüssen  be- 
gründeten Anlage  nie  ganz  vorbeugen.  Man  setze 
sich    den   herrschenden  Einflüssen    des  Clima's,   der 
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Jahrszeit,  der  Witterung  nur  nach  und  nach  aus,  und 
Vermeide  ihre  zu  starken  Einflüsse  so  viel  als  mÖg-*> 
lieh.  Man  vermeide  unter  ihren  Einflüssen  Diätfeh-s 
ler  ?  alles  Ungewöhnliche  in  der  Lebensweise ,  und 
führe  überhaupt  eine  Lebensweise,  die  den  Einflufs, 
der  die  Anlage  hervorbringt,  nicht  begünstige,  son-^ 
dern  ihm  eher  entgegenwirke.  Die  heftigsten  Krank-» 
heiten  entstehen  von  den  Veränderungen  des  Clima's, 
besonders  aus  kalten  und  gemäfsigten  Erdstrichen  in 
die  tropischen.  Man  gewöhne  sich  durch  Uebergänge 
an  das  neue  Clima  (z.  B.  man  fand ,  dafs  die  Englän-. 
der,  die  von  Gibraltar  nach  Africa  und  Westindiea 
kamen,  weniger  vom  Clima  litten,  als  die,  -welche 
unmittelbar  aus  England  oder  Schottland  kamen) ;  man 
trete  in  das  neue  Clima  zu  einer  Zeit  ein,  wo  die 
climatischen  Einflüsse  am  schwächsten  sind;  man  än-^ 
dere  Anfangs  in  dem  neuen  Clima,  den  "Wohnsitz  nicht; 
man  führe  die  Lebensweise  der  Eingebohrnen  und  be^- 
nütze  die  durch  die  Erfahrung  aufgefundenen  Regeln, 
durch  deren  Beobachtung  sich  der  Einflufs  des  Clima's 
mäfsigen  läfst,  die  übrigens  in  jedem  Erdstrich  ver- 
schieden sind. 

Wenn  eine  von  den  atmosphärischen  Einflüssen 
bedingte  Anlage  einmal  entstanden  ist,  so  läfst  sie  sich, 
wenn  sie  auf  einer  fehlerhaften  Mischung  der  Säfte 
beruht,  am  ehesten  durch  Ausleerung  und  Ver- 
besserung dieser  Säfte  beschränken.  Uebrigens  ge-r 
ben  die  verschiedenen  Anlagen  au«h  ihnen  ent- 
sprechende verschiedene  Anzeigen.      Die  am  genaue- 
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fiten  bis  jezt  erforschten  Anlagen  dieser  Art  sind  fol- 
gende : 

a)  Die  entzündliche  Anlage.  Sie  ist  vor- 
zugsweis  dem  kälteren  Clima  und  dem  Winter  ei- 
gen; der  cruor  des  Bluts  ist  verhältnifsmäfsig  zum 
Blutwasser  in  gr'öfserer  Menge  vorhanden ,  der  Faser- 
stoff geneigter,  sich  von  dem  rothen  Theil  zu  tren- 
nen-, und  das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  defswegen 
mit  einer  Entzündungshaut  bedekt.  Das  Blutsystem 
ist  zu  excessiver  Thätigkeit  geneigt  \  und  Erhizzungen, 
Erkältungen  und  ähnliche  Gelegenheitsursachen  brin- 
gen entzündliche  Fieber  und  Entzündungen  vornehm- 
lich der  Lungen  hervor.  Die  Anzeige,  diese  Anlage 
zu  beseitigen ,  '  wird  am  sichersten  und  leichtesten 
durch  Blutentziehungen  erreicht,  wodurch  nicht  allein 
die  Menge  des  Bluts  im  Ganzen  gemindert,  sondern 
besonders  die  verhältnifsweise  Menge  des  Blutwas-^ 
sers,  das  sich  schneller  wieder  ersezt,  vermehrt,  die 
Neigung  des  Gefäfssystems  zu  excessiver  Thätigkeit 
geschwächt  und  wahrscheinlich  die  Bildung  von  Blut-? 
cruor  selbst  vermindert  wird.  Derselben  Anzeige  ent- 
spricht eine  magere  Diät,  Entziehung  von  Fleisch, 
"Wein  und  anderen  gewohnten  stärkeren  Reizen ,  der 
Genufs  vieler  besonders  säuerlicher  Vegetabilien,  wie 
des  Obstes;  der  Gebrauch  kühlender,  säuerlicher  und 
salziger  Arzneymittel,  wie  der  vegetabilischen  Sauren^ 
des  Weinsteins,  der  Tamarinden,  des  Salpeters. 

b)  Die  rheumatische  Anlage   ist   der  ent- 
zündlichen verwandt  lind  erfordert  daher  zum  Tiieil 
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eine  ähnliche  Behandlung.  Es  ist  zwar  bei  ihr  auch 
eine  entzündliche  Beschaffenheit  des  Bluts  vorhanden, 
aber  selten  in  dem  Grad,  wie  bei  der  entzündlichen 
Anlage,  dagegen  durch  die  Einwirkung  der  Atmo- 
Sphäre  die  Hautthätigkeit  geschwächt,  die  Ausdünstung 
unterdrükt  und  eine  Neigung  zu  pathischer  Thätigkeit 
der  fibrösen  Organe  hervorgerufen.  Diese  Anlage 
giebt  daher  dieselbe  Anzeige  wie.  die  entzündliche , 
doch  in  vermindertem  Grad ,  zugleich  aber  mufs 
durch  warmes  Verhalten,  künstliche  Hautreize,  z.B. 
Blasenpflaster  und  durch  Schweifs  erregende  Mittel, 
z.  B.  warme  Getränke,  die  Hautthätigkeit  und  durch 
sie  die  Ausdünstung  wieder  hergestellt  werden. 

e)  Die  catarrh alisehe  Anlage  ist  der  rheumatischen 
verwandt,  insofern  sie  ebenfalls  etwas  Entzündliches 
an  sich  hat  und  die  Hautthätigkeit  bei  ihr  unterdrükt 
ist.  Sie  unterscheidet  sich  aber  dadurch,  dafs  nicht 
die  fibrösen  Organe,  sondern  die  Schleimhäute  ergrif- 
fen sind,  die  anfangs  nichts  oder  einen  wässerigen 
Stoff,  nachher  aber  vielen  dikken  Schleim  absondern, 
Sie  giebt  daher  in  Hinsicht  auf  das  Entzündliche  und 
die  Unterdrückung  der  Hautthätigkeit  eine  der  rheu- 
matischen ähnliche  Anzeige,  erfordert  aber  zugleich 
die  Herbeiführung  stärkerer  Schleimabsonderung  durch 
Einathmen  warmer  Dämpfe  und  durch  erschlaffende, 
schleimige  und  süfse  Mittel, 

d)  Die  galliche  Anlage  ist  vorzugsweis  den 
heifsen  Ländern- und  dem  Sommer  eigen,  und  scheint 
auf  einer  übermäfsigen  Erzeugung  von  Galle  und  ei- 
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per  vorherrschenden  Thätigkeit  des  Lebersystems  zu 
beruhen.    Das  Blutwasser  ist  bei  dieser  Anlage  gelber 
gefärbt   und   Gallenpigment   scheidet  sich  unter    der 
Haut  und  im  Weissen  des  Auges  aus.  Difs  läfst  ver^ 
muthen,  dafs  diese  Anlage  nicht  blos  auf  einem  Lei- 
den des  GallensystemS;  sondern  auf  einer  allgemeinen 
Ursache,    nemlich    einer   veränderten   Mischung   des 
Bluts    selbst  beruhe,     Uebrigens  entstehen  bei  einem 
hohem   Grad   dieser  Anlage   galliches  Erbrechen  und 
ähnliche  Stuhlgänge,  und  der  Urin  ist  durch  Gallen^ 
pigment  gelb  gefärbt,    Die  Anzeige  gegen  diese  An- 
lage  beruht   bei   einem    hohem.   Grad    derselben   auf 
Ausleerung    der   Galle    durch  Brechen    und   Abfüh- 
ren vornemlich  vermittelst  der  Präparate  des  Queck- 
silbers;   sodann    auf   Verbesserung   der   Galle   durch 
kühlend  säuerliche  Mittel  ?   wie  vegetabilische  Säuren, 
Tamarinden^  "Weinstein,  durch  welche  wahrscheinlich 
zugleich  die  Erzeugung  der  Galle  vermindert  wird. 

e)  Die  gastrische  Anlage ,  die  oft  mit  der 
gallichen  zugleich  erscheint,  dennoch  aber  in  andern 
Fallen  als  eine  besondere  erkannt  wird ,  beruht  auf 
einer  Neigung  der  innern  Oberfläche  des  Darmkanals, 
zu  vermehrter  Absonderung  von  Schleim  und  andern 
Stoffen,  welche  zugleich  von  der  normalen  Beschaf- 
fenheit abweichen,  und  einem  damit  zusammen- 
hängenden. Leiden  der  Unterleibseingeweide.  "Wahr- 
scheinlich beruht  auch  diese  Anlage  auf  einer  ab- 
weichenden Mischung  der  ganzen  Säftemasse,  wie- 
wohl  sich   diefs   weniger   nachweisen  läfst,    da  sich 
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diese  Anlage  mehr  durch  örtliche  Symptome,  z.  B. 
schleimigen  Beleg  der  Zunge,  veränderten  Geschmack, 
Mangel  an  Appetit  u.  s.  w.  ausspricht.  Diese  An- 
lage giebt  die  Anzeige,  nicht  blos  die  gastrischen  Stoffe 
durch  Brechen  und  Abführen  auszuleeren ,  sondern 
zugleich  eine  anhaltend  vermehrte  Absonderung  zu 
bewirken,  was  hauptsächlich  durch  Mittelsalze,  z.  B. 
schwefelsaures  und  salzsaures  Kali,  salzsaures  Am- 
moniak, kleine  Gaben  von  Brechweinstein  und  über- 
haupt durch  scharf  schmeckende  Dinge  bewirkt  wird, 
welche  Mittel  man  auflösende  nannte,  weil  man  von 
ihnen  eine  Auflosung  der  gastrischen  Stoffe  annahm, 
und  welche  zwar  allerdings  durch  grÖfsere  Verflüs- 
sigung der  thierischen  Materie  wirken  können,  bei 
denen  aber  zunächst  eine  Reitzung  der  absondernden 
Schleimdrüsen  anzunehmen  ist. 

f)  Die  fauliche  Anlage  beruht  zunächst  auf  einem 
Mangel  an  Gerinnbarkeit  des  ßlutcruors  und  einer  da-< 
mit  zusammenhängenden  gröfsern  Neigung  aller  Säfte 
zur  Zersetzung  schon  innerhalb  des  Körpers.  Deut- 
lich nehmen  hieran  auch  die  festen  Theile  und  beson- 
ders die  Muskel  Antheil,  deren  Mischung  mit  der  des 
Bluter  uors  sehr  übereinstimmt,  und  die  von  einer 
aufserordentlichen  Schwäche  befallen  werden.  Die 
fauliche  Anlage  entsteht  bisweilen  aus  der  gallichen 
und  gastrischen,  in  welchem  Fall  die  erste  Anzeige 
Ausleerung  der  gallichen  und  gastrischen  Stoffe  ist. 
Die  fauliche  Anlage  an  sich  aber  giebt  die  Anzeige 
zum  Genufs  einer  reihen  mehr  kühlen   als   warmen 


—      29      - 

Luft,  dem  Gebrauch  solcher  Mittel,  welche  der  Er* 
fahrung  zufolge  die  Gerinnbarkeit  des  Bluts  wieder 
herstellen,  wie  die  Säuren  überhaupt,  besonders  die 
Mineralsäuren  und  die  gerbstoähaltigen  Mittel,  end- 
lich der  Anwendung  solcher  Dinge,  welche  zugleich 
die  Kräfte  aufrecht  erhalten,  wie  der  Kampfer,  die 
Schlangenwurz,  der  "Wein  und  die  versüfsten  Säuren. 
Genufs  frischer,  mehr  vegetabilischer  und  säuerlicher 
Nahrungsmittel  und  die  Erhaltung  der  Ausleerungen 
in  einem  gemäfsigten  Grade  ist  ebenfalls  bei  dieser 
Anlage  nothwendig. 

g)  Die  nervöse  Anlage  giebt  sich  durch  keine  auf- 
fallende Qualitäls-Veränderung  der  Säfte  zu  erkennen, 
sondern  durch  eine  auffallende  Schwäche  der  Lebens- 
thätigkeit  überhaupt  und  besonders  der  vom  Nerven- 
system abhängigen  Verrichtungen  und  einer  leichten 
Erschöpfung  der  Erregbarkeit.  Uebrigens  ist  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  auch  ihr  eine  Veränderung  der 
Mischung,  vielleicht  mehr  der  festen  Theile,  und  na- 
mentlich der  Nerven  zu  Grund  liege.  Diese  Anlage 
kann  sich  zu  den  vorigen  gesellen  oder  sie  entwickelt 
sich  aus  ihnen;  sie  erfordert  dann  möglichste  Scho- 
nung der  Kräfte  und  Behutsamkeit  in  den  zu  veran-^ 
staltenden  Ausleerungen.  Gegen  die  nervöse  Anlage 
giebt  es  keine  directe  Heilart,  weil  sich  der  Mangel 
an  Lebenskraft  nicht  unmittelbar  ersetzen  läfst.  Würde 
man  die  Summe  der  Reize  über  das  gewöhnliche 
Maas  vermehren,  so  würde  die  Erregbarkeit  um  so 
früher   erschöpft;    würde    man   sie    vermindern,    so 
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Wurde  die  Lebensthätigkeit  noch  mehr  geschwächt 
Werden.  Die  nervöse  Anlage  giebt  daher  die  Anzeige, 
den  Erregungszustand  des  Körpers  in  einer  gemäfsig- 
ten  Stärke  zu  erhalten;  wenn  er  zu  schwach  ist,  ihn 
mäfsig  zu  steigern  und  umgekehrt  ^  dabei  die  Kräfte 
durch  Vermeidung  aller  Excesse  und  Anstrengungen 
zu  schonen,  und  das  Leben  unter  die  günstigsten  Be- 
dingungen einer  ungehemmten  Thätigkeit  zu  steilem 
Dahin  gehört  Freiheit  des  Gemüths  Von  niederdrücken- 
den Affecten,  Genüfs  reiner  Luft  und  einer  angenehmen 
Temperatur,  mäfsige  Bewegung,  heitere  Beschäftigung 
des  Geistes,  leicht  Verdauliche  mäfsige  Ernährung. 

Die  dritte  Anzeige,  welche  die  in  Frage  stehen- 
den Anlagen  geben,  ist,  den  Uebergang  der  Anlage 
in  wirkliche  Krankheit  zu  Verhindern.  Der  Ueber- 
gang der  Anlage  in  die  Wirkliche  Krankheit  wird  be- 
wirkt 1)  durch  Steigerung  der  Anlage,  2)  durch 
plötzliche  Einwirkung  solcher  Ursachen  ^  die  in  einer 
entgegengesetzten  Richtung  mit  denen  wirken,  welche 
die  Anlage  bewirkten  3)  durch  jede  bedeutendere  Stö- 
rung des  Lebens  überhaupt. 

Der  erste  Punkt  bedarf  keiner  Auseinander-* 
Setzung,  da  er  durch  das  Bisherige  genügend  erläutert 
ist.  Der  zweite  reducirt  Sich  auf  das  allgemeine  Ge- 
setz, Vermöge  dessen  sich  das  Leben  ohne  Schaden 
nur  allmählig  Von  einein  Extrem  aufs  ändere  über- 
führen läfst.  Demjenigen^  aufweichen  die  Kälte  stark 
eingewirkt  hat,  schadet  eine  Wärme,  die  er  sonst 
Wohl  ertragen  hätte,  lind  umgekehrt;  bei  einem  Aus* 
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gehungerten   erzeugt  Speise,    in  gewöhnlicher  Menge 
genossen  3   Krankheit.    Daher  zeigen  sich  die  meisten 
Krankheiten   hei   schnellem  Wechsel  der  Witterung, 
der  Wärme,  z.  B.  die  entzündlichen  Krankheiten  im 
Frühjahr,    die  gallichen  im  Herbst.     Es  entsteht  also 
die  Anzeige,    alles  sorgfältig  zu  entfernen,   was  jäh- 
lings und  enlgegengesezt  mit  dem  wirkt,  was  die  An- 
lage   erzeugte.     Der  dritte  Punkt  beruht  auf  sorgfäl- 
tiger Entfernung   aller  Störungen   des  Lebens,   wenn 
eine  Anlage  im  Körper  vorhanden  ist.    Denn  das  ge- 
sunde und  kräftige  Leben  beherrscht  die  Anlage,  und 
verhindert  ihren  Uebergang  in  Krankheit;  das  gestörte 
Leben   ist  diefs   nicht  mehr  zu  thun  im  Stande*    Am 
auffallendsten  sehen  wir  difs  in  den  häufigen  Fällen, 
wo   äufsere  Verletzungen,   Gemütbsaffecte   und  ähn- 
liche  Ursachen   bei   vorhandener.  Anlage  eine  dieser 
Anlage  entsprechende  Krankheit  hervorbringen. 

Erwrorbene  Anlagen,  die  in  einer  fehlerhaf- 
ten Bildung  der  festen  Theile    begrün- 
det sind. 

Aeufsere  Schädlichkeiten,  namentlich  mechani- 
sche Verletzungen  verschiedener  Art  bewirken  oft 
fehlerhafte  Bildungen  des  Körpers ,  wenn  sie  nicht 
durch  die  Reproductionskraft  der  Natur  allein  oder  un- 
ter Beihülfe  der  Kunst  gehoben  werden.  Dahin  ge- 
hören der  Verlust  einzelner  Glieder,  die  Verstümme- 
lungen und  Deformitäten  des  Körpers.  Wohl  noch 
häufiger  veranlassen  wirkliche  Krankheiten  dergleichen 
Fehler  der  Bildung.    Jeder   Krankheits-Pro cefs ;    der 
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das  Bestreben  hat,  sich  durch  eine  Crise  zu  entscheid 
den,  läfst,  wenn  die  Crise  gehindert  wird,  oder  über- 
haupt  unvollkommen  statt  findet,  das  critische  Pro- 
dukt im  Körper  zurük.  Ebenso  verändert  jeder  län- 
gere Zeit  anhaltende  Krankheits-Procefs  die  Mischung 
der  Säfte  und  stört  die  normalen  Absonderungen*  Da- 
mit erzeugt  sich  die  Neigung  zu  einer  fehlerhaften  Er- 
nährung und  Bildung  der  festen  Theile.  Oft  kann 
sich  ein  solcher  Zustand  blos  durch  eine  Abweichung 
der  flüssigen  Theile,  und  vornehmlich  durch  eine  Stö- 
rung der  Secretionen  bemerklich  machen,  früher  oder 
späther  bemächtigt  sich  aber  die  Metamorphose  auch 
der  festen  Theile  und  bewirkt  Desorganisationen  und 
After -Organisationen.  Difs  ist.  die  häufigste  Quelle 
der  fehlerhaften  Bildungen  der  festen  Theile,  mit  de- 
nen-sehr  oft,  doch  nicht  immer,  der  Krankheits- 
Procefj»  erloscht,   der  sie  erzeugt  hat. 

Wenn  der  Krankheits-Procefs,  der  diese  Fehler" 
der  Bildung  erzeugte,  aufgehört  hat,  so  kann  man  sie 
nicht  mehr  als  Krankheiten  ansehen.  Zwar  hat  hier 
weder  der  allgemeine  Sprachgebrauch  noch  die  An- 
sicht der  Aerzte  feste  Bestimmungen  eingeführt,  und 
man  rechnet  gewöhnlich  solche  Fehler  nicht  zu  den 
Krankheiten,  wenn  sie  die  Funktionen  nicht  stören ^ 
während  man  sie  im  gegen  th  eiligen  Fall  ihnen  bei- 
zählt. In  der  That  ist  z.  B.  die  in  Folge  einer  Lun- 
gen-Entzündung eingetretene  Verwachsung  des  Rip- 
penfells mit  den  Lungen  so  wenig  eine  Krankheit  zu 
nennen,  als  der  Mangel  eines  Fufses.     In  einzelnen 

Fäl- 
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Fällen  ist  jedoch  die  Sache  zweifelhaft,  nehmlich 
wenn  es  ungewifs  ist,  ob  der  Krankheits-Procefs  auf- 
gehört hat,  der  einen  solchen  Fehler  erzeugte.  Eine 
Balggeschwulst  z.  B.,  deren  Bildung  vollendet  ist, 
kann  wohl  nicht  mit  Recht  eine  Krankheit  genannt 
werden,  aber  sie  ist  es,  Wenn  sie  erst  in  Folge  einer 
wirklichen  Krankheit  entsteht  oder  zunimmt.  Es  mag 
sich  aber  damit  verhalten,  wie  es  will,  so  begründen 
solche  Fehler  eine  Anlage  zu  neuen  Krankheiten?  theils 
durch  Störung  der  Funktion  sowohl  des  verbildeten 
Theils,  als  der  benachbarten  Organe,  theils  durch  Stö- 
rung der  Harmonie  in  den  Verrichtungen  der  ver- 
schiedenen Systeme  und  Organe  des  Körpers.  Sie 
geben  daher  die  Anzeigen ,  sie  zu  vertilgen,  ihre  Wir- 
kungen zu  beschränken  oder  unschädlich  zu  machen» 

Die  fehlerhaften  Bildungen  der  festen  Theile  las- 
sen sich  aufheben,    wenn  sie  in  den  zugänglicheren ^ 
zum  Leben  weniger  nothwendigen,  der  Reproduktion 
fähigeren  Organen   ihren  Siz  haben,   und  durch  me- 
chanische Hülfe  entweder  unmittelbar  hinweggenom- 
men oder  sonst  beseitigt  werden  können.     So  kann 
eine  Balggeschwulst,  der  Scirrhus  der  Brust  mit  dem 
Messer  ausgeschnitten,  ein  vorgefallener  Theil  zurük- 
gebracht  und  durch  einen  Verband  in  seiner  Lage  er- 
halten   werden.      Wenn    dergleichen    Bildungsfehler 
durch  einen  innern  Krankheits-Procefs  entstanden  und 
noch  nicht  ausgebildet  sind,    so  kann  nicht  nur  ih^e 
weitere  Ausbildung    verhindert    werden,    wenn    die 
Krankheit   gehoben   wird,    deren  Product  sie  sind, 

_    3 
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sondern  selbst  das   schon  Gebildete  kann  durch  eine 
Art  von  Riikbildungs-Procefs  wieder  aufgehoben  wer- 
den.    Die  Bedingungen  hiezu  sind  I)  Aufhebung  des 
Krankheits-Processes,  deren  Product  sie  sind,  2)  gros- 
sere Verflüssigung  der  thierischen  Materie   überhaupt 
und  Steigerung  der  Resorbtions-  und  Secretionsthätig- 
keit,    wodurch    der  Erfahrung   zufolge   viele,    wenn 
gleich  nicht  alle  solche  Bildungen  eher  verschwinden, 
als  die  normalen  Organe.     So  verschwindet  z.  B.  eine 
in  Folge  einer  gewöhnlichen  Entzündung  zurükgeblie- 
bene  Verhärtung    unter    den    eben   angeführten  Be- 
dingungen,  ohne  dafs   defs wegen  der  übrige  Korper 
abmagert.    Doch  giebt  es  Afterbildungen,  deren  Ver- 
tilgung von  einer  Abnahme  einzelner,   ihnen  wahr- 
scheinlich verwandter  Organe  begleitet  wird,  wie  man 
z.  B.  eine  Abnahme  der  Brüste   bei  der  Heilung  des 
Kropfes  durch  die  Jode  bemerkt  hat,  andere,  die  nur 
durch  die  Reduction  der  Ernährung  des  ganzen  Kor- 
pers auf  ein  Minimum  geheilt  werden  y  wohin  z.  B. 
der  Nuzzen  der  Hungerkur  bei  syphilitischen  Desor- 
ganisationen gehört.     Endlich  giebt  es  solche  Bildun- 
gen,   die  in  der  Hinsicht  den  Werth  wahrer  Organe 
annehmen,  als  sie  nur  durch  unmittelbare  Zerstörung, 
aber  nicht  durch  einen   innern  Rükbildungs-Procefs 
vertilgt  werden  können ,  wie  z.  B.  der  Scirrhus. 

Manche  Bildungsfehler,  die  noch  keinen  hohen 
Grad  erreicht  haben,  verlieren  sich  durch  die  blose 
Kraft  des  Lebens,  wTenn  die  Ursachen  ihrer  Bildung 
aufhören  und  der  Körper  noch  im  Wachsthum  be- 
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griffen  ist.  Denn  alsdann  liat  das  Leben  selbst  eirt 
Bestreben,  eine  zurükgebliebene  Entwiklung  nach- 
zuholen ,  oder  eine  zu  sehr  beschleunigte  durch  rela- 
tiven Stillstand  oder  durch  Beschleunigung  der  übri- 
gen Entwiklungen  ins  Gleichgewicht  zu  bringen,  oder 
überhaupt  durch  die  Entwiklung  selbst  die  verlorene 
Harmonie  wieder  herzustellen.  So  verliert  sich  nicht 
selten  eine  übelgebaute  Brust  mit  vollendetem  "Wachs- 
thum  des  Korpers,  so  verschwindet  bisweilen  eine  in 
früher  Jugend  durch  Anstrengung,  Scharlachfieber 
oder  andere  Ursachen  erworbene  Erweiterung  des 
Herzens  in  späteren  Jahren. 

"Wenn  jedoch   diese  Bildungsfehler  weder  durch 
die  INatur  noch  durch  die  Kunst  beseitigt  werden  kön- 
nen,  so  wirken  sie,   besonders  wenn  sie  in  inneren 
wichtigeren  Theilen  sind ,  als  fortdauernde  Krankheits- 
Anlagen,  und  sind  eine  der  Hauptursachen  einer  schwan- 
kenden Gesundheit;  sie  begründen  einen  Zustand,  den 
man  mit  dem  Namen  Kränklichkeit,  relative  Ge- 
sundheit, belegen  kann.    Zwar  können  solche  Fehler, 
wenn  sie  kein  Gesez  der  Zunahme  in  sich  haben,  oft  sehr 
lange  bestehen,    ohne  dem  Leben  Gefahr  zu  bringen, 
aber  weil  mit  ihnen  eine  Schwäche  der  Funktionen  des 
leidenden  Theils  und  eine  Störung  der  Harmonie  ver- 
bunden ist,    die  das  Leben  in  jedem  Moment  wieder 
ausgleichen  mufs ,   so  bedarf  es  nur  geringer  Störun- 
gen anderer  Art,  um  diese  Anlagen  zur  Krankheit  zu 
steigern.     Daher  in  solchen  Fällen  ein  leichter  Diät- 
fehler, Erkältung,  Gemüthsaflect  u.  s.  w.  Krankheit 
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hervorruft,  Well  das  Leben  zwar  im  Stande  ist,  eine 
Störung  auszugleichen,  aber  nicht  mehrere  zugleich. 

"Wenn  ein  solcher  Bildungsfehler  nicht  beseitigt 
werden  kann,  so  beruht  die  Heil-Anzeige  darauf,  die 
Steigerung  bis  zur  wirklichen  Krankheit  zu  verhin- 
dern. Der  Gesundheit  drohen  aber  hier  zwey  Gefah- 
ren. Die  eine  besteht  in  einer  durch  den  Bildungs- 
fehler bewirkten  Schwache  einer  Funktion ,  die  früher 
oder  später  eine  Schwäche  des  Gesamtlebens  herbey- 
führt;  die  zweyte  in  der  fortdauernden  Reaction,  die 
jeder  das  Leben  hemmende  Einflufs  hervorbringt, 
durch  welche  bald  ortlich  bald  allgemein  ein  Auf- 
reizungszustand eintritt,  der  unter  der  Form  von  Ent- 
zündung oder  Fieber  immer  wiederzukehren  droht. 

Die  erste  Heilanzeige  dieser  Anlagen  besteht  daher 
darin,   Jede  Störung   des  Lebens  überhaupt  möglichst 
entfernt  zu  hallen.      Denn   die  Natur  überwindet  oft 
leicht  ein  einzelnes,   in  der  Maschine  liegendes  Hin- 
dernifs,  über  mehrere  zugleich  wird  sie  nicht  Meister. 
Auffallend   sieht   man   difs   oft  bei  Herzfehlern,     die 
nicht  selten  bei  einer  leidlichen  Gesundheit  bestehen j 
aber  durch  jeden  Diätfehler ,    Erkältung  und  ähnliche 
Ursachen  fühlbar   werden.     Die  zweyte  Anzeige  be- 
steht aber  darin,  jede  stärkere  Reaction  zu  verhindern. 
Hiezu  ist  es   nicht  hinreichend,   ungewöhnliche  und 
stärkere  Reizungen    abzuhalten,    sondern   das  Leben 
überhaupt  mufs  durch  sparsame  Diät,  Entziehung  von 
Blut  und  andern  Säften  in  seinem  Reactionsvermögen 
Jierabgestimmt  werden.     Eine  üppige  Gesundheit  ist 
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bei  einem  nich*  zu  überwindenden  Hindernis  des.  Le- 
bens gefährlicher  als  eine  bescheidene,  weil  eine  zu 
heftige  Reaction  das  Leben  eher  untergräbt  als  ein- 
fache Schwäche,  bei  welcher  es  oft  lange  bestehen 
kann. 

Hierinn  mag  zum  Theil  der  Grund  liegen,  dafs 
dergleichen  Bildungsfehler  oft  im  späteren  Alter  we- 
niger nachtheilig  werden  als  früher.  Am  auffallend- 
sten ist  difs  bei  Verknöcherungen  der  Arterien,  die 
in  früheren  Perioden  oft  heftige  Zufalle  erregen,  in 
den  Leichnamen  alter  Leute  aber  sehr  oft  gefun- 
den werden,  ohne  sich  durch  ein  Krankheitssymptom 
während  des  Lebens  verrathen  zu  haben. 

Die  zwey  Anzeigen,  das  Leben  in  freyer  Thä- 
tigkeit  zu  erhalten,  andererseits  aber  die  Lebensthä- 
tigkeit  herabzustimmen,  damit  keine  zu  starken  Re- 
actionen  entstehen,  sind  nicht  selten  mit  einander  im 
Widerspruch,  und  daher,  verbunden  mit  dem  Um- 
stand ,  dafs  hier  ein  bleibendes  Hindernis  des  Lebens 
vorhanden  ist,  dessen  Wirkungen  immer  wiederkeh- 
ren, die  Schwierigkeit  und  oft  die  Unmöglichkeit, 
den  Uebergang  dieser  Anlagen  in  Krankheit  zu  ver- 
hindern. 

Erworbene  Anlagen,  die  in  einemMischungs- 
f eh ler  der  Säfte,   der  ein  Product  einer 
andernKrankheit  ist,  begründet  sind. 
Krankheiten ,  welche  durch  Crisen  beendigt  werden 
sollten,   bei  denen  aber  diese  Crisen  nur  unvollstän- 
dig eintreten,  und  solche  Krankheiten,  die  überhaupt 
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keiner  Crise  fähig  sind .  hinterlassen  sehr  oft  eine  feh- 
lerhafte Mischung  der  Säfte,  wahrend  der  eigentliche 
Krankheits-Procefs  erloschen  ist.  Häufig  beobachtet 
man  difs  bei  den  acuten  anstekkenden  Krankheiten. 
Etwas  Aehnliches  kann  sich  bei  Krankheiten  ereignen, 
welche  an  sich  in  einer  fehlerhaften  Säftemischung  be- 
gründet sind,  die  der  Hauptsache  nach,  aber  doch 
nicht  völlig  gehoben  ist.  Auch  äufsere  Stoffe,  die 
in  den  Korper  gebracht  werden,  namentlich  metal- 
lische Gifte,  hinterlassen  auch  nach  beendigtem  Krank- 
heits  -  Procefs  oft  eine  Abweichung  der  Säfte  von  ih- 
rer normalen  Mischung. 

Dafs  solche  Dyscrasien  entschiedene  Krankheits- 
Anlagen  bilden,  ergiebt  sich  theils  aus  der  Natur  des 
menschlichen  Körpers,  der  nur  bei  der  normalen  Mi- 
schung aller  Theile  seine  Funktionen  gehörig  verrich- 
tet, theils  aus  der 'Thatsache,  dafs  in  solchen  Fällen 
die  Krankheiten,  die  aus  andern  Ursachen  entstehen, 
von  diesen  Dyscrasien  eine  bedeutende  Modifikation 
und  in  der  Regel  einen  bestimmten  schlimmeren  Cha- 
racter  annehmen.  Eine  andere  Frage  ist,  ob  diese 
Mischungsfehler  nicht  als  selbständige  Krankheiten  be- 
trachtet werden  müssen.  Auf  jeden  Fall  erfordern 
sie  eine  eigentümliche  Behandlung,  von  welcher  bei 
der  Cur  der  Dyscrasien  ausführlich  die  Rede  seyn 
wird,  daher  diese  Behandlung  hier  übergangen  wird. 

Anlagen,  die  in  einer  andern  Krankheit 
begründet   sind. 

Jede  Krankheit  begründet  die  Anlage  zu  andern 
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Krankheiten,  bei  jeder  ist  das  Leben  aus  seinem 
Mittelpunkt  gerükt,  das  Verhältnifs  der  Kräfte,  die 
Mischung  der  festen  und  flüssigen  Theile  verän- 
dert. Die  Rükkehr  in  die  Normallinie  ist  daher 
schwieriger,  und  nur  durch  Ausgleichung  aller  Diffe- 
renzen möglich.  Geschieht  difs  nicht,  tritt  noch  ir- 
gend eine  neue  Krankheits-Ursache  hinzu,  so  entsteht 
eine  neue  Krankheit.  Besonders  ist  es  die  Zeit  der 
Crisen,  wo  die  Anlage  sowohl  zu  Recidiven  der  jezi- 
gen  Krankheit  als  zur  Bildung  einer  neuen  am  gr 'Osten 
ist,  weil  die  Natur  in  diesem  Zeitpunkt,  obgleich  ge- 
schwächt, dennoch  die  grÖsten  Anstrengungen  zur 
Herstellung  des  Gleichgewichts  macht* 

Uebrigens  läfst  sich  in  Beziehung  auf  Krankhei- 
ten, die  selbst  wieder  Anlagen  zu  andern  Krankhei- 
ten sind,  keine  andere  Anzeige  bilden,  als  die,  wel- 
che aus  der  besonderen  Natur  jeder  Krankheit  hervor- 
geht und  zu  ihrer  Heilung  hinführt. 

Die  Lebens- Anzeige. 
Bei  allen  vollkommenen  Organisationen  kann  die 
Lebensthätigkeit ,  wenn  sie  einmal  begonnen  hat,  nie 
mehr  ganz  unterbrochen  werden.  Ein  Zustand  von 
Scheintod,  wie  bei  einem  vertrokneten  Räderthier- 
chen  oder  einer  Pflanze  im  ^Vinter  kann  <  nicht  statt 
finden,  weil  er  in  sehr  kurzer  Zeit  in  den  wirklichen 
Tod  übergeht. 

Die  Indicatio  vitalis  beruht  im  Wesentlichen  dar- 
auf, jeden  Stillstand  aufzuheben  oder  zu  verhindern, 
damit  nicht  durch  ihn  d\as  Leben  aufhöre. 
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Die  fortdauernde  Thätigkeit  des  Lebens  aber  be~ 
ruht  auf  zwey  Bedingungen:  der  beständigen  Einwir- 
kung einer  dem  Zustand  der  Erregbarkeit,  dem  Grad 
und  der  Art  nach  angemessenen  Summe  von  Reizen., 
und  einer  beständigen  Erhaltung  und  Erneuerung  der 
Erregbarkeit,  weil  bei  ihrer  Erschöpfung  die  groste 
Summe  von  Reizen  zulezt  keine  Erregung  bewirken, 
ja  ein  Zusaz  derselben  den  noch  vorhandenen  lezten 
Rest  derselben  um  so  früher  vollends  verzehren 
würde. 

Bei  den  vollkommeneren  Thieren  und  besonders 
bei  den  Menschen  hat  das  Nervensystem  und  na-* 
mentlich  das  Gehirn  ein  solches  Uebergewicht  über 
alle  anderen  Systeme  erhalten,  dafs  von  ihm  aus  alle 
belebt  werden,  mit  dem  Erloschen  seiner  Thätigkeit 
aber  auch  alle  andere  sehr  schnell  erlahmen  und  von 
ihm  aus  wieder  erwekt  werden  können.  Fast  glei- 
chen Rang  mit  dem  Nervensystem  hat  das  System 
der  Blutgefäfse  und  seine  Mittelpunkte,  das  Herz  und 
die  Lungen*  Denn  auch  der  Blutreiz  erhält  und  er- 
neuert die  Lebensthätigkeit  in  allen  Organen.  Diese 
beiden  Systeme  sind  so  innig  in  einander  verflochten, 
dafs,  ihre  Thätigkeit  sich  wechselsweise  bedingt,  sq 
dafs  mit  Hemmung  des  Nerveneinflusses  die  Thätig-? 
keit  des  Herzens  und  der  Lungen,  und  mit  dem  auf- 
borenden Reiz  eines  in  den  Lungen  durchs  Athmen 
belebten  Blutes  die  Thätigkeit  des  Gehirns  aufhört  y 
ein  VerhältnifSj  das  wahrscheinlich  in  dem  ursprüng- 
lichen Gegensaz  des  Nervenmarks  un<$  des  Bluts  be-* 
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gründet  ist.  Die  erste  Aufgabe  der  Lebensanzeige  ist 
somit,  die  Thätigkeit  des  Gehirns  und  Nervensystems, 
des  Herzens  und  der  Athmungs Werkzeuge  zu  erhal- 
ten und  anzufachen,  weil,  so  lange  diese  Systeme 
thätig  sind  ,  der  Stillstand  von  Thätigkeit  nicht  ein- 
treten kann,  mit  welchem  das  Leben  selbst  unmittel- 
bar in  Gefahr  kommt. 

In  diesem  beschrankteren  Sinn  ist  bisher  das  ge- 
nommen worden,  was  man  unter  Lebensanzeige  Ver- 
stand, wobei  dann  vorausgesezt  wurde,  dafs,  wenn 
diese  Anzeige  vorhanden  ist,  sie  jeder  andern  voran- 
gehen rnußj  weil,  die  Erfüllung  jeder  andern  das  Da- 
seyn  von  Lebensthätigkeit  voraussezt. 

Die  Erregung   des  Nervensystems,    des  Herzens 
und  der  Lungen  kann  zwar  mittelbar  durch  alle  Reize 
bewirkt  werden,  die  überhaupt  auf  den  Korper  wir- 
ken, Vorzugs  weis  aber  und  unmittelbar  wird  sie  durch 
Reize  bewirkt ,    welche  mit  diesen  Systemen  in  un- 
mittelbare Berührung  kommen,   ihrer  Funktion  ent- 
sprechen  und  vermöge  ihrer  besondern  Natur  geeig- 
net  sind,    sich   schnell   durch   den  ganzen  Korper  zu 
verbreiten.      So   ist  z.  B.   in  Beziehung  auf  das  Herz 
das  Blut  der  seiner  Funktion  entsprechende  Reiz,  und 
in  Beziehung  auf  die  linken  HerzhÖlen  und  das  Aor- 
tensystem nur  ein  Blut,  das  in  den- Lungen  mit  Sauer- 
stoff  in  Berührung   war.      Für   die  Lungen   ist   das 
SauerstofFgas    der  ihrer  Funktion  entsprechende  Reiz, 
und  dieses  Gas   oder   eine  Luft,    die  dasselbe  in  hin- 
reichender Menge  enthalt,   und  in  die  Lungen,  z.  B, 


durch  Einblasen  gebracht  wird,  das  Mittel ,  die  Le- 
bensthätigkeit  dieser  Organe  wieder  anzufachen.  An 
die  Centraltheile  des  Nervensystems  können  wir  un- 
mittelbar keine  palpablen  Reize  bringen,  wohl  aber 
an  die  peripherischen  Enden  der  Nerven,  von  denen 
auch  die  Centraltheile  erregt  werden.  So  sind  also 
Licht,  Schall,  Warme,  starke  Gerüche,  starkes  Rei- 
zen empfindlicher  Hautstellen ,  Mittel ,  durch  welche 
wir  zwar  zunächst  nur  die  peripherischen  Endungen 
der  Nerven,  indirect  aber  das  ganze  System  erregen. 
Hingegen  nicht  blos  die  Imponderabilien,  wie  Wär- 
me ,  Eleptricita't ,  durchdringen  schnell  alle  Korper 
und  wirken  mit  .grofser  Energie  als  Reize  aufs  ganze 
Nervensystem,  sondern  man  hat  hinreichende  Gründe 
anzunehmen  %  dafs  überhaupt  die  meisten  expansiblen 
Stoffe^  wie  Alcohol,  Aether,  Campher,  Moschus, 
Ammoniak  den  ganzen  Korper  durchdringen,  ehe  sie 
eingesogen  werden,  und  so  unmittelbar  das  Gehirn 
und  Rükkenmark  reizen,  wiewohl  sich  nicht  läugnen 
läfst,  dafs  diese  Stoffe  zugleich  mächtige  Reize  für  das 
Herz  -  und  die  Lungen  sind.  "Wenn  die  Thatigkeit 
des  Nervensystems  bedeutend  gesunken  ist.,  so  ist 
das  Gehirn  gewohnlich  für  Seelenreize  unempfäng- 
lich, und  daher  die  Anwendung  derselben  vergeblich. 
Doch  kommen  bisweilen  Fälle  vor,  wo  bei  tief  ge- 
sunkenem Nervenleben  doch  noch  ein  solcher  Grad 
von  Bewufstseyn  und  damit  eine  solche  Empfänglich- 
keit des  Gehirns  für  Seelenreize  vorhanden  ist,  dafs 
diese  die  geeignetsten  und  oft  die  einzigen  Mittel  sind, 
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um  vom  Gehirn  aus  das  ganze  Nervenleben  zu  er- 
regen.    Hieher  gehören  die  Fälle,  wo  eine  unerwar- 
tet frohe  Botschaft  oder  die  Erreichung  eines  längst 
gehegten  Wunsches  auf  einmal  die  Lebensgeister  wie- 
der erwekte,,  und  einer  schweren  Krankheit  eine  un* 
erwartet  günstige  "Wendung  gab.     Man  hat  Fälle  ge- 
sehen, wo  Menschen,  die  an  einer  todtlichen  Krank- 
heit   litten    und    nach    der   Analogie  ähnlicher  Fälle 
längst  sterben  sollten,    durch  eine  starke  Gemüthsbe- 
wegung,   z.B..  die  Erwartung  der  Ankunft  einer  ge- 
liebten Person ,  ihr   Nervensystem   in   einer  solchen 
Spannung  erhielten,   dafs  sie  nicht  starben,   bis  diese 
psychische  Erregung  aufhorte.    Man  hat  es  defswegen 
nüzlich  gefunden,   JNervenfieberkranke  gewaltsam  aus 
der  Schlaftrunkenheit  zu  erwekken^  in  die  sie  bestän- 
dig zu  fallen  pflegen* 

Wenn  irgend  ein  ä'ufseres  Hindernifs  die  Thätig- 
keit  des  Gehirns,  des  Herzens  und  der  Lungen  hemmt, 
z.  B.  der  Druk  einer  Knochenplatte  die  des  Gehirns, 
Ueberfüllung  mit  Blut  die  des  Herzens,  mit  Schleim 
die  der  Lungen,  so  kann  nur  Entfernung  dieses  Hin* 
dernifses  der  Lebensanzeige  Genüge  leisten. 

Obgleich  Gehirn  und  Rükkenmark,  Herz  und 
Lungen  die  einzigen  Organe  sindj  deren  Lebensthä- 
tigkeit  ohne  Gefahr  auch  nur  auf  kurze  Zeit  nicht  un- 
terbrochen werden  darf^  so  erfolgt  der  Tod  doch  eben- 
so gewifs,  obgleich  langsamer,  .von  der  Unterbre- 
chung der  Thätigkeit  jedes  andern  Organs,  dessen 
Funktion  zum  Leben  unumgänglich  nothwendig  ist, 
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z.  B.  des  Magens,  der  Leber.  Ueberhaupt  erfordert 
der  sichere  Fortgang  des  Lebens  ein  gewifses  Maas 
von  Erregung  im  ganzen  Körper ,  das  weder  unter 
eine  bestimmte  Grenze  sinken ,  noch  über  eine  be- 
stimmte Grenze  steigen  darf,  und  daher  eine  gewifse 
der  Erregbarkeit  des  Körpers  angemessene  weder  zu 
kleine  noch  zu  grofse  Summe  von  Reizen  —  sodann, 
weil  jede  Erregung  ,  wenn  gleich  in  verschiedenem 
Grad,  Erregbarkeit  Verzehrt ,  die  fortdauernde  Erhal- 
tung und  Erneurung  der  Erregbarkeit  selbst.  Die  Er- 
haltung eine«  bestimmten  quantitativen  Verhältnisses 
der  Reize  und  die  Herbeiführung  der  Bedingungen, 
unter  denen  die  Erregbarkeit  erneuert  wird,  machen 
daher  einen  wesentlichen  Theil  der  Lebensanzeige  im 
weiteren  Sinne  des  Worts  aus,  wenn  gleich  diese 
Rüksichten  gewöhnlich  nicht  auf  die  Lebensanzeige 
bezogen  wurden,  wohin  sie  Jedoch  bestimmt  gerech- 
net werden  müssen,  sobald  man  zugiebt,  dafs  Ver- 
hinderung der  Unterbrechung  der  Lebensthätigkeit 
Gegenstand  der  Lebensanzeige  und  es  dabei  im  We- 
sentlichen für  diese  Anzeige  gleichgültig  sey}  ob  diese 
Unterbrechung  etwas  früher  oder  später  eintreten 
würde. 

In  Beziehung  auf  das  Verhältnifs  der  Summe  der 
Reize  zu  der  Erregbarkeit  gelten  nun  die  von  Brown 
aufgestellten  drey  Hauptfälle,  die  allerdings  in  der 
Natur  vorkommen,  aber  sich  selten  isolirt  darstel- 
len, und  auf  keinen  Fall  den  ganzen  Umfang  des 
kranken  Lebens  darstellen,    da   sie    nur    das    quan- 
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titative  Verhältnifs  der  Factoren  des  Lebens  aus- 
drüken. 

In  dem  ersten  Fall  Jst  die  Summe  der  auf  den 
Korper  wirkenden  Reize  zu  gering,  und  damit  die 
Stärke  der  Erregung  zu  schwach,  was  bis  zum  vol- 
ligen Erloschen  derselben  steigen  kann.  Difs  ist  der- 
jenige Zustand,  den  Brown  directe  Schwäche  nann- 
te, und  der  die  Anzeige  giebt,  die  Reize  stuffenweis 
so  lange  zu  vermehren,  bis  die  normale  Erregung 
eintritt. 

In  dem  zweyten  Fall  ist  die  Summe  der  auf  den 
Körper  wirkenden  Reize  zu  grofs,  und  damit  die 
Gröfse  der  Erregung  so  gesteigert,  dafs  absolute  oder 
relative  Erschöpfung  der  Erregbarkeit  erfolgen  mufs. 
Difs  ist  Browns  Sthenie  der  Erregung,  welche  die 
Anzeige  giebt,  die  Summe  der  Reize  bis  zu  dem  Grad 
zu  vermindern,  in  welchem  die  Erregung  mit  der 
sich  wieder  ersetzenden  Erregbarkeit  im  Gleichge- 
wicht ist» 

In  dem  dritten  Fall  war  die  Summe  der  auf  den 
Körper  einwirkenden  Reize  zu  stark,  und  es  ist  da- 
durch eine  relative  oder  absolute  Erschöpfung  der  Er- 
regbarkeit erfolgt,  deren  Folge  eine  verminderte  Er- 
regung ist.  Ist  die  Erregbarkeit  wirklich  absolut  er- 
schöpft, so  ist  keine  Herstellung  derselben  möglich, 
und  der  Tod  die  unausbleibliche  Folge.  Ist  die  Er- 
schöpfung aber  blos  relativ,  so  ist  auch  die  Herstel- 
lung derselben  möglich,  wenn  die  Erregung  allmäh- 
lig  auf  einen  verminderten  Grad  durch  stuffenweise 
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Verminderung  der  Reize  zurükgeführt  wird.  Eine 
schnelle  Entziehung  von  Reizen  würde  hier  tÖdtlich 
wirken,  weil  bei  der  erschöpften  Erregbarkeit  ein 
Stillstand  der  Lebensthätigkeit  eintreten  müfste,  aber 
bei  einer  langsamen  Abnahme  der  Erregung  kann  sich 
die  Erregbarkeit  wieder  erneuern  ,  und  so  die  Erre- 
gung auf  den  normalen  Grad  zurükgeführt  Werden. 

Diese  Verhältnisse  bilden  für  sich  [allein  selten 
eine  concrete  Krankheit,  deren  Wesen  alsdann  blos 
in  einem  quantitativen  Mifsverhältnifs  der  Factoren 
des  Lebens  bestände,  aber  sie  können  sich  zu  jeder 
Krankheit  gesellen,  und  ihr  einen  besondern  Cha- 
racter  ertheilen,  den  man,  weil  er  in  allen  Krank- 
heiten recurriren  kann,  den  generischen  Krankheits- 
Character  nennen  kann  und  wirklich  genannt  hat. 

Die  bisher  betrachtete    allgemeine   Anzeige,    das 
quantitative  Verhältnifs    der  Erregung  und  der  Reize 
richtig  zu  stellen,   wird  indessen  dadurch  noch  näher 
bestimmt,  dafs  es  zur  Erhaltung  des  Lebens  nicht  blos 
überhaupt  auf  eine  gewifse  Summe  der  Erregung  an- 
kommt, sondern  insbesondere  darauf,   dafs  die  Erre- 
gung eine  gleichförmige  sey  und  dafs  der  Ersaz  der 
Erregbarkeit  zu  ihrem  Verbrauch  in  ein  richtiges  Ver- 
hältnifs gesezt  werde.      Denn   es   kommt  nicht  blos 
überhaupt  auf  eine  gewifse  Summe  von  Reizen  an, 
die  auf  den  Korper  einwirken,   sondern  darauf,  dafs 
jedes  Organ  nach  seiner  Weise  erregt  werde.     Zwar 
läfst  sich  bis  auf  einen  gewifsen  Grad  und  auf  einige 
Zeit  ein  Reiz  durch  einen  andern  ersetzen,  aber  difs 
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hat  eine  bestimmte  Grenze,  So  läfst  sich  der  Reiz 
der  Speisen  durch  andere  Reize,  z.  B.  Wein,  der  ver- 
minderte Blutreiz  durch  verstärkte  flüchtige  Reize  bis 
auf  einen  gewifsen  Grad  ersetzen ,  aber  der  den  Lun- 
gen mangelnde  Reiz  des  Sauerstoffs  kann  durch  nichts 
anders  ersezt  werden.  Hieraus  ergeben  sich  weitere 
Bestimmungen  der  allgemeinen  Lebensanzeige. 

1)  "Wo  die  Summe  der  Reize  vermindert  werden 
soll,  müssen  Vorzugs  weis  solche  Reize  entzogen  wer- 
den, die  im  Uebermaas  vorhanden  sind,  wo  sie  vermehrt 
werden  soll,  müssen  dem  Korper  solche  Reize  gegeben 
werden,  die  ihm  am  meisten  mangeln,  oder  die 
mangelnden  am  ehesten  ersetzen  können.  Wenn  die 
Erregung  excessiv  ist,  so  ist  sie  es  niemals  überall  in 
gleichem  Maas,  und  sie  mufs  daher  vorzugsweis  da 
durch  Reizentziehung  vermindert  werden,  wo  sie  am 
meisten  das  Maas  überschreitet;  wenn  die  Erregung 
zu  schwach  ist,  so  ist  sie  difs  ebensowenig  überall  in 
gleichem  Grad,  und  sie  mufs  daher  vorzugsweis  da 
durch  Reize  gesteigert  werden,  wo  sie  am  meisten 
geschwächt  ist. 

2)  Die  "Vermehrung  einzelner  Reize,  wo  sie  n'ö« 
thig  ist,  darf  nicht  in  dem  Grad  statt  finden,  dafs 
durch  die  hervorgebrachte  Reizung  eine  Erschöpfung 
der  Erregbarkeit  erfolgt,  und  die  Verminderung  der 
Reize  darf  nicht  bis  zu  einem  gefährlichen  Stillstand 
wichtiger  Funktionen  gehen. 

3)  Da  einige  Funktionen  ohne  Schaden  längere 
Zeit  unterbrochen  werden  können,  während  difs  bei 
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andern  nicht  möglich  ist,  so  mufs  die  Entziehung  von 
Reizen  vorzugsweis  solche  Organe  treffen,  deren 
Funktion  eine  längere  Unterbrechung  gestattet.  Gei- 
stige Thätigkeit,  Muskelbewegung  können  am  läng- 
sten ganz,  die  Funktion  des  Magens  und  Darmkanals 
längere  Zeit  wenigstens  bis  auf  einen  gewTifsen  Grad, 
weniger  können  die  Secretionen,  am  wenigsten  der 
Kreislauf,  das  Athemholen  unterbrochen  werden. 

4)  Einige  Funktionen  bewirken  vorzugsweis  Er- 
saz  der  Erregbarkeit,  während  andere  wenigstens  zu- 
nächst blos  Kraft  verzehren.  Von  der  erstem  Art  sind 
alle  zum  reproductiven  Leben  gehörige  Verrichtungen, 
wie  die  Verdauung,  der  Kreislauf,  von  der  zweyten 
die  Muskelbewegung  u.  S.  w.  Wo  es  demnach  auf 
den  Ersaz  der  Erregbarkeit  ankommt,  sind  vorzugs- 
weis diejenigen  Verrichtungen  anzuspornen,  welche 
den  Ersaz  bewirken,  diejenigen  aber  zu  beschränken, 
Welche  blos  Kräfte  verzehren. 

Der  Ersaz  der  Kräfte  macht  aber  den  zweiten 
Haupttheil  der  Lebensanzeige  im  weiteren  Sinn  des 
Worts  aus. 

Der  Ersaz  der  Kräfte  hängt  aber  lediglich  von 
der  Ernährung  im  ganzen  Umfang  ab.  Daher  ist. 
bei  einem  im  höchsten  Grad  Ausgehungerten  Speise 
das  Mittel,  das  der  Lebensanzeige  entspricht.  Doch 
ist  der  Fall  sehr  selten,  wo  Mangel  an  Nahrung  im 
eigentlichen  Sinn  des  Worts  die  Ursache  der  fehlen- 
den Ernährung  ist,  desto  häufiger  aber  kommen  die 
Fälle  vor,   wo  die  genossene  Nahrung  nicht  gehörig 

ver- 
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verarbeitet  und  damit  nicht  fähig  gemacht  wird^  den 
Ersaz  an  Kräften  zu  leisten,  welchen  sie  leisten  sollte. 
Diese  gestörte  Assimilation  kann  aber  sowohl  in  un- 
mittelbaren Fehlern  des  Verdauungs-Processes,  oder 
in  Störungen  des  Kreislaufs,  des  Athmens  und  der  Ab- 
sonderungen, oder  endlich  in  geschwächtem  Einflufs 
des  Nervensystems  begründet  seyn,  weil  auch  dieses 
System  durch  die  weichen  Nerven  und  die  Nerven 
der  Gefäfse  einen  Sehr  wesentlichen  Beitrag  zu  der 
Ernährung  liefert;  sie  kann  das  \Vesen  der  Krank- 
heit ausmachen,  oder  eine  unmittelbare  oder  secon— 
däre  "Wirkung  derselben  seyn. 

Es  mag  sich  aber  damit  verhalten y  wie  es  will, 
so  kann  jede  Krankheit  nur  dann  bezwungen  wer- 
den, wenn  die  Lebenskräfte  mit  der  gehörigen  Stärke 
wirken;  ja  selbst  dann,  wenn  die  Krankheit  besiegt 
ist,  kann  der  Uebergang  derselben  durch  die  Recon- 
valescenz  in  die  Gesundheit  nur  mittelst  vollkomme- 
ner Herstellung  der  Kräfte  erfolgen»  Die  Lebens- 
anzeige erfordert  daher  Erhaltung  und  Herstellung  der 
Ernährung  im  ganzen  Umfang,  damit  ,die  Lebens^ 
kräfte  im  Stande  sey en,    die  Krankheit   zu   besiegen 

und    das    geschwächte   Leben    wieder   auf   die   Hohe 
- 

heraufzuheben ,-  auf  welcher  seine  Fortdauer  gesichert 
ist. 

Diese  Erhaltung  und  Erneurung  der  Kräfte  ist 
besonders  auch  darum"  n'öthig,  Weil  sehr  viele  Krank- 
heiten eine  bestimmte  Dauer  haben,  die  auf  keine 
Weise  abgekürzt  werden  kann ,    undr  der  Tod  noth- 
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wendig  erfolgen  müfste,  wenn  die  Kräfte  nicht  bis 
zum  Ende  ihres  Verlaufs  ausdauerten  und  alsdann 
noch  in  der  Starke  vorhanden  wären,  die  zur  Fort- 
setzung des  Lebens  erforderlich  ist. 

Insofern  nun  die  Hindernisse  der  Ernährung  und 
der  Herstellung   der  Kräfte   selbst  Krankheiten  sind, 
die  ihre  speciellen  Anzeigen  geben ,  so  kann  hier  blos 
von  den  allgemeinen  Anzeigen  die  Rede  seyn,  welche 
die  Ernährung,    und  damit  die  Erhaltung  und  Her- 
stellung  der  Kräfte   im   kranken  Leben  bezwekken. 
Die  Nahrungsmittel  müssen  in   einer   den  Ver- 
dauungskräften    des    kranken    Lebens    angemessenen 
Menge  gereicht  werden ;  im  Durchschnitt  eher  zu  we- 
nig als  zu  viel,   weil  das  zu  Viele,  das  nicht  gehörig 
verdaut  wird,  als  schädlicher  Reiz  wirkt,  und  keinen 
Ersaz  an  Kräften  bewirkt.    Die  Verdauungskräfte  sind 
mit  wenigen  Ausnahmen  im  kranken  Leben  schwä- 
cher als  im  gesunden,  daher  der  Kranke  in  der  Re- 
gel weniger  geniefsen  soll,   als  der  Gesunde.    Diese 
Schwäche  äufsert  sich  aber  besonders  darin,  dafs  nicht 
viel  auf  einmal  verdaut  werden  kann ,    daher  weni- 
ger auf  einmal  und  lieber  öfter  Speise  zn  reichen  ist. 

Die  Nahrungsmittel  müssen  in  einer  den  Ver- 
dauungskräften angemessenen  Form  und  Beschaffen- 
heit dargereicht  werden.  In  der  Krankheit  müssen 
leichter  verdauliche,  den  thierischen  Säften  mehr  ho- 
mogene, nicht  reizende,  milde  Nahrungsmittel,  in  auf- 
gelöster Form,  z.  B.  Suppenbrühen,  vegetabilische 
Schleime  u.  s.  w.  dargereicht  werden. 
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Die  schon  im  gesunden  Zustand  gültigen  diäteti- 
schen Regeln  in  Hinsicht  auf  Zeit,  Bewegung,  Schlaf, 
Freyheit  des  Gemüths  und  andere  Umstände,  die  auf 
die  Verdauung  einen  Einflufs  haben^  sind  in  der  Krank- 
heit mit  doppelter  Sorgfalt  zu  beobachten. 

Die  Anzeige   nach  dem  "Wesen  der  Krank- 
heit, die  symptomatische,  die  ableitende, 
die  exspectative  Anzeige. 

Zwischen  den  Innern  Bedingungen  des  Lebens 
und  seiner  Funktionen  und  den  Kräften  und  Qualitä- 
ten der  äufsern  Natur  findet  eine  solche  Beziehung 
Statt ,  dafs  die  Kräfte  der  äufsern  Natur  auf  eine  be- 
stimmte und  gesezmäfslge  Weise  auf  jene  einwirken, 
ihre  Thätigkeit  hervorrufen  und  steigern,  oder  be- 
schränken und  unterdrücken.  Diese  Verwandtschaft 
zwischen  dem  Innern  des  Lebens  und  dem  entspre- 
chenden Aeufsern  ist  von  der  Art,  dafs  bis  jezt  nur 
wenige  Verhältnisse  des  Lebens  bekannt  sind,  aufweiche 
nicht  ein  bestimmtes  Aeufsere  erregend  oder  beschrän- 
kend einwirkte,  während  in  der  äufsern  Natur  viele 
Kräfte  (Qualitäten)  bekannt  sind,  bei  denen  man  bis  jezt 
keine  Beziehung  zum  Leben  wahrgenommen  hat.  Denn 
das  Verhältnifs  derMafse  als  solcher,  wobei  sich  kei- 
ne Qualitätsbeziehung  ausspricht,  kann  hier  nicht  in 
Betracht  kommen  *). 

*)  Von   den  Imponderabilien  kennen  wir  bis   jezt  allein 
die  magnetische  Kraft,  die  in  keiner  Qual itä'tsbeziehung 

4.. 
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Es  ist  hier  nicht  der  Ort  zu  "untersuchen,  was  der 
Grund  dieser  Verwandtschaft  seyn  möge,    der  wohl 
ebenso  verborgen  seyn  mag,  als  der  Grund  der  ver- 
schiedenen  Urqualitäten   der  Natur  selbst.     Der  be- 
lebte Organismus  ist  ein  Product  der  Erde,    das  sich 
wiederholt,  auch  nach  mehreren  Zerstörungen  immer 
wieder  erzeugte,   wo  nur  immer  die  cosmischen  und 
tellurischen  Verhältnisse  des  Planeten  difs  gestatteten; 
er  wurde  mithin  unter  dem  Einflufs  derselben  Kräfte 
erzeugt,   unter  welchen  der  Planet  selbst  sich  gestal- 
tete;   es  mufs  mithin  auch  eine  Verwandtschaft  zwi- 
schen den  Kräften   statt  finden,    die  bei  der  Bildung 
des  Planeten  thätig  waren,   und  denen,   die  den  le- 
benden Korper  erzeugten. 

Diese  Verwandtschaft  giebt  sich  in  den  mehre- 
sten  Fällen  unzweideutig  dadurch  zu  erkennen,  dafs 
die  Qualitäten  der  äufsern  Natur   auf  eine  bestimmte 

Art  unsere  Sinnnerven  afficiren,    und  damit  eine  ih- 

t  

zum  Leben  zu  stehen  scheint,  aber  die  Erregung  des 
Magnetismus  durch  electrische  Strömungen  läfst  eine 
solche  Beziehung  vermuthen.  Von  den  ponderablen 
Elementen  hingegen  kennen  wir  mehrere,  z.  B.  Silicium, 
die  keine  als  eine  mechanische  Beziehung  zum  Leben 
verrathen.  Die  eigentlich  metallischen  Elemente  schei- 
nen sä'mmtlich  in  einer  bestimmten  Qualitätsbeziehung 
zum  Leben  zu  stehen,  aber  man  Pennt  sie  bis  jezt  nur 
bei  einem  Theil  derselben  genauer.  Möglich  wäre  es 
daher  immer,  dafs  alle  Elemente  (Urqualitäten  der  Ma- 
terie) eine  bestimmte  Beziehung  zum  Leben  hätten. 
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Hen  entsprechende  Thatigkeit  in  denselben  hervörv 
rufen.  Jedoch  nicht  in  dem  Gefiihlssinn ,  der  die; 
blofse  Räumerfülluns; ;  wahrnimmt ,  noch  in  dem  Ge- 
hörsinn,  der  die  Bewegung  im  Raum,  empfindet;  noch 
im  Aug,  das  dem,  Licht  allein  zugänglich  ist, 
spricht  sich  diese  Verwandtschaft  aus,  sondern  in  den 
Geruchs-  und  Geschmaks- Werkzeugen,  die  man  des- 
wegen auch  chemische  Sinne  (Qualitätssinne)  genannt 
hat.  Denn  die  verschiedenen  Elemente,  welche  die 
•Chemie  mit  Namen^r^zeichnet,  sind;  eben  so  viele 
Verschiedene  Qualitäten  der  jponderablen  Materie,  ,a,y_s 
deren  Verbindungen  unter  sich  die  unendlich  mannig^ 
faltigen  abgeleiteten  Qualitäten  aller  irdischen  Materie- 
entstehen. 

Doch  nicht  alle.  Qualitäten  der  aufsern  Natur^ 
welche  mit  dem  Leben  in  einer  Verwandtschaft  ste- 
hen ,  afficiren  den  Geruchs  -  und  Geschmakssinn.  Ei- 
nige,  wie  Luft  und  Wasser,  sind  die  Medien  dieser 
Sinne,  und  afficiren  sie  daher  nicht;  einige,  wie  z.B. 
mehrere  Antimon -Präparate,  wirken  weder  auf  den 
Geruch  noch  Geschmak ,  finden  aber  im  Innern  des 
Körpers,  z.  B.  im  Magen,  empfindliche  Stellen,,  wo 
sie  unser  Nervensystem  afficiren;  noch  andere  scheir 
nen  erst  durch  gewifse  Verbindungen,  die  sie  im 
Korper  eingehen,  unserem  Nervensystem  zugänglich 
zu  werden. 

Da  das  Wesen  Jeder  Krankheit  auf  einem  ge- 
störten Verhältnifs  der  innern  Bedingungen  des  Le- 
bens und  seiner  Funktionen  beruht,    die  Qualitäten 
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der  äufsern  Natur  aber  in  einer  bestimmten  Ver- 
wandtschaft zu  diesen  Innern  Bedingungen  stehen,  so 
gründet  sich  hierauf  die  Möglichkeit  der  Heilung  der 
Krankheit  ihrem  Wesen  nach.  Denn  da  nach  dem 
Obigen  durch  die  Kräfte  der  äufsern  Natur  die  ihnen 
verwandten  Kräfte  des  Lebens  einzeln  erregt ,  gestei- 
gert oder  beschränkt  werden  können  ,  ohne  dafs  zu- 
gleich die  übrigen  Verhältnisse  des  Lebens  auf  eine 
gleichartige  Weise'  modificirt  werden,  so  ist  damit 
die  Möglichkeit  gegeben,  die  innere  Disharmonie  aus- 
zugleichen und  damit  die  Krankheit  zu  heilen.  Hie- 
be! wirken  die  Gesetze  des  Consensus  und  des  An- 
tagonismus 3  denen  die  verschiedenen  Funktionen  ge- 
horchen, mit,  indem  vermöge  des  erstem  Gesetzes 
alle  conseUsuellen  Funktionen  gleichartig  modificirt 
werden,  vermöge  des  leztern  aber  die  im  Antagonis- 
mus stehenden  Thätigkeiten  auf  die  entgegen gesezte 
"Weise  verändert  werden,  und  damit  um  so  eher  das 
harmonische  Verhäitnifs  wieder  hergestellt  werden 
kann. 

Der  Grundsaz,  auf  welchem  jede  Heilung  des 
Wesens  der  Krankheit  beruht,  kann  daher  kein  an- 
derer seyn,  als  der:  diejenigen  inneren  Bedingungen 
des  Lebens,  die  in  der  Krankheit  gesteigert  hervor- 
treten, durch  entsprechende  äufsere  Einwirkungen  zu 
beschränken,  und  ebenso  diejenigen,  welche  sich  be- 
schränkt oder  unter  ihr  Normal  gesunken  darstellen, 
zu  steigern.  Es  ist  difs  der  alte  durch  die  Erfahrung 
bewährte  Grundsaz:    Contraria  contrariis. 
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Wenn  in  neuerer  Zeit  der  entgegengesezte  Grund- 
saz,  similia  similibus,  in  die  Medicin  eingeführt  wer- 
den wollte,  so  konnte  derselbe,  abgesehen  von  falsch- 
gedeuteten Thatsachen  und  dadurch  entstandenen  Täu- 
schungen,   nur   dadurch  einen  Schein   der  Wahrheit 
erhalten,  dafs  dasjenige,  was  eine  Krankheit  aufheben 
soll,   durch  seine  Qualität  dem  Wesen  der  Krankheit 
entsprechend  und  in  ihre  Sphäre  eingreifend  sejn  mufs, 
während  dasjenige,  was  vermöge  seiner  Qualität  gar 
keine  Verwandtschaft  zu  der  von  der  Krankheit  er- 
griffenen inneren  Bedingung  des  Lebens  hat,  nicht  nur 
die  Krankheit  nicht  heben  kann,    sondern  sie  noch 
verwikkelter  machen  und  damit  verschlimmern  mufs, 
weil  es  auch  die  übrigen  von  der  Krankheit  nicht  er- 
griffenen Bedingungen  des  Lebens  in  ein  Misverhält- 
nifs   sezt.      Uniäugbar  ist  der   Hahnemannische  Saz, 
-dafs  jedes  vom  Nahrungsmittel  difFerente  Aeufsere  selbst 
eine  Krankheit  erregt,  und  durch  diese  die  Krankheit 
heilt.     Dafs  aber  hiebei  auf  die  unbedeutendste  Aehn- 
lichkeit  einzelner  Symptome  ein  W'erth  gelegt  wird, 
erscheint  fast  lächerlich,   und  dafs  so  unendlich  klei- 
nen Gaben  von  Arzneimitteln  die  grÖsten  Wirkungen 
zugeschrieben  werden ,  beruht  auf  der  in  der  Medicin 
defs wegen   so   leicht  möglichen  Täuschung   des   post 
hoc  ergo  propter  hoc,  weil  die  Natur  bei  einer  zwek- 
mäfsigen  Diät   (und  auf  diese  wird  von  der  Hahne- 
mannischen  Schule  streng  gehalten),  die  meisten  un- 
bedeutenden  und   viele    bedeutenden   Störungen  von 
selbst  ausgleicht.     Für  das  Wohl  der  Menschheit  war 
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aber  bei  einer  falschen  Theorie  der  Gebrauch  so  klei- 
ner Gaben  wohlthätig,  weil  hier  Nichtsthun  immer- 
hin besser  ist,  als  dreistes  Eingreifen  in  die  Wirksam- 
keit der  Natur. 

Wenn  ;der  Grundsaz,  contraria  contraria  als  rich- 
tig anerkannt  ist ,  so  ist  die  erste  Frage:  auf  welchem 
Wege  lassen  sieh  die  innern  Verhältnisse  des  Lebens 
als  eigentümliche  erkennen  y  und  die  ihnen  entspre- 
chenden Qualitäten  der  äufsern  Natur  erforschen  ?  Un- 
streitig blos   auf  dein  Weg  der  Erfahrung,    wie  difs 
Bei  jeder  andern  Erkenntnifs  in  den  Naturwissenschaf- 
ten der  Fall  ist.     Allein  die  Art  dieser  Erkenntnifs  ist 
doch  eine  Verschiedene.  'Einige  Verhältnisse  des  kraiir- 
ten  Lebens    verkündigen    sich   durch  Erscheinungen, 
die  wir  aus  den  Erscheinungen   des  gesunden  Lebens 
unmittelbar   ableiten    und    damit    auf   die   erkannten 
Grundgesetze  des  Lebens  überhaupt  zurükführen  kön- 
nen.    Eine  solche  Erkenntnifs  ist,  mit  mehr  oder  we- 
niger Gewifsbeit  bei  dem  Fieber  ,    der  Entzündung  , 
■dem  Krampf  zu  Stand  gebracht  worden.      In  andern 
Fällen  ist  der  innere  Hergang  der  Krankheit  zu  we- 
nig erforscht  oder  überhaupt  zu  dunkel,  als  dafs  man  es 
auch  nur  wagen  könnte,  zu  erklären ,  wie  sein  We- 
sen in  dem  "Wesen  des  Lebens  selbst  und  seinen  Ge- 
setzen begründet  sej.     Difs  ist  z.  B.  der  Fall  bei  der 
Syphilis  j   dem  Krebs ,   der  Hydropholie.     Demunge- 
achtet  kennen  wir  in  vielen  dieser  Fälle,   wie  z.  B. 
bei   der  Syphilis,    das  entsprechende  Aeufsere,    und 
wissen  sie  damit  ebenso  gut  und  oft  besser  und  siehe- 
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rer  zu  heilen,  als  diejenigen  Krankheiten,  deren  We^ 
sen  wir  erklären  zu  können  glauben,  weil  wir  sia 
auf  die  Grundgesetze  des  Lebens  zürükzuführen  Ver^* 
mögen. 

Weil  man  aber   die  Erkehntnifs   der  zuleZt'  ge- 
nannten Fälle  für  zusammenhängender  und  eben  dar- 
um auch  für  besser  begründet  hielt,  als  die  Erkennt- 
nifs   derjenigen,    bei    denen   der  Zusammenhang  mit 
<len  Grundgesetzen   des   Lebens   noch    verborgen   ist, 
nannte   man   die  erstere  Erkenntnifs   eine   rationelle, 
die  leztere  eine  empirische.     Streng  genommen  ist  all 
unser  Wissen  empirisch,  durch  Beobachtung  und  Er- 
fährung gewonnen ;    aber  m   dem   einen  Fall  lassen 
sich  unsere  Erfahrungen  unter  einander  in  Zusammen-^ 
hang  bringen,  die  Erscheinungen  des  kranken  Lebens 
aus  den  Gesetzen  des  gesunden  ableiten,    und  diesem 
Sjrstem   von   Kenntnissen    die   Erfahrungen   über    die 
Einwirkungen  des  Aeufsern  anpassen;  in  dem  anderil 
Fall  ist  dieses  nicht,    wenigstens   bis  jezt  nicht  mög- 
lich.    Indessen  konnten  wir  für  den  practischen  Zwek 
zufrieden  seyn,    wenn  uns  nur  immer  die  empirische* 
Kenntnifs  des  Aeufsern  gegeben  wäre,  das  einem  als 
eigenthümlich  erkannten,  wenn  gleich  seinem  Wesen 
nach  verborgenen  Innern  entspräche;  aber  in  manchen 
Fällen,   z.  B.  dem  Krebs,    der  Hydrophobie,  ist  uns 
sowohl   das  Wesen   der  innern  Störung   als   das  ihr 
entsprechende   Aeufsere    unbekannt,    und   in   solchen 
Fällen  sind   wir    von  der  Theorie   und  Empirie  Ter-, 
lassen.     Aber  eben  deswegen  dürfen  wir  schon  in 
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präctf scher  Beziehung  die  Theorie  nicht  verachten, 
weil  sie  allein  uns  zu  der  Erkenntnifs  zu  führen  ver- 
spricht, wenn  wir  nicht  diese  dem  Zufall  allein  ver- 
danken wollen. 

Liefsen  sich  nicht  vielleicht  alle  möglichen  krank- 
haften Störungen   des  Lebens  und  die  ihnen  entspre- 
chenden Qualitäten  der  äufsern  Natur  aus  den  Grund- 
gesetzen des  Lebens  und  den  ursprünglichen  Verschie- 
denheiten der  Naturqualitäten  a  priori  ableiten?  Ab- 
gesehen von  der  Unsicherheit  eines  solchen  Wissens 
mufs  man  eine  solche  Idee  für  unausführbar  halten «, 
weil  der  möglichen  Combinationen,  in  welche  das  Le- 
ben treten  kann,  so  unendlich  viele  sind,  dafs  an  eine 
Berechnung  derselben  gar  nicht  gedacht  werden  kann, 
und  weil  die  verschiedenen  Qualitäten   der  Natur  et- 
was sind,  was  uns  nur  durch  die  "Wahrnehmung  be- 
kannt wurde    und   bekannt   werden   kann.      So    gut 
Pokken  und  Syphilis  nur  i  in  einer  bestimmten  Ent- 
wiklungs-Periode  des  Menschengeschlechts  entstanden, 
so  gut  läfst  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  vermuthen, 
dafs  noch  andere  neue  Krankheiten  unter  ganz  ver- 
änderten Umständen  der  kommenden  Geschlechter  ent- 
stehen werden,    von  denen  wTir  jezt  keine  Ahnung 
haben  können,    so  wenig  man  vor  der  Entstehung 
der  Pokken  und  der  Syphilis  eine  Ahnung  von  diesen 
hatte.    Dasselbe  gilt  von  den  äufsern  Qualitäten.    So 
wenig  die  Naturphilosophien  vor  SO  Jahren  von  einer 
Jode  und  ihrer  Beziehung  zum  Leben  etwas  wufsten 
und  wissen  konnten,  so  wenig  können  wir  jezt  von 


den  Qualitäten  etwas  wissen,  die  durch  die  Erfahrung 
noch  nicht  aufgefunden  und  doch  höchst  wahrschein- 
lich vorhanden  sind.  Es  scheint  daher  an  Vermes- 
senheit zu  grenzen ,  wenn  man  diese  Verhältnisse  a 
priori  bestimmen  wollte. 

Da  sich  die  Verrichtungen  der  verschiedenen  or- 
ganischen Systeme  und  der   einzelnen  Organe  durch 
bestimmte  Erscheinungen  darlegen,  So  sind  die  Krank- 
heiten,  die  zunächst  auf  einer  Störung  der  erkennba- 
ren Funktionen  beruhen ,  am  bestimmtesten  zu  erfor- 
schen und  auf  die  Grundkräfte  des  Lebens  zurükzu- 
führen.    Viel  weniger  ist  difs  bei  den  Krankheiten 
der  Fall,  die  auf  einer  Veränderung,  der  Mischung  be- 
ruhen,   da  sie  in  ihrem  Entstehen  fler  Beobachtung 
entgehen,  und  dann,  wenn  sie  ausgebildet  sind/wie- 
der  auf  die  allgemeinen  Gesetze  des  Lebens  bis  jezt 
zurükführbar   noch    selbst   bis  jezt   ihren   chemischen 
Gründen  nach  erforscht  sind.      Es  ist  z.  B*  bis  jezt 
ebenso  unbekannt,    auf  welcher  innern  Veränderung 
der  Lebenskräfte  die  Erzeugung  des  Markschwamms, 
der  Scropheln  beruhe ,    als  es  unbekannt  ist ,    worinn 
eigentlich   die  Abweichung   der  Mischung  der  thieri- 
schen  Materie  in   diesen   Krankheiten  bestehe.      Bei 
-den  Krankheiten  der  Mischung  kann  also  unsere  Kennt- 
nifs  viel  wehiger  zu  den  lezten  Gründen   derselben 
aufsteigen.    Denn  ungeachtet  es  keinem  Zweifel  unter- 
worfen ist,  dafs  jede  dynamische  Störung  des  Lebens 
mit    einer    veränderten  Mischung    und  Organisation 
(qualitas  sensibilis  alterata)  verbunden  sey  und  ümge- 
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kehrt,  so  sind  wir  doch  berechtigt  und  selbst  genö- 
thigt,  beide  Verhältnisse  in  der  Betrachtung  von  ein- 
ander zu  trennen,  weiL  sich  sehr  oft  das  eine  unserer 
Beobachtung  ganz  entzieht,  oder  wenigstens  das  eine 
viel  auffallender  hervortritt,  als  das  andere.  So  ent- 
geht uns  z.  B.  bei  einer  Nervenkrankheit  oft  die  ver- 
änderte Mischung  und  Organisation,  und  bei  vielen 
Degenerationen  die  dynamische  Störung,  die  mit  ih- 
nen coexistirt,  gänzlich.' 

Jede  krankhafte  Störung  aber,  die  wir  als  eine 
eigenthümliche  und  von  allen  übrigen  verschiedene 
erkennen,  diese-  Kenntnifs  mag  nun  eine  rationelle 
oder  empirische  seyn ,  giebt  uns  die  Anzeige,  den 
äüfseren  Einwirkungen  die  durch'  die  Erfahrung  aus-*- 
gemittelte  Stellung  zu  geben ,  bei  welcher  der  Hei+ 
lungsprocefs  durch  die  innern  Kräfte  des  Lebens  mög- 
lich wird.  Es  mufs  also  ebenso  viele  wesentlich  ver- 
schiedene Anzeigen  geben  j  als  es  wesentlich  verschie- 
dene innere  Störungen  giebt.  Diese  Störungen  er- 
scheinen entweder  als  einfache  Störungen  gewifser 
Functionen,  und  begründen  damit  die  einfachen  Cur- 
anzeigen;  oder  es  sind  Störungen  mehrerer  Functio- 
nen zugleich,  die  auf  einem  zusammengesezten  Krank- 
heitsprocefs  beruhen, -und  somit  auch  zusammenge-^ 
sezte  Anzeigen  geben.  Die  wissenschaftliche  Methode 
erfördert,  dafs  man  von  der  Betrachtung  der  einfa- 
chen Anzeigen  zu  der  der  zusammengesezten  übergehe 
und  dafs  man  wo  möglich  die  •  raü'onell  erkannten 
Anzeigen  den   blos  empirisch   erkannten  vorangehen 


—    6i     — 

lasse.  Bevor  jedoch  dieses  geschieht,  xnufs  noch  et- 
was näher  von  der  symptomatischen  und  den  ihr 
verwandten  Anzeigen  die  Rede  seyn. 

In  einem  gewissen  Sinn  ist,  wie  schon  ohen  be- 
merkt wurde,  jede  Anzeige  symptomatisch,  d.h.  aus 
den  Symptomen  entnommen,  und  sie  mufs  es  seyn. 
Aus  den  Symptomen  schliefsen  wir  nehmlich  auf  das 
Daseyn  und  die  besondere  Natur  der  Krankheit,  und 
darnach  bestimmen  wir  die  Anzeige.  Allein  Weil  sehr 
oft  Krankheiten  von  einerlei  Wesen  unter  verschie- 
denen Symptomen,  und  wieder  andere  von  verschie- 
denem Wesen  unter  gleichen  oder  doch  ähnlichen 
Symptomen  erscheinen,  so  steht  nicht  jedes  Symptom, 
in  einer  gleichen  Beziehung  zum  Wesen  der  Krank- 
heit; z.  B.  das  Erbrechen  kann  in  vielen  ihrem  Wie- 
sen nach  ganz  verschiedenen  Ursachen  begründet  seyn. 
Das  "Wesen  der  Krankheit  wird  uns  blos  klar  aus 
der  genauen  Abwägung  der  vorangegangenen  dispo- 
nirenden  und  Gelegenheitsursachen  mit  den  sämmt- 
lichen  Symptomen,  die  wir  zugleich  nach  ihrer  Zeit- 
folge betrachten  müssen ,  während  das  einzelne  Symp- 
tom ihrem  Wesen  nach  ganz  verschiedenen  Krank- 
heiten angehören  kann.  Wenn  nun  die  x4nzeige  nicht 
dem,  aus  der  Gesammtheit  aller  Verhältnisse  erkann- 
ten Wesen  der  Krankheit,  sondern  dem  einzelnen 
Symptom,  wenn  sie  nicht  der  inneren  Störung  des 
Lebens,  sondern  der  zufälligen  äufseren  Form  und 
Erscheinung  der  Krankheit  entspricht,  so  wird  sie 
symptomatisch  genannt* 
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Aus  dieser  Darstellung  der  Sache  ergiebt  slch> 
dafs  das  symptomatische  Verfahren  ?  weil  es  nicht  die 
Gesammtheit  der  Erscheinungen  und  das  ihr  zu  Grund 
liegende  "Wesen  der  Krankheit  beachtet,  an  sich  feh- 
lerhaft und  verwerflich  sey,  und  wirklich  ist  der  Arzt, 
der  blös  symptomatisch  curirt ,  ein  schlechter  Arzt. 
Difs  ist  auch  so  allgemein  anerkannt,  dafs  das  symp- 
tomatische Curiren  als  Ausdruk  für  schlechtes  Curiren 
iiberbaiipt  gebraucht  wird. 

Aber  auch  der  rationelle  Arzt,  wird  man  sagen, 
kennt  das  Wesen  vieler  Krankheiten  nicht,  kennt  den 
lezten  Grund  keiner,  weil  er  den  lezten  Grund  des 
Lebens  selbst  nicht  kennt.  Allerdings  ist  difs  wahr; 
aber  wenn  gleich  auch  dem  rationellen  Arzt  das  We- 
sen vieler  Krankheiten  unbekannt  ist ,  oder  seine 
Kenntnifs  hievon  auf  gewagten  Schlüssen  beruht,  und 
eben  darum  unsicher  und  trügerisch  ist,  so  ist  ihm 
doch  für  dieses  unbekannte  x  eme  Gleichung  bekannt, 
auf  die  er  sicher  bauen  kann.  Diese  Gleichung  ist 
die  durch  die  Erfahrung  gefundene  Beziehung  des 
wenn  gleich  unbekannten  Wesens  der  Krankheit  zu 
einem  bestimmten  Aeufsern,  oder,  wie  es  Hufeland 
nennt ,  die  Reagenz  der  Krankheit  *) ,  die  der  eben- 
falls durch  Erfahrung  gefundenen  Beziehung  des 
Aeufsern  zu  einer  andern,  der  Form  nach  ähnlichen, 
dem  W'esen  nach  aber  verschiedenen  Krankheit  keines- 


*)  Hufeland  undOsann  Journal  der  praktischen  Heilkun- 
de. 1829.   18  Heft. 
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wegs  entspricht.  Wenn  wir  also  z,  B.  das  Weseü 
der  Entzündung  und  des  Krampfes  bis  jezt  noch  nicht 
erforscht  hätten,  oder  wenn  unsere  pathologische  Kennt- 
nifs  darüber  ganz  unsicher  und  selbst  falsch  wäre, 
so  wissen  wir  doch  gewifs,  dafs  diesen  beiden  Zu- 
standen ein  ganz  verschiedenes  Wesen  zu  Grund  liegt, 
weil  ihre  Heilung  eine  ganz  verschiedene  Stellung  des 
Aeufsern  erfordert ;  wir  können  diese  beiden  Zustände 
aus  der  Gesammtheit  aller  Verhältnisse,  unter  denen 
sie  entstehen,  und  der  Erscheinungen,  mit  denen  sie 
auftreten,  mit  Sicherheit  unterscheiden,  und  wir  sind 
endlich  mit  der  Stellung  des  Aeufsern  bekannt,  wel- 
che die  Heilung  beider  erfordert.  Wir  kennen  also 
dieses  Wesen  in  therapeutischer  Hinsicht,  wenn  auch 
unsere  pathologische  Kenntnifs  davon  unsicher  und 
vielleicht  selbst  irrig  seyn  sollte. 

Da  die  therapeutische  Erkenntnifs  ihrer  Natur 
nach  practisch,  die  pathologische  aber  theoretisch  ist, 
so  ergiebt  sich  aus  dem  Obigen,  dafs  in  sehr  vielen 
Fällen  unsere  theoretische  Kenntnifs  ungewifs  und 
selbst  falsch  seyn  kann,  während  unser  practisches 
Wissen  sicher  und  fest  begründet  ist.  Diese  Sicher- 
heit und  feste  Begründung  aber  fehlt  demjenigen  Arzt, 
der  blos  symptomatisch  verfahrt,  und  so  weit  patho- 
logisches Wissen  nothwendig  ist,  um  weiter  als  zu 
einer  blos  symptomatischen  Cur  zu  führen,  ist  es 
auch  dem  blofsen  Practiker  nÖthig,  der  keine  An- 
sprüche auf  Wissenschaft,  als  solche,  macht.  Auch 
der  blofse  Practiker  mufs  unterscheiden  können  3   ob 
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einer  Krankheitsform  Entzündung  oder  Krampf  zu 
Grunde  Hege,  aber  für  sein  Verfahren  kann  es  als- 
dann sehr  gleichgültig  seyn,  was  für  eine  Theorie 
er  sich  über  das  Wesen  der  Entzündung  oder  des 
Krampfes  gemacht  hat. 

So  verwerflich  dem  Bisherigen  zufolge  das  symp- 
tomatische Verfahren  ist,  so  ist  es  doch  oft  nicht  zu 
umgehen.  Die  möglichen  Hauptfälle  lassen  sich  auf 
zwei  zurükführen;  entweder  der  Arzt  kennt  das  We- 
sen der  Krankheit  nicht  ,  oder  er  kennt  dasselbe. 
Die  Kenntnifs  des  "Wesens  der  Krankheit  kann  ob- 
jectiv  oder  subjectiv  nicht  möglich  seyn,  oder  sie 
kann  zufällig  nicht  ausgernittelt  werden  können. 

Objectiv  unmöglich  ist  die  Erkenntnifs  des  We- 
sens  einer  Krankheit,   wenn  es  überhaupt  eine  neue 
bis  jezt  nie  beobachtete  Krankheit  ist,  oder  wenn  eine 
so   eigen  thümliche  Verwiklung  schwierig  zu   deuten- 
der Erscheinungen  auftritt,   dafs  auch  dem  geübtesten 
Arzt   die  Losung  'des   Rätbsels   nicht   möglich   wird. 
Wir   dürfen  uns   die  Möglichkeit  solcher  Fälle  nicht 
verbergen;    sie  beruhen   auf  der  Beschränktheit   der 
menschlichen  Erkenntnifs  überhaupt  und  dem  Dunkel, 
in  das   die  Natur  manche  Hergänge  des  Lebens   ge- 
hüllt hat;    sehr   oft  belehrt   erst   der  Tod,    oft  dieser 
nicht  immer  über  das  W^sen  einer  solchen  Krank- 
heit.     In   solchen   dunkeln  Fällen  zeigt  sich  übrigens 
der  Scharfblik  und  die  wahre  Erfahrung  und  Gelehr- 
samkeit des  Arztes,   und  darum  ist  nicht  zu  läugneiij 
dafs  der  Mangel  an  Erkenntnifs  bisweilen  auch  blos 

sub- 
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subjectiv  ist.  Zufällig  kann  die  Kenntnifs  einer  Krank- 
heit unmöglich  werden,  wenn  die  der  Krankheit 
unmittelbar  vorangegangenen  Umstände  oder  auch 
einzelne  Symptome  derselben  nicht  ausgemittelt  wer- 
den können,  wenn  namentlich  der  Kranke  selbst  diese 
Thatsachen  nicht  angeben  will  oder  sie  nicht  ange- 
ben kann. 

In  allen  diesen  Fällen  ist  ein  symptomatisches 
Verfahren  erlaubt,  es  wird  sogar  dringend  nothwen- 
dig,  wenn  irgend  ein  Symptom  vorhanden  ist,  das 
dem  Leben  Gefahr  droht.  In  Fällen  dieser  Art  fällt 
'die  symptomatische  Anzeige  gewöhnlich  mit  der  Le-  , 
bensanzeige  zusammen.  Wo  aber  kein  gefährliches, 
oder  nicht  einmal  ein  beschwerliches  Symptom  auf* 
tritt,,  findet  die  exspectative*  oder  die  palliative  An- 
zeige statt,  weil  sich  erwarten  läfst,  dafs  sich  das 
"Wesen  der  Krankheit  in  ihrem  Verlauf  deutlicher 
enthüllen  werde. 

Auch  da,  wo  das  Wesen  der  Krankheit  bekannt 
ist,  können  einzelne  Zufälle  ein  symptomatisches  Ver- 
fahren rechtfertigen.     Der  Gründe  hiezu  giebt  es  meh- 
rere.    Ein  einzelnes  Symptom  kann  so  heftig >werden$ 
dafs  es  dem  Leben  Gefahr  droht,    und  es  mufs  also, 
ohne  Rüksicht  auf  das  Wesen  der  Krankheit,  bald- 
möglichst beseitigt  werden.     Ist  ein  solches  Symptom 
auch  nicht  gerade  lebensgefährlich ,   so  kann  es  doch 
so  lästig,  schmerzhaft  oder  ängstigend  seyn,  dafs  bil- 
lige Rüksichten  für  den  Kranken  nöthigen ,   dasselbe 
zu  berüksichtigeu.     Oft  findet  der  Fall  statt,  dafs  ein- 
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zelne  Symptome  das  Verfahren,  welches  das  Wesen 
der  Krankheit  erfordert,  erschweren  oder  unmöglich 
machen,  und  das  symptomatische  Verfahren,  wenn 
es  gleich  blos  palliativ  ist,  mufs  dem  Verfahren,  das 
durch  die  Anzeige  nach  dem  Wesen  geboten  wird, 
den  Weg  bahnen.  Endlich  ist  oft  ein  einzelnes  Symp- 
tom selbständig  und  unabhängig  von  der  Krankheit 
geworden,  oder  ist  ursprünglich  symptoma  causae  ge- 
wesen, und  würde  somit  fortbestehen,  wenn  die 
Krankheit  selbst  gehoben  wäre.  Ein.  solches  Symp- 
tom erfordert  noth wendig  ein  eigenes  Verfahren,  das 
man  aber  kaum  mehr  symptomatisch  nennen  kann, 
weil  das  Symptom  eigentlich  eine  eigene  Krankheit 
geworden  ist. 

.  Alle,  Gründe  für  dievsymptomatische  Anzeige  be- 
kommen dann  ein  besonderes  Gewicht,  wenn  sich, 
wie  difs  oft  der  Fall  ist,  erwarten  lä'fst,  dafs  das 
symptomatische  Verfahren  schnell  und  sicher  seinen 
Zwek  erreiche,  noch  mehr  aber,  wenn  zugleich  zu 
befürchten  ist,  dafs  die  Anzeige  nach  dem  Wesen  und 
das  darauf  begründete  Verfahren  einen  langsamen 
oder  ungewifsen  Erfolg  haben  werde. 

Wo  aber  immer  das  symptomatische  Verfahren 
eingeschlagen  wird,  erfordert  es  grofse  Vorsicht.  In 
denen  Fällen,  wo  das  Wesen  der  Krankheit  unbe- 
kannt ist,  mufs  die  wahrscheinlichste  Hypothese  dar- 
über dem  symptomatischen  Verfahren  zu  Grund  ge- 
legt werden ;  nie  darf  es  lange  und  hartnäkig  fortge- 
sezt  werden,   wenn  nicht  ein  entschieden  günstiger 
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Erfolg  oder  wenigstens  eine  bedeutende  Erleichterung 
der  Symptome,  die  dasselbe  veranlafsten,  seine  Fort- 
setzung rätblich  macht.  Wo  aber  das  "Wesen  der 
Krankheit  bekannt  ist,  darf  das  symptomatische  Ver- 
fahren nie  demjenigen  entgegengesezt  seyn,  welches 
das  Wesen  der  Krankheit  erfordert ;  es  sollte  wo  mög- 
lich diesem  entsprechend  und  analog,  höchstens  darf 
es  indifferent  in  Beziehung  auf  dasselbe  seyn.  Auch 
hier  darf  das  symptomatische  Verfahren  nie  langer 
fbrtgesezt  werden ,  als  difs  dringende  Symptome  er- 
fordern ,  oder  bis  die  Umstände  erlauben,  zu  der  An- 
zeige nach  dem  Wesen  überzugehen ,  oder  diese  mit 
der  symptomatischen  zu  verbinden. 

Das  symptomatische  Verfahren  beruht  übrigens 
im  Speciellen  auf  denselben  Gründen,  auf  denen  das 
nach  dem  Wesen  beruht.  Denn  beide  sollen  gewifse 
innere  Zustände  umändern  und  aufheben,  und  kön- 
nen difs  nur  durch  äufsere  Einwirkung;  der  Unter- 
schied liegt  darin ,  dafs  die  Anzeige  nach  dem  Wiesen 
den  tiefsten  innersten  Grund  der  Krankheit,  das  pri- 
märe Ergriffenseyn  des  Lebens  berüksichtigt,  und  da- 
mit die  Krankheit  bei  ihrer  W^urzel  angreift,  während 
das*  symptomatische  Verfahren  blos  secundäre  und 
tertiäre  Wirkungen  aufhebt,  aber  nach  denselben  Re- 
geln, nach  welchen  diese  secundären  und  tertiären 
Wirkungen  in  andern  Fällen  als  primäre  behandelt 
werden  müfsen.  Darum  entspringt  das  symptomati- 
sche Verfahren  aus  denselben  specielle  ^  Anzeigen,  wie 
das  wesentliche,  und  das  nehmliche  Verfahren,  das  in 

5.. 
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einem  Fall  ein  wesentliches  ist,  kann  in  einem  andern 
ein  symptomatisches  seyn  und  umgekehrt. 

Indessen  fällt  eine  Curmethode,  wenn  sie  gleich 
oft  als  wesentliche  betrachtet  werden  mufs,  doch  vor- 
zugsweis  in  das  Gebiet  der  symptomatischen  Behand- 
lung, nehmlich  die  ableitende  oder  revulsoriscbe.  Es 
wird  daher  von  derselben  hier  um  so  mehr  die  Rede 
seyn,  als  sich  im  Folgenden,  bei  der  Aufzählung  der 
speciellen  Anzeigen  keine  schikliche  Stelle  findet,  und 
ihr  allgemeine  Verhältnisse  zu  Grund  liegen  ,  welche 
bei  mehreren  speciellen  Anzeigen  wiederkehren. 

Die  Gesundheit  beruht  vorzugsweis  auf  der  gleich^ 
formigen  und  harmonischen  Thätigkeit  der  verschie*- 
denen  Systeme   und  Organe.     Aber  schon  im  gesun- 
den Zustand  hebt  jeder  Reiz  dieses  Gleichgewicht  vor- 
übergehend auf,   dauernder  ist  difs  in  der  Krankheit 
der  Fall,  wo  ungewöhnliche  Reizungen  auf  das  Leben 
einwirken.      Auch  ist  nicht   blos   Reizung,    sondern 
auch  Schwäche  der  Grund  ungleichförmiger  Thätig- 
keit, weil  jeder   geschwächte  Theil  ein  Punkt  gerin- 
geren Widerstandes  wird.     Sehr  oft  wirken  diese  bei- 
den Ursachen  zusammen,  um  das  Gleichgewicht  eines 
Theils  zu  stören,  nehmlich  Schwäche  und  vermehrte 
Reizung,   wodurch   ein   verstärkter  Andrang  erfolgt, 
der  zugleich  von   der  Lebensspannung   aller  übrigen 
Theile  abhängt. 

Sobald  aber  einmal  ein  einzelner  Theil  ein  Ueber- 
gewicht  der  Thätigkeit  über  die  anderen  erhalten  hat, 
so  steigert  sich  dieses  Mifsverhältnifs  leicht,  weil  jede 
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Reizung  wieder  als  Reiz  wirkt,  und  die  Gongestion 
die  Schwäche  vermehrt.  Diese  Steigerung  kann  den 
Grad  erreichen  ,  wo  sie  in  örtliche  Lähmung  und  Ab- 
sterben übergeht.  Besonders  wichtig  ist  difs  in  denen 
zum  Leben  unentbehrlichen  Eingeweiden  der  drey 
Hauptholen  des  Körpers  ,  wo  es  sich  auch  am  leich- 
testen ereignet,  und  es  ist  leicht  einzusehen ^  dafs 
hierin  eine  Hauptquelle  der  Gefahr  und  des  tödtlichen 
Ausgangs  vieler  Krankheiten  begründet  sey. 

Die  Möglichkeit  der  Hülfe  beruht  hier  auf  dem 
Gesez  des  Antagonismus,  vermöge  dessen  ein  Theil, 
der  kräftig  gereizt  wird,  eine  verminderte  Thätigkeit 
in  den  ihm  antagonistisch  verwandten  Theilen  her- 
vorbringt.  Die  Anzeige  der  Revulsion  tritt  also  über- 
haupt bei  ungleichförmiger  Thätigkeit  und  besonders 
bei  unverhältnifsmäfsig  starker  Concentration  dersel- 
ben in  einzelnen  Theilen  ein,  und  sie  Wird  durch 
Reizung  antagonistisch  verwandter  Theile  oder  über- 
haupt dadurch  bewirkt,  dafs  die  Richtung  der  Lebens- 
thätigkeit  und  der  Zug  der  Gongestionen  verändert 
und  denen  Theilen  zugeleitet  wird,  die  weniger  le- 
bensthätig  sind.  Man  kann  zwar  einen  ähnlichen  Er- 
folg auch  dadurch  erreichen,  dafs  denen  Theilen,  die 
übermäfsig  thätig  sind,  Reize  und  namentlich  Blut 
entzogen  werden,  und  dafs  ihre  Resistenz  gegen  den 
Andrang  der  Congestionen  vermehrt  wird  \  allein  nur 
uneigentlich  kann  man  dieses  Verfahren  zur  ableiten- 
den Methode  rechnen,  welche  sich  in  ihrer  eigent- 
lichen Bedeutung  auf }  positive  Erhöhung  der  Thätig- 
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keit   in   den   antagonistisch   verwandten   JTheilen  be- 
schränkt. 

.    Das  revulsorische  Verfahren  beabsichtigt  zwar,  im 
Allgemeinen  eine  Reizung  oder  ein  Leiden  an  irgend 
eine   andere   entfernte  Stelle   des  Körpers   abzuleiten, 
dadurch   das  Uebel  mehr  zu  vertheilen  und  die  vor- 
zugsweis  befallene  Stelle  zu  befreyen,    indessen  mufs 
doch  wo  möglich  gegen  eine  Stelle  abgeleitet  werden, 
die   von   dem  Mittelpunkt  des   Lebens  entfernter   ist 
und  eher  eine  nachtheilige  und  starke  Einwirkung  er- 
tragen kann.     Solche  Stellen  sind  vorzugsweis  die  Se- 
cretions- Organe.      Sie   haben   noch  ferner   die   Vor- 
theile,  dafs  sie  aufseren  Reizen  zugänglicher  sind;  dafs 
sie  auch    von  allgemeinen  specifischen  Reizen   erregt 
werden,  dafs  sie  nicht  blos  das  krankafte  Leiden-  dy- 
namisch ableiten,    sondern  auch  die  materiellen  Pro- 
dukte der  Krankheit  zugleich  entfernen  können,    und 
somit,    an  der  Grenze  des  Organismus   gelegen,    die 
Krankheit  selbst  gegen  diese  Grenze  hinleiten  und  da- 
mit unschädlich  machen.     Ihre  erhöhte  Thätigkeit  ist 
den  Crisen  analog,    und  leitet  diese  selbst  ein.      Die 
Secretions  -  Organe  ;sind   es    also   vorzüglich,     gegen 
welche   die  Ableitung   gerichtet    werden    mufs,    und 
unter  ihnen  verdienen  Haut,  Darmkanal,  Nieren  die 
erste  Stelle.     Doch  giebt  es  kein  Organ,   gegen  wel- 
ches nicht  unter  besondern  Umständen  eine  Ableitung 
gemacht  werden  konnte,  selbst  ganze  Systeme  können 
hiezu  dienen;    so   findet   z.  B.  bei  Nervenleiden   eine 
Ableitung  gegen  das  Gefäfssystem  statt. 
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Die  Ableitung  geschieht  im  Allgemeinen  durch 
Reize  ?  die  das  Organ  in  erhöhte  Tha'tigkeit  versetzen, 
gegen  welches  die  Ableitung  geschehen  soll,  es  sey 
nun  durch  ortliche  Anwendung  derselben  auf  dieses 
Organ,  oder  vermöge  der  specifischen  Verwandtschaft 
dieser  Reize  zu  dem  Organ  der  Ableitung.  Spanische 
Fliegen  auf  die  Haut  gebracht  bewirken  Ableitung 
gegen  diese,  durch  ihren  ortlichen  Reiz;  innerlich  ge- 
nommen leiten  sie,  vermöge  ihrer  specifischen  Ver- 
wandtschaft zu  den  Nieren,  gegen  diese  ab. 

Die  ableitende  Reizung  hat  nur  bei  einer  ge- 
mäfsigten  Erregung  und  bei  einem  mittleren  Grad 
von  Lebensspannung  einen  günstigen  Erfolg.  Wenn 
die  allgemeine  Aufreizung  sehr  heftig  und  die  Span- 
nung in  den  JNerven,  Arterien  und  den  Secretions- 
Organen  sehr  grofs  ist,  so  vermehrt  die  ableitende 
Reizung,  indem  sie  die  allgemeine  Erregung  noch 
mehr  steigert,  auch  die  Reizung  in  dem  Organ,  von 
welchem  die  Ableitung  geschehen  soll,  und  die  Ab- 
leitung selbst  tritt  nicht  ein.  Es  ist  daher  nöth  wen- 
dig, wenn  das  revulsorische  Verfahren  anschlagen  soll, 
durch  Verminderung  der  Reize  im  Ganzen  und  durch 
Mittel,  welche  die  Lebensthätigkeit  vermindern,  die 
allgemeine  Reizung  und  die  durch  sie  bewirkte  Span- 
nung vorher  herabzustimmen.  In  diesem  Sinn  konnte 
man  der  Blutentziehung  ebenfalls  eine  ableitende  Wir- 
kung zuschreiben. 

Aber  auch  bei  einem  hoben  Grad  von  Schwäche 
und  Mangel  an  Spannung  wirkt   die   ableitende  Me- 
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thode  nicht  mehr,  weil  die  Ableitung  selbst  einen  An- 
tagonismus  der  in  gegenseitiger  Lebensspannung  be- 
findlichen Organe  voraussezt,   welcher  bei  einem  ho- 
hen Grad  von  Schwäche  vernichtet  wird.      Doch  ist 
es  nicht  leicht  mit  Sicherheit  im  Voraus  zu  berechnen, 
ob  noch  eine  Ableitung  möglich  sey,  und,  wenn  sie 
möglich  ist,   kann  sie  oft  am  meisten  der  Schwäche 
abhelfen,   sofern  sie  nicht  selbst  diese  Schwäche  ver- 
mehrt.   Jßei  einem  höheren  Grad  von  Schwäche  und 
mangelnder  Lebensspannung   mufs   also,    wenn  eine? 
Ableitung   statt  finden   soll,    die  Lebensthätigkeit  im 
Ganzen   so  viel  möglich  gesteigert  werden,   und  die 
Ableitung  selbst  darf  so  wenig  als  möglich  schwächend 
seyn.     Difs  gilt  nicht  nur  in  Hinsicht  auf  Blutentzie- 
hung ,  die  hier  gar  nicht  ableitend  wirkt,  sondern  be- 
sonders  auch  in  Hinsicht   auf  diejenigen  Secretions- 
Organe,   durch  welche  dem  Körper  eine  bedeutende 
Menge  edler  Safte  entzogen  wird,   wie  difs  bei  dem 
Darmkanal  der  Fall  ist.      Wird  unter  solchen  Um- 
ständen   das    ableitende   Verfahren    auf  eine    fehler- 
hafte Weise  angewendet,  so  hat  dasselbe  nicht  blos 
keine  Ableitung,  sondern  Vermehrung  der  allgemei- 
nen Schwäche  zur  Folge. 

Der  Anzeige  nach  dem  Wesen  und  in  gewifsen 
Beziehungen  auch  der  symptomatischen  Anzeige  steht 
die  exspectative  entgegen.  Nimmt  man  diesen 
Ausdruk  im  strengen  Sinn  des  Worts,  so  kann  diese 
Anzeige  zu  gar  keinem  Verfahren  leiten,  indem  das 
Zuwarten  oder  das  ^fchtsthun  nicht  als  eine  Methode 
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des  Handelns  ausgegeben  werden  kann.  Allein  in 
diesem  Sinn  hat  wohl  noch  kein  Arzt,  selbst  nicht 
der  entschiedenste  Lobredner  des  exspectativen  Ver- 
fahrens, die  Sache  genommen. 

Das  exspectative  Verfahren  kann  sich  vorerst  we- 
der auf  die  Anzeige  nach  den  Ursachen,  noch  auf  die 
Lebeusanzeige  beziehen..  Denn  die  erkannten  und  ent- 
fernten Ursachen  der  Krankheit,  falls  sie  noch  nicht 
entfernt  sind,  müfsen  jedenfalls  entfernt,  und  das  Le- 
ben, wo  es  zu  stokken  droht,  mufs  erhalten  werden. 
Das  exspectative  Verfahren  kann  daher  blos  in  Be- 
ziehung auf  die  Anzeige  nach  dem  Wesen  einen  ver- 
nünftigen Sinn  haben,  und  zwar  in  folgenden  Fällen : 

1)  Das  exspectative  Verfahren  verwirft  den  Ge- 
brauch eigentlicher  Arzneymittel ,  wo  die  Gelindigkeit 
der  Krankheit  und  ihr  sicher  voraus  zu  berechnender 
Verlauf  dieselben  nicht  erfordert ,  und '  beschrankt  sich 
auf  die  Anwendung  blofser  diätetischer  Mittel. 

2)  Dasselbe  verwirft  die  Anwendung  heftig  wir- 
kender Arzneymittel,  wo  die  Erfahrung  lehrt,  dafs  ge- 
linde Mittel  in  Verbindung  mit  einer  zwekmäfsigen 
Diät  ausreichen. 

In  diesen  beiden  Fällen  ist  das  exspectative  Ver- 
fahren höchst  zwekmäfsig,  und  wurde  von  den  be- 
sten Aerzten  aller  Zeiten  ausgeübt.  Es  sezt  eine  sichere 
Kenntnifs  von  dem  durch  die  Kräfte  der  Natur  zu  er- 
wartenden günstigen  Ausgang  der  Krankheit,  der  nur 
durch  leichte  Mittel  und  ein  zweckmäfsiges  diäteti- 
sches Verfahren  zu  befördern  oder  nicht  zu  stören  ist, 
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voraus,  bezeichnet  den  geübten  Practlker  und  genauen 
Beobachter  der  Natur  und  ist  einem  stürmischen  Ver- 
fahren, durch  weiches  eine  einfache  Krankheit  in  eine 
verwikkelte  verwandelt,  und  der  stetige  Gang  der  Na- 
tur gestört  werden  kann,  weit  vorzuziehen.  Viele 
glänzende  Curen  der  alten  Stahlischen  und  der  neuern 
Hahnemannischen  Schule  sind  gewifs  hieher  zu  rech- 
nen. Allein  der  Ausdruk  exspectatives  Verfahren  ist 
unpassend,  insofern  der  Arzt  dabei  nicht  zuwartet 
oder  nichts  thut,  sondern  nur  gerade  so  viel  thut,  als 
die  Natur  der  Krankheit  erfordert.  Verwerflich  ist 
dieses  Verfahren,  wo  eine  bedeutendere  Krankheit 
und  bestimmte  Anzeigen  zu  einem  bestimmten  und 
energischen  Handeln  auffordern. 

3)  Die  exspectative  Anzeige  tritt  ein,  so  lange 
die  Natur  der  Krankheit  dunkel  ist,  ihre  Ursachen 
unbekannt,  ihre  Symptome  noch  nicht  entwikkelt 
sind,  ihr  Gang  noch  zweifelhaft  ist.  Das  Zuwar- 
ten läfst  sich  in  diesem  Fall  init  dem  Grundsaz 
rechtfertigen:  es  ist  besser  und  sicherer,  Nichts,  als 
etwas  Fehlerhaftes  und  Schädliches  zu  thun.  Auch 
hat  in  diesem  Fall  das  exspectative  Verfahren  die 
grosten  Aerzte,  Sydenham  an  der  Spitze,  besonders 
bei  dem  Eintritt  neuer  epidemischer  Krankheiten,  für 
sich.  Indessen  ist  sie  verwerflich,  so  bald  dringende 
Symptome  vorhanden  sind,  weil  diese  jederzeit  ^bei 
Beachtung  aller  Umstände  so  viel  geben,  als  zum 
Handeln  erforderlich  ist.  Auch  ist  es  klar,  dafs  die 
Grenze,  bis  zu  welcher  das  Zuwarten  ausgedehnt  wer- 
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den  darf,  subjectiv  ist,  indem  der  erfahrene  und 
scharfsinnige  Arzt  da  schon  klar  sieht,  wo  dem  be- 
schränkteren Verstand  die  Sache  noch  ,  dunkel  ist. 
Auch  wird  sich  das  exspectative  Verfahren  selbst  in 
diesem  Fall  nicht  auf  ein  müfsiges  Nichtsthun  be- 
schränken; der  Arzt  darf  sich  nicht  begnügen,  blos 
zu  beobachten,  sondern  er  kann  die  allgemeinen  Ver- 
hältnisse der  Diät  so  stellen,  dafs  sie  auf  die  grofse 
und  wahrscheinlichere  Mehrzahl  der  Fälle  richtig  be- 
rechnet sind ,  und  er  kann  bescheidene  Versuche  an- 
stellen, die  auf  keinen  Fall  schaden,  sehr  oft  aber  den 
Schleyer  lüften  können,  welcher  die  INatur  der  Krank- 
heit noch  verbirgt.  Geringfügig  scheinende  Umstände 
können  hier  nicht  selten  zur  Ausmittlung  der  wahren 
Natur  einer  Krankheit  leiten.,  und  in  ihrer  richtigen 
Beurtheilung  kann  sich  der  Scharf blik  des  Arztes  be- 
sonders beurkunden. 

4)  Das  exspectative  Verfahren  findet  endlich  statt 
bei  Sterbenden  oder  solchen,  deren  unvermeidliches 
Ende  vorauszusehen  ist;  denn  in  der  That  besteht  die 
Hauptsache  der  sogenannten  Euthanasie  darinn ,  dafs 
man  den  Sterbenden,  dem  nicht  mehr  geholfen  wer- 
den kann,  nicht  mit  vermeinten  möglichen  Hülfsmit- 
teln  bis  zum  lezten  Athemzug  quäle.  Indessen  hat 
doch  dieser  Fall  noch  einige  besondere  theils  positive 
theils  negative  Linderungsmittel,  sowohl  von  physi- 
scher als  psychischer  Beschaffenheit.  In  physischer 
Hinsicht  müfsen  alle  Bedürfnisse,  für  die  auch  das 
hinsterbende  Leben  noch  Gefühl  hat,  zuvorkommend 
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befriedigt  werden,  da  sehr  oft  die  Kraft  nicht  mehr 
vorhanden  ist,  dieselben  zu  äufsern;  alles,  was  phy- 
sisch beunruhigen  und  Schmerzen  erregen  konnte, 
mufs  vermieden ,  auch  kann  das  Nervensystem  durch 
beruhigende  Mittel,  wohin  besonders  das  Opium  ge- 
hört, in  einen  behaglichen  Zustand  versezt,  auf  kei- 
nen Fall  aber  darf  der  Tod,  so  erwünscht  er  auch 
dem  Sterbenden  seyn  möchte,  herbeigeführt  oder  auch 
nur  beschleunigt  werden.  In  psychischer  Hinsicht 
müssen  die  Schrekken  des  Todes,  die  Klagen  der 
Umstehenden,  die  Sorgen  für  die  Hinterbliebenen 
möglichst  entfernt  werden;  man  darf  nie  vergessen, 
dafs  oft  der  Sterbende  noch  Bewufstseyn  hat,  das  er 
nicht  mehr  äufsern  kann,  und  er  mufs  in  dieser  Hin- 
sicht schonend  bebandelt  werden ;  demjenigen  aber, 
dessen  Bewufstseyn  noch  nicht  untergegangen  ist, 
wird  der  Tod  durch  die  Tröstungen  der  Religion  und 
der  theilnehmenden  Liebe  erleichtert* 

Die  Gegen- Anzeigen. 

Die  Gegen -Anzeigen  beruhen  im  Allgemeinen 
auf  Verhältnissen,  welche  ein  gewifses  Verfahren  ver- 
bieten, welches  ohne  sie  für  augezeigt  gehalten  wor- 
den wäre.  Sie  enthalten  also  keine  positive  Bestim- 
mung, sondern  die  negative  Anforderung,  etwas  nicht 
zu  thun,  was  ohne  sie  gethan  werden  müfste.  Sie 
können  bei  den  verschiedensten  Anzeigen  und  nach 
verschiedenen  Rüksichten  eintreten. 

Die  Anzeige  nach  den  Ursachen  hat  vornehmlich 
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die  Gegenanzeige j  daß»  die  Krankheit  so  gefährlich 
und  die  Symptome  so  dringend  sind,  dafs  vor  des 
Hand  keine  Zeit  zu  Beseitigung  der  Ursachen  Vorhan- 
den ist.  Eine  zweite  aber  weit  untergeordnetere  Ge- 
genanzeige ist,  dafs  das  Verfahren,  welches  die  Ur- 
sachen erfordern  ,  dem  entgegengesezt  ist,  welches  die 
Lebensanzeige  oder  die  Anzeige  nach  dem  Wesen  ver- 
langt. In  einem  solchen  Fall  mufs  man  diese  ver- 
schiedenen Anzeigen  möglichst  zu  vereinigen  suchen. 

Die  Lebensanzeige  im  engern  Sinn  gestattet  keine 
Gegenanzeige ,  weil  die  Erhallung  des  Lebensadern 
unmittelbare  Gefahr  droht,  immer  das  Notwendigste 
ist.  Nimmt  man  aber  die  Lebensanzeige  in  dem  wei- 
tern oben  auseinandergesezten  SinB,  so  kann  auch  für 
sie  aus  jeder  anderen  dringenderen  Anzeige  eine  Ge- 
genanzeige hervorgehen.  Wenn  z.  B.  die  Erhaltung 
der  Kräfte  durch  die  Ernährung  zur  Lebensanzeige 
gerechnet  wird,  so  kann  die  Steigerung  des  Ernäh- 
rungs  -  Processes  der  Anzeige  nach  dem  Wesen  ent- 
gegen seyn,  und  diese  wird  damit  zur  Gegen- 
anzeige. 

Die  häufigsten  Gegenanzeigen  treten  bei  der  An- 
zeige nach  dem  Wesen  ein,  wenn  dieses  selbst  noch 
dunkel  und  zweifelhaft  ist,  oder  wenn  irgend  ein  ge- 
fahrliches oder  bedenkliches  Symptom  eintritt,  das 
dem  Verfahren  nach  dem  Wesen  entgegensteht.  Sehr 
oft  täuscht  man  sich  aber  hier,  indem  mit  der  Hei- 
lung des  Wesens  auch  die  gefährlichen  Symptome 
verschwinden. 
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Auch  eine  symptomatische  Anzeige  kann  Gegen- 
anzeige einer  andern  seyn,  wenn  zwey  Symptome, 
die  ein  entgegen  geseztes  Verfahren  erfordern,  zu  glei- 
cher Zeit  auftreten. 

"Wenn  zwey  verschiedene  Krankheiten  zugleich 
in  einem  Körper  sind,  so  kann  das  Verfahren,  das  die 
eine  derselben  fordert,  in  der  andern  Krankheit  eine 
Gegenanzeige  finden.  Die  Anzeige,  die  von  der  min- 
der gefährlichen  und  bedeutenden  Krankheit  entnom- 
men ist,  mufs  alsdann  derjenigen  zurük stehen ,  von 
welcher  das  Gegentheil  gilt, 

Ueberhaupt  können  bei  jeder  Krankheit  mehrere 
Anzeigen  zugleich  statt  finden.  Diese  lassen  sich  im 
günstigeren  Fall  mit  einander  gleichzeitig  oder  succes- 
siv  vereinigen,  und  es  entsteht  dadurch  eine  zusam- 
mengesezte  Anzeige.  Im  ungünstigeren  Fall  lassen 
sich  die  Anzeigen  nicht  mit  einander  vereinigen,  weil 
sie  einander  entgegen gesezt  sind,  und  diese  Entgegen- 
setzung bildet  die  Gegenanzeige.  In  diesem  Fall  giebt 
es  zwey  Auswege.  Entweder  läfst  sich  ein  Verfahren 
ausfindig  machen,  in  welchem  der  Gegensaz  der  bei- 
den widerstreitenden  Anzeigen  gleichsam  neutralisirt 
ist  und  verschwindet;  oder,  wenn  difs  nicht  möglich 
ist,  mufs  die  minder  wichtige  Anzeige  so  lange  zu- 
rükstehen,  bis  die  wichtigere  ihre  Erledigung  gefun- 
den hat,  und  nunmehr  auch  die  minder  wichtige  be- 
friedigt werden  kann,  nachdem  ihre  Gegenanzeige 
aufgehoben  ist. 
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Die  Erwägung  sämratlicher  Anzeigen  und  Gegen- 
anzeigen ,  ihre  Vereinigung  und  ihre  Befriedigung  in 
einer  bestimmten  Ordnung  bestimmt  nun  den  Heil- 
plan des  Arztes  j  der  somit  um  so  verwikkelter 
werden  mufs,  je  verwikkelter  die  Krankheit  selbst 
ist,  gewifs  aber  um  so  sicherer  zum  Ziel  führt ;  je 
einfacher  er  entworfen  werden  konnte. 
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IL   SPECIELLER  THEIL. 

A.   Einfache  Krankheitszustände  und 

die  ihnen  entsprechenden  Anzeigen 

und  Methoden. 


Die  Gefäfsreizung  und  die  ihr  entsprechende 
temperirende  Methode. 

Die  meisten  Reize,  die  auf  den  lehenden  Korper 
wirken,  ergreifen  primär  und  vorzugsweis  das  System 
der  Blutgef a'fse ,  und  selbst  diejenigen  Reize,  die  zu- 
nächst  auf  ein  anderes  System  wirken,  tragen  ihre 
Wirkung  sehr  leicht  auf  das  Gefäfssystem  über,  wie 
z.  B.  psychische  Reize,  die  zwar  zunächst  das  Gehirn 
erregen,  aber  sehr  oft  secundär  Gefäfsreizung  zur 
Folge  haben.  Daher  gehört  Gefäfsreizung  unter  die 
häufigsten  Störungen.  Sie  äufsert  sich  allgemein  un- 
ter der  Form  von  Wallung;  sie  steigert  sich  im  gan- 
zen System  zum  Fieber^  'örtlich  zu  der  Congestion,  dem 
Blutflufs,  zu  der  Entzündung.  Sie  kommt  häufig  al- 
lein vor ;  sie  ist  eines  der  Elemente  der  eben  genann- 
ten Zustände;  sie  kann  sich  zu  den  meisten  Krank- 
heiten unter  besondern  Umständen  gesellen. 

Die 
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Die  Anzeige  von  der  Gefäfsreizung  erfordert 

1)  Verminderung  der  Heize  überhaupt;  und  be- 
sonders derjenigen^  die  aufs  Gefäfssystem  wirken. 
Dahin  gebort  Entziehung  von  Blut  durch  Aderlassen , 
Blutegel;  Entziehung  von  Wärme  durch  kühles  Ver- 
balten, kühlende  Getränke;  Entziehung  von  Säften 
durch  ausleerende  Mittel,  besonders  Laxiermittel ;  Ent- 
ziehung der  Nahrung  oder  Beschränkung  derselben 
auf  die  notbdürftigsten  am  wenigsten  reizende  Spei- 
sen; Finsternifs,  Stille,  Ruhe  des  Korpers  und  der 
Seele ;  Entfernung  besonderer  Reize,  welche  allgemein 
oder  örtlich  einwirken.  Je  nach  dem  Grad  der  Ge- 
fafsreizung müfsen  alle  diese  Mittel  angewendet  wer- 
den oder  kann  ein  Theil  derselben  genügen;  immer 
sind  diejenigen  vorzugsweis  anzuwenden,  die  zunächst 
die  vorhandene  Reizung  vermehren. 

2)  Verminderung  der  reizenden  Beschaffenheit  des 
Bluts.  Das  Blut  ist  der  Normalreiz  für  die  Gefafsthä- 
tigkeit  und  daher  die  Verminderung  seiner  reizenden 
Beschaffenheit  «in  Hauptmittel  zur  Verminderung  ge- 
steigerter Gefafsreizung.  Sie  wird  bewirkt  durch  vie- 
les wäfsriges  Getränk;  verschiedene  Salze,  Wie  Wein- 
stein, Salpeter,  Zukker;  süfse  und  säuerliche  Pflan- 
zensafte ;  Säuren  überhaupt,  unter  denen  die  Mineral" 
säuren  am  stärksten  wirken.  Dafs  diese  Mittel  durch 
Verminderung  der  reizenden  Beschaffenheit  des  Bluts 
Wirken,  ist  daraus  ersichtlich,  dafs  auf  ihren  Ge- 
brauch oft  unmittelbar  eine  verminderte  Gefäfsthä- 
tigkeit  und  eine  geringere  Wärme-Entwiklung  (Küh- 
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lung)  erfolgt,   ohne   dafs   dabei  eine  Entziehung  von 
Reizen  (z.  B.  durch  Laxiren)   oder  eine  unmittelbare 
Schwächung  der  Reizbarkeit  statt  fände.     Sie  scheinen 
dadurch   zu  wirken  ,    dafs    sie    die  Brennbarkeit   des 
Bluts  und  seine  Anziehung  zum  Sauerstoff  vermindern 
und  damit  den  im  Gefafssjstem  thätigen  Lebensprocefs 
herabstimmen.    Ihre  Anwendung  ist  nothwendig,.;weiI 
sehr  oft  ohne  bleibenden  Schaden  dem  Korper  nicht  so 
viele  Reize  entzogen  werden  können,    als  zur  Mäfsi- 
gung   der   Gefäfsreizung    nothwendig   wäre.     JDiesen 
Mitteln  scheint  das  Queksiiber    ähnlich   zu  <r  wirken  > 
wenn  es,   ohne  zu  laxiren,   in  die  Säftemasse,  aufge- 
nommen wird,   indem  es  die  reizende  Beschaffenheit 
des  Bluts  vermindert;   aber  es  wirkt  langsamer  und 
die  Art  der  Mischungsveränderung,    die  es  bewirkt, 
scheint  von  derjenigen  verschieden,   wTelche  die  Salze 
und  Säuren  bewirken ;    auch  ist  keine  unmittelbare 
Kühlung  mit  seiner  Wirkung  verbunden.    Aber  defs- 
wegen  kann  dasselbe  nicht  aus  dieser  Categorie  von 
Wirkungen  ausgeschlossen  werden ,  .  denn   auch   die 
Salze  und  die  Säuren  wirken  in  gewifsen  Beziehungen, 
und  namentlich  in  der  Hinsicht  verschieden,   dafs  die 
Säuren  die  Gerinnbarkeit  des  Bluts  vermehren,  wäh- 
rend die  Salze,    wie  das  Queksilber   sie  vermindern 
und  aufheben« 

3)  Abstumpfung  der  Gefäfsreizbarkeit.  Die  Auf- 
reizung des  Gefäfssystems  ist ,  sofern  sie  von  den 
reizbaren  Fasern  des  Herzens  und  der  Arterien  selbst, 
abhängt,   von  einer  Strictur  oder  grbfseren  Tonicität 
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Herselben  bedingt  \  und  eine  Verminderung  dieser  be- 
wirkt daher  eine  verminderte  Wirkung  der  Reize. 
Eine  Erschlaffung  der  reizbaren  Fasern  bewirken 
feuchte  Wärme,  z.  B.  feuchte  und  warme  Luftj  laueS 
Bad}  erweichende,  Schleimige,  ölige  und  süfse  Sub- 
stanzen ,  theils  allgemein  theils  örtlich  angewendet  £ 
ferner  neuseose  Mittel,  Wie  die  Präparate  des  Anti- 
mons, z.  B.  Brechweinstein,  Weil  jeder  Ekkel  mit 
einer  Abspannung  der  Fasern  verbunden  ist. 

Insofern  aber  die  Gefäfsreizüng  von  der  Reizbar- 
keit der  Nerven  überhaupt  und  insbesondere  der  Ge- 
fäfsnerven   abhängig  ist,   wird  sie   durch   alle  Mittel 
vermindert ,   Welche  die  Reizbarkeit  der  Nerven  ab- 
stumpfen.     Dahin    gehören    zwar    alle    narcotischen 
Mittel,  Wie  Opium 5  HyosciamuS,  Belladonna,  Digi- 
talis, Blausäure;   da  sie  aber  selbst  mehr  oder  weni- 
ger Gefäfsreize  sind,   so  können  sie  hur  dann  ange- 
wendet werden ,  wenn  die  Summe  der  Reize  und  da- 
mit die  Gefäfsreizüng  selbst  bis   auf  einen  geWifsen 
Grad  vermindert  sind.     Hingegen  vermindern  einige 
metallische  Stoffe ,  namentlich  das  Zinkoxyd  die  Reiz- 
barkeit  der  Nerven ,    ohne   selbst  als   Gefäfsreize   zu 
Wirken,   und   entsprechen   daher   VorzugsweiS   dieser 
Anzeige* 

Die  in  der  dritten  Abtheilung  aufgezählten  Mittel 
sind  nothwendigj  insofern  die  Gefäfsreizüng  nicht  von 
zu  starken  Reizen,  sondern  von  einem  Uebermaas  der 
Reizbarkeit  abhängt,  Und  sehr  oft  nach  einer  bedeu- 
tenden Reiz v erminder ungj  die  ohne  gröfsern  Nach- 
en 
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theil  nicht  noch  weiter  getrieben  werden  dürfte ;  die 
Gefäfsreizung  fortdauert.  Insofern  aber  die  Gefäfs- 
reizung  oft  eben  so  sehr  von  zu  starken  Reizen  als 
von  einer  zu  grofsen  Reizbarkeit  herrührt  3  müssen 
sodann  auch  beide  Classen  von  Mitteln  in  Anwendung 
gebracht  werden? 

Die  Nervenreizung  und  die  ihr  entspre- 
chende besänftigende  Methode. 

Die  Aufreizung  des  Nervensystems  gehört  wie 
die  Gefäfsreizung  unter  die  häufigsten  Störungen  des 
Lebens.  Viele  der  stärksten  Reize  wirken  unmittel- 
bar auf  das  Nervensystem  ein ,  wie  die  der  Seele  und 
der  Sinnorgane ;  das  Nervensystem  ist  mit  dem  Gefäfs- 
system  und  mit  allen  übrigen  Th eilen  des  Körpers 
so  innig  verbunden  3  dafs  jede  Reizung  sich  auf  das- 
selbe fortpflanzen  kann;  es  ist  der  Mittelpunkt  des 
Ganzen  und  unter  allen  Systemen  des  Körpers  das 
reizempfänglichste j  so  dafs  man  sogar  mit  Unrecht 
behauptete,  jede  Reizung  werde  durch  dasselbe  ver- 
mittelt *). 

™  I  -    -U.        I.    —    —I     I         -I  II  ■  II  I  i  ■■      ■  ■  '■       -     '       *  I       ■!■■  .  —  ■  ■       ..     ■    .  .  I|> 

*)  Wäre  das  Nervensystem ,  das  gleichsam  das  Innerste 
des  Lebens  bildet,  nicht  in  einem  hohen  Grad  isolirt 
und  eben  dadurch  vor  gewöhnlichen  Reizungen  ge- 
schüzt ,  so  würde  jede  Reizung  Nervenreizung  seyn. 
Aber  jeder  hohe  Grad  von  Schwäche  hebt  diese  Iso- 
lation auf,  und  daher  wird  auch  jede  Reizung,  die  mit 
einem  hohen  Grad  von  Schwäche  verbunden  ist,  Ner- 
venreizung. 
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Die  Nervenreizung  äufsert  sieh  am  häufigsten 
unter  der  Form  ron  Schmerz,  nicht  blos  dann,  wenn 
der  Reiz  ortlich  einzelne  Nerven  Verzweigungen  hefti- 
ger berührt^  sondern  selbst  wenn  er  aufs  ganze  Sy- 
stem einwirkt ;  allgemeine  innere  Unruhe  und  Schlaf- 
losigkeit, hei  dem  Bedürfnifs  nach  Schlaf;  unruhiger 
mit  Traumen  unterbrochener  Schlaf;  gröfsere  Lebhaf- 
tigkeit der  Seelenthätigkeiten ,  die  sich  bis  zum  Deli- 
rium steigert;  Krampf  und  Zukkung  in  den  irritablen 
Organen  und  davon  mannigfaltige  Störungen  ,  der 
Funktionen.  Die  Ernähruug  und  die  Absonderungen 
erfolgen  nur  unter  normaler  Mitwirkung  des  Nerven- 
systems ,  und  daher  hat  jede  stärkere  und  länger 
dauernde  Nervenreizung  auch  Störungen  dieser  Funk- 
tionen zur  Folge. 

Die  Anzeigen  der  Nervenreizung  sind: 

1)  Wenn  sie  secundär  vom  Gefäfssystem  und, 
vom  Blut  erregt  ist,  ein  Fall,  der  sehr  häufig  und 
besonders  in  Fiebern  eintritt,  erfordert  ihre  Heilung 
die  im  vorigen  Abschnitt ,  besonders  die  unter  nro.  1 
und  2  aufgeführten  Mittel. 

2)  "Wenn  sie  Folge  von  Strictur  der  Fasern  ist, 
erfordert  sie  die  im  folgenden  Abschnitt  abgehandelte 
erschlaffende  Methode.  Wenn  sie  aber  primäres  Lei- 
den ist,  erfordert  sie  vor  allem 

3)  Entfernung  oder  Mäfsigung  aller  Reize,  die  auf 
das  Nervensystem  wirken.    Die  leitende  Verbindung, 
in  welcher  alle  Nerven  stehen,  und  die  Steigerung 
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ihrer  Leitungsfähigkeit  durch  jede  Nervenreizung 
macht,  dafs  jeder  Reiz,  der  irgend  einen  Punkt  des 
Nervensystems  berührt,  im  Augenblik  das  ganze  Ner-« 
vensystem  erregt.  Es  ist  daher  hier  mehr  als  sonst 
von  Wichtigkeit,  alle  und  jede  Reize  zu  entfernen  ,  v 
die  'auf  irgend  eine  Weise  auf  die  Nerven  wirken, 
besonders  aber  die,  die  auf  die  Sinnwerkzeuge  und 
auf  die  Mittelpunkte  des  Nervensystems  oder  auf 
grofse  Nervenverbreitunsen  wirken.  Am  meisten  er-» 
regend  sind  Reize,  die  auf  die  Geschlechts  -  Organe , 
auf  den  Magen ,  auf  das  Gehirn  selbst  wirken ,  und. 
daher  besonders  auch  psychische  Reize.  Unter  den 
leztern  wirken  in  der  Regel  die  am  stärksten ,  die 
von  der  Phantasie  ausgehen,  und  da  die  Beruhigung 
dieser  Seelenthätigkeit  selten  in  der  Macht  des  Men-^ 
sehen  und  noch  weniger  in  der  Macht  des  Arztes 
steht,  so  giebt  es  sehr  oft  kein  anderes  Mittel,  die 
Phantasie  und  damit  das  Nervensystem  zu  beruhigen, 
als  die  Erregung  anderer  psychischer  Thätigkeiten, 
die  zwar  das  Nervensystem  auch  erregen,  aber  viel 
weniger  beunruhigen,  als  die  Phantasie,  deren  Spiel 
durch  sie  beschränkt  wird..  Diese  Thätigkeiten  müs- 
sen aber  nach  der  Individualität  der  Menschen  ge-- 
wählt  werden,  weil  sie  die  Seele  ansprechen  müssen, 
wenn  sie  die  Phantasie  beschränken  sollen.  Vorzüg- 
lich eignen  sich  hiezu  Musik,  fröhliche  Gesellschaft, 
Spiel,  angenehme  nicht  heftig  erregende  Affecte,  wie, 
Trost,  Hoffnung,  ernste  körperliche  und  geistige  Be- 
schäftigung, wenn  der  Mensch  empfänglich  dafür  ist. 
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Eine  unmittelbare  Entziehung  von  Reizen,  die 
ins  Innere  des  Nervensystems  aufgenommen  sind,  in 
der  Art,  wie  dem  Gefäfssystem  durch  Blutentziehung 
sein  Hauptreiz  entzogen  wird,  findet  bei  dem  Nerven- 
system nicht  statt.  Nur  allein  die  Kälte  kann  hieher 
bezogen  werden,  die  man  als  Entziehung  des  Wär- 
mereizes betrachten  mufs,  und  die  eine  auffallende 
Verminderung  der  Nervenreizung  bewirkt,  besonders 
wenn  sie  in  höheren  Graden  und  auf  kurze  Zeit  ein- 
wirkt, wie  diefs  bei  dem  kalten  Bad  der  Fall  ist. 
Aber  ihre  Wirkung  ist  sehr  zusammengesezt,  da  sie 
zugleich  aufs  Gefäfssystem  wirkt,  die  Spannung  der 
Fasern  verändert,  und  zugleich  eine  Umstimmung  der 
Nerven  und  eine  Abstumpfung  ihrer  Empfindlichkeit 
bewirkt.  Es  ist  daher  schwer  zu  bestimmen,  in  wie 
weit  ihre  Wirkung  als  blofse  Reizentziehung  betrach- 
tet werden  könne. 

4)  Abstumpfung  der  Nervenreizbarkeit.  Jeder 
Reiz  vermindert  durch  die  Erregung ,  die  er  hervor- 
bringt, die  Erregbarkeit,  und  wirkt  somit  abstumpfend. 
Aber  es  findet  hierinn  eine  grofse  Verschiedenheit  statt, 
indem  einige  Reize  die  Erregung  aufs  höchste  ver- 
mehren, ehe  die  Verminderung  der  Erregbarkeit 
merklich  wird,  die  sich  oft  erst  bei  völliger  Er- 
schöpfung offenbart,  während  andere  die  Erregung 
des  Nervensystems  gar  nicht  oder  so  wenig  vermeh- 
ren, dafs  diese  Vermehrung  kaum  wahrgenommen 
werden  kann,  während  die  Abstumpfung  der  Reiz- 
barkeit sehr  auffällend  ist.     Es  ist  daher  sehr  zweifei- 
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baft,  ob  man  überhaupt  diese  abstumpfenden  Mittel 
in  die  Gasse  der  Reize ,  welche  schlechthin  die  Er-: 
regung  vermehren,  setzen  könne,  wie  sie  denn  auch 
die  neuere  italienische  Schule  unter  dem  Namen  Con-4 
trastimuli  von  den  Reizen  getrennt  und  ihnen  entge- 
gengesezt  hat.  Allein  unter  veränderten  Umständen 
verhalten  sich  diese  Mittel  als  wirkliche  Reize,  wie 
difs  von  dem  Opium,  der  Belladonna  bekannt  ist; 
und  solche  Mittel,  die  unter  den  gewöhnlichen  Um- 
ständen entschieden  erregend  wirken,  wie  der  Wein, 
wirken  unter  bestimmten  Umständen  ebenfalls  ab- 
stumpfend auf  die  Erregbarkeit.  Ueberhaupt  ist  ein 
ununterbrochener  Uebergang  der  eigentlichen  Reiz- 
mittel in  die  sogenannten  contrastimulantia  nicht  zu 
verkennen,  und  es  bleibt  daher  immer  zweifelhaft, 
ob  die  lezlern  als  wesentlich  verschieden  von  den 
erstem  betrachtet  werden  können* 

Psychische  Beruhigungsmittel  sind  gleichförmige 
mehr  stille  Beschäftigung,  die  mehr  mechanisch  ge- 
schieht; sanfte  Affekte,  wie  Hoffnung,  Vertrauen. 
Physische  Einwirkungen  wirken  unter  folgenden  Mo- 
dificationen  abstumpfend  und  beruhigend.  Grüne 
Farbe ,  sanfte  monotone  Musik ;  verschiedene  in  der 
Regel  mehr  schwere  und  unangenehme  Gerüche;  das 
Berühren  und  sanfte  Streichen  mit  der  Hand,  der 
thierische  Magnetismus ;  gleichförmige  Wärme,  etwas 
unter  der  Temperatur  des  Korpers,  laues  Bad. 

Die  eigentlichen  Arzneymittel  sind  die  narcoti- 
schen  Mittel,  wie  Opium,   Hyosciamus,  Belladonna, 
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j.abak,  Digitalis,  Blausäure  u.  s,  w.j  mehrere  flüch- 
tige Reizmittel  von  schwerem  Geruch  ,  wie  Bisam  , 
Bibergeil,  die  Wurzel  des  Baldrians ,  der  stinkende 
Asand,  einige  Metalle  in  ihren  verschiedenen  Präpa- 
raten, namentlich  Wismuth,  Zink,  Bley,  Kupfer, 
Arsenik. 

Die  Wirkungsweise  dieser  Mittel  ist  offenbar  sehr 
verschieden.  Die  flüchtigen  Reizmittel  erhöhen  of- 
fenbar schon  als  solche  die  Thätigkeit  des  Nerven- 
systems, aber  sie  machen  sie  gleichförmiger ;  die  nar- 
cotischen  Mittel  stumpfen  entschieden  die  Reizbarkeit 
der  Nerven  ab,  aber  sie  wirken  selbst  als  Reize  be- 
sonders auf  das  Gefäfssystem;  die  metallischen  Mittel, 
die  bei  stärkerer  Einwirkung  als  wirkliche  Gifte  eine 
Lähmung  der  reizbaren  Theile  bewirken,  scheinen 
unmittelbar  durch  Zerstörung  der  Reizbarkeit  eine 
abstumpfende  Wnkung  hervorzubringen. 

Einige  dieser  Mittel  verbreiten  ihre  Wirkung  auf 
das  ganze  System,  wie  das  Opium;  andere  wirken 
mehr  auf  einzelne  Verzweigungen  des  Nervensystems^ 
wie  die  Belladonna,  die  Digitalis. 

5)  Da  jeder  höhere  Grad  von  Schwäche  die  Iso- 
lation des  Nervensystems  vermindert  und  bewirkt, 
dafs  die  Reizung  irgend  eines  Theiis  das  Nervensy- 
stem, die  Reizung  eines  einzelnen  Nerven  das  ganze 
System  in  Anspruch  nimmt,  so  erfordert  jede  mit 
einem  hohem  Grad  von  Schwäche  verbundene  Ner- 
venreizung   die    unten    anzuführende   stärkende  Me- 
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thode.  Sie  wirkt  nicht  unmittelbar  ,  aber  oft  am  si- 
chersten gegen  die  Nervenreizung.  Die  Präparate 
des  Eisens  und  die  Fieberrinde  wirken  in  dieser  Be- 
ziehung am  kraftigsten. 

Nach   den   verschiedenen  Ursachen  der  Nerven- 
reizung müssen  die  ihr  entgegenwirkenden  Mittel  ge- 
wählt   werden.      Wenn    sie   vom  Gefäfssystem  aus 
consensuell  erregt  wird,  müssen  Vorzugs  weis  die  un- 
ter Nra.  I,  erwähnten  Mittel,  wenn  sie  von  zu  grofser 
Spannung  herrührt,  die  unter  Nro.  3.  gewählten  Mit- 
tel gewählt  werden.      Wenn  zu  heftige  Nervenreize 
vorhanden    sind,    müssen    diese    vor    allem  entfernt 
werden.     Wo  aber  eine  übermäfsige  Reizbarkeit  der 
Nerven  als  die  Hauptursache  erscheint  y   müssen  die 
abstumpfenden  Mittel   zu  Hülfe  genommen  werden , 
unter  denen  selbst  wieder  nach  dem  Siz  der  Nerven- 
reizung   und   nach   den   begleitenden  Umständen  die 
zwekmäfsjge  Auswahl  zu   treffen  ist«,     Sehr  oft  aber 
liegen  mehrere  Ursachen  zum  Grund,  und  es  ist  da- 
her eine  Verbindung  mehrerer  Classen  von  Mitteln 
nöthig,    und   besonders   tritt  sehr  gerne    eine  über- 
mäfsige Reizbarkeit  der  Nerven   oder  Schwäche   zu 
den  übrigen  Ursachen  hinzu,  daher  auch  sehr  oft  ein 
Zusaz  der  abstumpfenden  und   stärkenden  Mittel  zu 
denen  der  übrigen  Classen  noth wendig  wird* 

Die  übermäfsige  Spannung  und  die  ihr  ent- 
sprechende erschlaffende  Methode. 

Bei  der  Beurtheilung  des  Zustandes  der  thierischen 
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Faser  ist  man  noch  immer  gewohnt,  sich  denselben 
als  etwas  für  sich  und  unabhängig  vom  Leben  Be- 
stehendes zu  denken,  wahrend  doch  die  gemeinste 
Erfahrung  schon  bei  Gemüthsaffecten  zeigt,  dafs  der- 
selbe ganz  und  augenbliklich  vom  Leben  abhängig 
sey,  Zwar  bringen  physische  Einflüsse,  wie  Wärme 
und  Kälte,  Druk,  Dehnung  u,  s.  w,  eine  Verände- 
rung in  der  Spannung  der  lebenden  Faser  hervor,  die 
derjenigen  ähnlich  ist ^  welche  sie  in  der  todten  be- 
wirken,  aber  diese  Veränderungen  sind  im  hohen 
Grad  denen  untergeordnet,  welche  das  Leben  her- 
vorbringt. 

Die  Spannung  der  thierischen  Faser  hängt  eben- 
sowohl von  einem  stärkeren  Bestreben  zur  Zusam- 
menziehung  ab,  während  eine  ausdehnende  Kraft 
diesem  Bestreben  widersteht,  als  von  einem  Bestre- 
ben zur  Ausdehnung,  wo  die  Kraft  der  Contraction 
widerstrebt.  Demnach  bewirken  einerseits  Reize,  die 
eine  heftige  Z.usammenziehung  erregen,  wie  der  Zorn, 
der  Schrekken,  oder  die  überhaupt  wiederholte  Zu-« 
sammenziehungen  und  eine  anhältende  Reizung  dazu 
hervorbringen,  wie  die  Kälte,  ebensowohl  einen  Zu-^ 
Stand  von  Spannung,  als  solche  Reize,  welche  eine 
vermehrte  Ausdehnung  hervorbringen,  wie  Erhitzung 
und  alles,  was  Orgasmus  erregt.  Die  Spannung  der 
thierischen  Faser  kann  daher  von  jeder  der  beiden 
entgegengesezten  Kräfte  aus  erregt  werden,  sobald 
die  andere  unverlezt  ist,  und  wo  beide  Kräfte  zugleich 
aufgeregt  werden,   mufs  die  Spannung  um  so  mehr 
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hervortreten.  Reize,  welche  die  irritablen  Fasern 
zur  Zusammenziehung  erregen,  wie  Schrekken,  Kälte, 
bewirken  somit  von  der  einen  Seite,  Reize,  welche 
das  Nervensystem  erregen  und  damit  den  turgor  vi- 
talis  vermehren,  wie  Zorn,  Wärme,  Wein,  von  der 
andern  Seite  vermehrte  Spannung,  und  in  Gefäfsfie- 
bern  und  Entzündungen  findet  von  beiden  Seiten  aus 
eine  vermehrte  Erregung  statt ,  um  so  mehr  mufs 
also  auch  hier  eine  vermehrte  Spannung  eintreten. 

Die  Anzeige  von  der  übermäfsigen  Spannung  er- 
fordert zuerst  die  Entfernung  der  Reize,  durch  welche 
diese  zunächst  hervorgebracht  wurde;  sodann  die  Her— 
abstimmung  übermäfsiger  Gefäfs  -  und  Nervenerre- 
gung, je  nachdem  die  eine  oder  die  andere  mehr 
Antheil  an  der  Spannung  hat,  und  daher  die  tempe- 
rirende  und  die  besänftigende  Methode;  sodann  Ver- 
minderung der  Thätigkeit  überhaupt,  und  daher  Ruhe 
der  Seele  und  des  Korpers. 

Eine  direct  erschlaffende  abspannende  Wirkung 
haben  alte  diejenigen  Dinge,  die  als  die  gelindesten 
Reize  sich  an  die  Smle  der  gewöhnlichen  Reize  sez— 
zen,  und  eben  damit  ein  Minimum  von  Erregung 
zur  Folge  haben.  Da  jeder  Wechsel  als  Reiz  wirkt, 
so  ist  Gleichförmigkeit  der  Einwirkung  eine  wesent- 
liche Bedingung  der  erschlaffenden  Wirkung.  Da  fer- 
ner Wärme  und  Kälte  die  allgemeinsten  und  mäch- 
tigsten Reize  sind,  die  von  aufsen  auf  uns  wir- 
ken und  zugleich  physisch  den  Zustand  der  Faser  be- 
stimmen,  so  ist  eine  gleichförmige  der  Temperatur 
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des  menschlichen  Korpers  nahe  kommende,  laue  Tem- 
peratur wesentlich  Bedingung  der  erschlaffenden  "Wir- 
kuno-.     Daher  wirken  die  Bett  wärme  und  das  laue 

ö 
Bad  erschlaffend. 

Das  Wasser  ist  ein  gebildeter  Bestandtheil  aller 
flüfsigen  und  festen  Theile  des  menschlichen  Kör- 
pers, und  daher,  als  allen  gemeinschaftlich,  die  in- 
differenteste Materie,  die  wir  in  Beziehung  auf  Rei- 
zung kennen.  Daher  wirkt  Wasser  in  lauer  Tem- 
peratur, als  laues  Bad,  als  Injection,  als  warmer' 
feuchter  Dampf,  in  welchen  der  Korper  eingesenkt 
wird  und  welchen  die  Lungen  einathmen,  als  das 
allgemeinste  erschlaffende  Mittel. 

Auch  die  Spannung  der  Faser,  die  vdh  blofsen 
physischen  Bedingungen,  z.  B.  Kälte  und  Wärme, 
Ausdehnung,  Rigidität  abhängig  ist,  wirkt  als  Reiz. 
Laue  Feuchtigkeit  wirkt  aber  auch  der  von  physi- 
schen Bedingungen  abhängigen  Spannung  entgegen, 
sie  lokkert  die  Gewebe  auf,  macht  sie  weicher,  bieg- 
samer, durch  Geschmeidigkeit  beweglicher.  Sie  mufs 
also  in  doppelter  Beziehung  der  Spannung  entgegen- 
wirken. 

Die  Durchdringlichkeit  der  festesten  thierischen 
Häute  und  der  dichtesten  organischen  Gewebe,  die 
im  todten  Zustand  mit  ihrer  hygrometrischen  Eigen- 
schaft zusammenhängt,  scheint  es  möglich  zu  machen, 
dafs  auch  im  Leben  die  Feuchtigkeit  zwischen  die 
Zwischenräume  der  Fasern  eindringe  und  so  das  Ge- 
webe lokkerer  und   geschmeidiger  mache.     Für  das 
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Nehmliche  spricht  die  gegenteilige  Wirkung  der  Trok- 
kenbeit,  z.  B.  einer  trokkenen  Luft.  In  ihr  dünsten 
alle  organischen  Gewebe  stärker  aus.  Und  diefs  ver- 
anlafst  eine  rigide  Straffheit  derselben,  Wahrend  in 
einer  feuchten  Atmosphäre  der  ganze  Korper  sich 
gleichsam  in  einem  feuchten  Dampfbad  befindet. 

Unter  den  eigentlichen  Arzneykorpern  wirken 
diejenigen  organischen  Stoffe  erschlaffend,  die  den 
milden  thierischen  Materien  ähnlich  Züsamttiengesezt 
sind,  und  durch  Mangel  an  Geruch  und  Geschmak 
oder  durch  einen  sehr  schwachen  Geruch  und  Ge- 
schmak keine  hervorstechende  Qualität  verrathen. 
Dahin  gehören  die  verschiedenen  Fettigkeiten,  die 
thierische  Gallerte,  die  verschiedenen  vegetabilischen 
Schleime ,  der  Zukker  und  seine  verschiedenen  Modi^ 
ficationen,  und  die  aus  diesen  näheren ^Bestandteilen 
zusammen gesezten  Substanzen  des  Thier-  und  Pflan- 
zenreichs. 

Bei  allen  diesen  Stoffen  kommt  zunächst  wieder 
ihre  im  Minimum  reizende  Wirkung,  die  durch  eine 
laue  Temperatur  unterstüzt  wird,  in  Betracht,  wobei 
es  wichtig  ist,  dafs  sie  nur  in  grofserer  Menge  wir- 
ken, und  sich  damit  an  die  Stelle  der  gewohnten 
stärkeren  Reize  setzen.  Vermöge  ihrer  zäh -flüssigen 
Consistenz  sind  die  meisten  fähig,  einen  Ueberzug  ; 
über  die  Oberflächen  der  Organe  zu  bilden  und  da- 
mit andere  Reize  abzuhalten.  In  diesen  beiden  Be- 
ziehungen last  sich  also  die  Wirkung  auf  Verminde- 
rung und  Abhaltung  von  Reizung  zurükführen.     Da 
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sie  sodann  am  besten  in  einer  lauen  Temperatur  und 
die  meisten  in  wäfsriger  Auflosung  wirken,  so  kommt 
der  oben  erwähnte  Umstand  feuchter  Wärme  bei  ih- 
rer Anwendung  ebenfalls  hinzu,   und  mufs  die  Wir- 
kung verstarken.     Ob  sie  aber  wirklich  die  Gewebe 
durchdringen,   und  als  solche,  und  unabhängig  von 
der  blofsen  Feuchtigkeit,   sich  zwischen   die   organi- 
schen Fasern  legen  können,  ist,   wenigstens  bei  den 
fetten  Stoßen,  sehr  zweifelhaft,  und  müfste  auf  jeden 
Fall  auch  bei  den  übrigen  Stoffen  erst  durch  Versuche 
erwiesen  werden. 

Der  Torpor  des  Gefäfssystems  und  die  ihm 
entsprechende  irritirende  Methode. 

Der  Torpor  des  Gefäfssystems  giebt  sich  seltener 
durch  einen  langsamen  und  trägen,  gewöhnlich  durch 
einen  frequenten,  kleinen,  leicht  zusammendrükbaren, 
in  seinea  höheren  Graden  durch  einen  ungleichen  und 
aussetzenden  Puls  zu  erkennen.     Der  höchste  Grad 
hat  Stillstehen  des  Herzens  und  damit  Ohnmacht  und 
Scheintod  zur,  Folge.     Wegen  des  genauen  Zusam^ 
menhangs:  des  Herzens  mit   den  Lungen,   des  Kreis- 
laufs mit  dem  Athemholen  ist  meistens  auch  der  Ath- 
mungsprocefs,  gestört,   so,  wie  umgekehrt  Störungen 
dieser  Funktion  einen  schwächenden  Einflufs  auf  die 
Gefafüthätigkeit  ausüben.     Die  Verrichtungen  der  Ab- 
sonderungsorgane sind  meistens  ebenfalls  gestört,  weil 
die  Absonderung  von  dem  kräftigen  Zuflufs  einer  ge- 
hörigen Menge  des  Bluts  abhängig  ist. 
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Das  Gefäfssystem  bewegt  mit  einer'  gewifsen 
Summe  von  Kraft  eine  gegebene  Last»  : Diese  Last 
kann  absolut  oder  relativ  zu  grofs  seyn ,  oder  es  kön- 
nen Hindernisse  vorhanden  seyn,  die  sich  der  Be- 
wegung entgegensetzen.  So  wird  die  Gefäfsthätigkeit 
bisweilen  von  blofser  Vollblütigkeit  gehemmt,  oder 
von  einem  zu  dikken  cruorreichen  Blut,  das  ungern 
durch  die  Capillargefä'fse  durchgeht;  oder  die  Gefäfs- 
thätigkeit erscheint  auch  geschwächt  von  irgend  ei- 
nem andern  Hindernifs  in  den  Capiilargefäfsen  eines 
Theils,  z.  B.  Entzündung,  Krampf,  Desorganisation, 
wiewohl  solche  Hindernisse  in  der  Regel  wenigstens 
im  Anfang  eher  als  Reize  wirken  und  die  Gefäfsthä- 
tigkeit  erhöhen.  In  solchen  Fällen  wird  Verminde- 
rung der  zu  bewegenden  Last,  z.  B.  durch  Entziehung 
von  Blut,  oder  Aufhebung  des  Hindernisses  der  Be-, 
wegung,  z.  B.  durch  Beseitigung  von  Entzündung, 
Krampf,  die  Gefäfsthätigkeit  freyer  machen  und  da- 
mit scheinbar  erhöhen.  Diese  Fälle  gehören  zu  dem, 
•was  die  altern  Pathologen  vis  oppressa  nannten,  weil 
hier  die  Thätigkeit  nicht  aus  Mangel  an  Kraft  ge- 
schwächterscheint, sondern  Weil  die  vorhandene  Kraft 
nicht  frey  wirken  kann. 

So  sehr  das  primum  movens  im  Gefäfssystem 
vom  Leben  selbst  ausgeht,  so  ist  die  Bewegung  selbst 
den  Gesetzen  der  Hydraulik  unterworfen*  Daher  be- 
wirken Aneurysmen  des  Herzens  und  grofs  er  Gefäfse, 
besonders  in  der  Nähe  des  Herzens,  varicöse  Aus- 
dehnungen der  Venen,  Störungen  in  dem  Klappen- 

Appa- 
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Apparat  des  Herzeus  und  ähnliche  Störungen  im  Me- 
chanismus  des  Kreislaufs  St okkungen  desselben,  die 
dein  grösten  Theil  nach  aus  dem  gestörten  Mechanist 
mus  zu  beurtheilen  sind ,  nur  durch  Herstellung  von 
diesem  geheilt  werden  können,  und  daher  überhaupt, 
wenigstens  wenn  sie  einen  gewifsen  Grad  erreicht 
haben,  unheilbar  sind. 

Auch  steht  die  GefäTsthätigkeit  überhaupt  und  be- 
sonders die  Bewegkraft  des  Herzens  unter  dem  Ein— 
flufs  des  Nervensystems,  wobei  der  herumschweifende 
Nerve  eine  ausgezeichnete  Rolle  spielt.  Wo  der  Ein- 
flufs  des  Nervensystems  erlahmt,  erlahmt  auch  die 
GefäTsthätigkeit,  wie  man  difs-  am  auffallendsten  bei 
denen  Ohnmächten  sieht,  die  von  dem  Nervensy- 
stem ,  z.  B.  von  Gemüthsbewegungen  ausgehen ,  und 
Belebung  der  Nerven thätigkeit  ist  hier  das  einzige 
Mittel,  auch  die  Gefäfsthätigkeit  zu  beleben. 

Abgesehen  von  diesen  Fällen  beruht  der  Torpor 
des  Geläfssystems  auf  Schwäche  seines  eigenen  Le- 
bens«, die  zwar  mit  den  bisher  betrachteten  Zustän- 
den, z.  B.  organischen  Fehlern  verbunden  seyn,  aber 
auch  ganz  allein  für  sich  bestehen  kann.  Dieser  Tor- 
por des  Geläfssystems  kann  durch  ungewöhnliche 
Entziehung  von  Reizen  und  namentlich  von  Blut 
entstehen,  wobei  es  nicht  gerade  noth wendig  ist,  dafs 
das  Blut  wirklich  aus  der  Höhle  der  Gefäfse  heraus- 
trete ,  sondern  schon  der  Uebertritt  einer  grofsen 
,  Menge  von  Blut  in  Theile,  in  die  es  vorher  zu  drin- 
gen verhindert  war,    z,  B.  nach  schneller   Geburt, 
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nach  dem  Abzapfen  des  Wassers  in  der  Bauchwasser- 
sucht, kann  einen  sohneilen  relativen  Blutmangel  in 
den  übrigen  Theilen  und  damit  eine  Unthätigkeit  des 
Gefäfssystems  erzeugen.  Eine  weitere  Ursache  dieser 
Unthätigkeit  ist  eine  fehlerhafte  Beschaffenheit  des 
Bluts,  insbesondere,  wenn  dasselbe  eine  geringere 
Menge  reizender  Bestandtheile ,  namentlich  eine  ge- 
ringere Menge  Cruor  enthalt  und  daher  wässeriger 
ist,  oder  wenn  der  Cruor  nicht  gehörig  gemischt  ist, 
oder  wenn  das  Blut  überhaupt  wegen  der  Un Voll- 
kommenheit des  Athmungsprocesses  nicht  gehörig  be- 
lebt worden  ist. 

Eine  fernere  Ursache  der  Gefäfsunthätigkeit  ist 
Ueberreizung ,  die  sich  vorübergehend  nach  jedem 
Orgasmus,  z.B.  nach  einem  Rausch,  mehr  bleibend 
nach  Gefäfsfiebern  und  Entzündungen  einstellt. 

Endlich  tritt  eine  Unthätigkeit  des  Gefäfssystems 
theils  in  Folge  eines  allgemeinen  Leidens  der  Ernäh- 
rung, theils  in  Folge  einer  sehr  gesteigerten  Nerven- 
thätigkeit  ein,  in  welchem  lezteren  Fall  der  Antago- 
nismus des  Nerven-  und  Gefäfssystems  pathisch  her- 
vortritt. 

Jeder  Torpor  dieser  Art  erfordert  die  seinem 
Grad  und  der  Art  seiner  Entstehung  angemessenen 
Reize,  durch  welche  die  Gefäfsthätigkeit  so  lange  ge- 
hoben wird,  bis  durch  den  Procefs  der  Ex-nährung 
allmäblig  das  Gefäfssystem  zu  seiner  normalen  Kraft, 
und  das  Blut  zu  seiner  der  Gesundheit  entsprechen- 
den Menge,  Beschaffenheit  und  Vertheilung  zurükge- 
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führt  ist.  Hiebei  findet  das  Gesez  statt,  dafs,  die  Un- 
thätigkeit  mag  durch  Entziehung  von  Reizen  oder 
durch  Ueberreizung -entstanden  seyn,  die  anzuwen- 
denden Reize  dem  Grad  dieses  Torpors  angemessen 
seyn  müssen,  weil  ein  völliges  Stokken  des  Kreislaufs 
nothwendig  schnellen  Tod  zur  Folge  hat,  aber  auch 
jede  länger  dauernde,  wenn  gleich  weniger  bedeu- 
tende Schwäche  der  Gefäfsthätigkeit  allmählig  das  all- 
gemeine Untergehen  des  Lebens  unter  verschiedenen 
Formen  nach  sich  zieht. 

Die  Reize,  welche  speciell  die  Gefäfsthätigkeit 
steigern,  sind  brennbare,  mit  bedeutender  Anziehung 
zum  Sauerstoff  begabte  Stoffe,  die  ihren  Elementen 
nach  den  brennbaren  Bestandtheilen  des  Bluts  ähnlich 
sind,  deren  Brennbarkeit  aber  freyer  hervortritt,  als 
in  dem  Blut  und  den  thierischen  Säften.  Sie  besitzen 
verschiedene  Grade  der  Flüchtigkeit,  und  nach  dieser 
Verschiedenheit  ist  ihre  Wirkung  theils  schnell  und 
vorübergehend,  theils  langsam  und  anhaltend.  Nach 
dem  Grad  und  der  Schnelligkeit  ihrer  Wirkung  kom- 
men sie,  mit  den  stärksten  anzufangen,  in  folgender 
Ordnung:  Phosphor,  Ammoniak,  Aether,  Campher, 
Alcohol,  Moschus,  ätherische  Oele,  Balsame  und 
Harze,  scharfe  Pflanzen  und  thierische  Stoffe,  bitterer 
Extractivstoff,  Eisen;  an  die  lezteren  schliefsen  sich 
die  kräftigeren  und  reizenderen  Nahrungsmittel  an. 

Aufser  dem  Grad  der  Gefäfstorpors  und  der  von 
ihm  aus  drohenden  Gefahr  für  das  Leben,  welche 
Umstände  zunächst  die  Wahl  unter  diesen  Reizmit- 
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<teln,  die  sehr  mannigfaltige  Modificationen  darbieten, 
bestimmen  ,  sind  vornehmlich  die  folgenden  Umstände 
bei  ihrer  Auswahl  zu  berüksichtigen. 

1)  Der  Zustand  des  Nervensystems,  das  bisweilen 
ebenfalls  in  Torpor  versunken  ist,  und  dessen  Thä- 
tigkeit  somit  gleichzeitig  mit  der  des  Gefäfssystems 
gesteigert  werden  mufs,  wie  z.  B.  in  der  febris  ner- 
vosa stupida,  oder  defsen  Thätigkeit  gesteigert  ist, 
wie  in  dem  sogenannten  typhus  versa  tilis,  in  man- 
chen chronischen  Nerven  -  und  Gehirnkrankheiten, 
und  das  daher  beruhigt  werden  mufs,  wenn  die  Ge— 
fäfsthätigkeit  gehoben  werden  soll.  Unter  den  Ge- 
fäfsreizen  wirken  einige  vorzugsweis  auf  das  Nerven- 
system, wie  z.  B.  der  Bisam,  der  Aether;  im  Allge- 
meinen nehmen  flüchtige  Stoffe  das  Nervensystem 
mehr  in  Anspruch,  und  wirken  auf  dasselbe  bald  er- 
regend, wie  das  Ammoniak,  der  Aether,  bald  be- 
ruhigend, wie  der  Bisam,  während  fixere  Reize  das 
Nervensystem  mehr  unberührt  lassen. 

2)  Der  Zustand  der  Secretions-  Organe,  die  mit 
dem  Gefäfssystem  und  seiner  Thätigkeit  genau  zu- 
sammenhängen,  da  sie  gewifsermafsen  nur  End- 
punkte desselben  sind.  Es  geschieht  sehr  selten,  dafs 
alle  Secretionsorgane  gleichförmig  an  dem  Torpor  des 
Gefäfssystems  Theil  nehmen,  sondern  bald  leidet  mehr 
dieses,  bald  mehr  jenes.  Nun  gehört  aber  zur  Her- 
stellung der  Gefäfsthätigkeit  nicht  blos  überhaupt  eine 
gewifse  Summe  von  Kraft  und  Thätigkeit  ^  sondern 
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insbesondere  eine '  gleichförmige  Vertheilung  dersel- 
ben, wovon  auch  die  gleichförmige  Vertheilung  des 
Bluts  abhängig  ist.  Die  .Heilung  des  Gefäfstorpors  er- 
fordert daher  insbesondere  solche  Reizmittel,  welche 
die  gerade  stokkenden  Secretionen  besonders  antrei- 
ben ,  und  damit  die  freye  Bewegung  des  Bluts  durch 
alle  Theile  und  eine  gleiche  Vertheilung  desselben  be- 
wirken. Der  Darmkanal,  die  Haut,  die  Nieren,  die 
Lungen,  die  Schleimhäute,  die  Gebärmutter  verdie- 
nen in  dieser  Hinsicht  besonders  berüksichtigt  zu  wer- 
den. Unter  .den  verschiedenen  Gefäfsreizen  ist  aber 
gerade  hierinn  eine  grofse  Verschiedenheit,  indem  es 
unter  ihnen  solche  giebt,  welche,  während  sie  die 
Gefäfsthätigkeit  überhaupt  steigern ,  durch  Erregung 
stärkerer  Congestionen  gegen  einzelne  Secretionsor- 
gane  die  Thätigkeit  derselben  vorzugsweis  erregen. 
Alle  flüchtigen  Stoffe  wirken  mehr  auf  die  Haut  und 
Lungentranspiration ;  unter  den  fixeren  Mitteln  aber 
zeichnen  sich  viele  der  scharfen,  bitteren  und  harzi- 
gen Mittel  durch  ihre  specifische  Wirkung  auf  den 
Darmkanal  ( Jalappenharz) ,  die  Gebärmutter  (Aloe), 
die  Nieren  (Canthariden)  und  die  Schleimhäute  (Am-r 
moniakharz)  aus. 

Der  Torpor  des  Nervensystems  und  die  ihm 
entsprechende  excitirende  Methode. 

Aus  dem ,  was  bei  der  Lebensanzeige  über  die 
Beziehung  des  Nervensystems  zum  Leben  überhaupt 
gesagt  wurde,  ergiebt  sich,  dafs  die  Anzeige  von  der 
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Unthätigkeit  des  Nervensystems  einem  grofsen  Theil 
nach  mit  der  Lebensanzeige  zusammenfällt. 

Die  Thätigkeit  des  Nervensystems  und  besonders 
seines  Mittelpunktes,  des  Gehirns,  erfordert  die  un- 
nnausgesezte  Wirkung  des  Blutreizes,  der  dem  Ge- 
hirn beständig  in  grofser  Menge  zugeführt  wird.  Nur 
ein  Blut,  das  in  den  Lungen  geathmet  hat,  wirkt  als 
Erregungsmittel  auf  das  Nervensystem.  Insofern  dem 
Gehirn  der  Blutreiz  durch  Hemmung  des  Kreislaufs 
oder  des  Athemholens  mangelt,  ist  die  Unthätigkeit 
des  Nervensystems  durch  die  Herstellung  dieser  Funk- 
tionen zu  heilen.  Gehinderter  Rükflufs  des  Bluts  aus 
dem  Kopf  wirkt  auf  eine  ähnliche  Weise ,  weil  er 
den  Zuflufs  eines  erneuerten  Bluts  hindert.  Auch 
Druk  auf  das  Gehirn  scheint,  wenigstens  zum  Theil, 
durch  Hemmung  der  freyen  Blutbewegung  zu  wir- 
ken, wenn  gleich  die  Zusammendrükkung  der  wei- 
chen Gehirn  -  und  Nervensubstanz  unmittelbar  ihre 
freye  Thätigkeit  zu  hemmen  scheint.  Auch  die  Wir- 
kung der  Kälte  läfst  sich  zum  Theil  auf  den  Druk 
und  den  Mangel  der  freyen  Blutbewegung  zurükfüh- 
ren,  weil  die  Kälte  das  Blut  von  den  äufsern  Thei- 
len  zurükdrängt  und  eine  Anhäufung  und  Stagnation 
desselben  in  dem  Gehirn  bewirkt,  wenn  gleich  ein 
gewifser  Grad  von  Warme  an  sich  für  das  Nerven- 
leberi  noth wendig  zu  seyn  scheint.  Aus  allen  diesen 
Umständen  ergeben  sich  von  selbst  die  Mittel,  welche 
durch  Beseitigung  dieser  Hindernisse  die  Nerventhä- 
tigkeit  wieder  herstellen. 
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Wo  die  Nerventhatigkeit  ohne  ein  solches  äufse- 
res  Hindernifs  erlahmt,  geschieht  difs  entweder  in 
Folge  übermäfsiger  Reizungen,  durch  welche  die  Er- 
regbarkeit des  Nervensystems  verzehrt  wird,  wie 
z.  B.  nach  Berauschung,  heftiger  Geistesanstrengung,  an 
Folge  von  Convulsionen,  oder  dadurch,  dafs  die  Wie- 
dererzeugung der  Erregbarkeit  des  Gehirns  gehemmt 
ist,  wie  nach  Gehirn-  und  Rükenmarkserschütterun- 
gen ,  im  Marasmus  senilis.  Oft  scheinen  beide  Ur- 
sachen zusammenzuwirken ,  und  bald  die  eine  bald 
die  andere  einen  grbfsern  Einflufs  gewonnen  zu  ha- 
ben, weil  ein  hoher  Grad  von  Verzehrung  der  Er- 
regbarkeit auch  ihre  Wiedererzeugung  hindert,  und 
weil  dieselben  Ursachen ,  die  als  heftige  Reize  wirken, 
z.  B.  Congestionen,  auch,  z.  B.  durch  Druk,  den  Wie- 
derersatz  der  Erregbarkeit  hemmen  können.  In  Ner- 
venfiebern verzehren  heftige  Reizungen  die  Kraft  des 
Nervensystems,  aber  auch  nachdem  diese  Reizungen 
aufgehört  haben,  erneuert  sich  diese  Kraft  sehr  lang- 
sam oder  nicht  mehr.  Durch  beide  Ursachen  ent- 
steht ein  ganz  ähnlicher  Zustand ;  nur  tritt  er  in  der 
Regel  nach  heftigen  Reizungen  schneller  ein,  und  der 

Verlauf  des  Uebels  ist  acuter  als  da,  wo  die  allmäh- 

- 
lige  Ahnahme  der  Kraft  durch  ihre  verminderte  Er- 
zeugung diesen  Zustand  herbeiführt. 

Diese  Schwäche  des  Nervensystems,  sie  mag  nun 
durch  was  immer  für  eine  Ursache  entstanden  seyn, 
charakterisirt  sich  in  ihrem  ausgebildeten  Zustand  nicht 
blos  durch  Schwäche  der  Funktionen  überhaupt  und 
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besonders  derer   des  Nervensystems,   z,  B.  Schwäche 
der  äußern  und   Innern  Sinne,    der  Denkkraft,    des 
Gedächtnisses,    der   willkührlichen   und  unwillkürli- 
chen Bewegungen,  sondern  besonders  durch  ein  Auf- 
hören   der    harmonischen    und    zwekmäfsigen    Ver- 
knüpfung der  psychischen  und  körperlichen  Funktio- 
nen ,  die  sich  sonst  auch  in  Krankheiten  erhalt.     Da- 
durch  entsteht   ein   auftauender  Widerspruch   in  den 
Krankheitssymptomen,  z.  B.  Gefühl  von  Wohlbefin- 
den bei  der  tiefsten  Verletzung  der  innersten  Trieb- 
räder des  Lebens ,  Mangel  an  Durst  bei  grofser  Trok- 
lcenheit    der    innern    und   äufsern  Hautflächen,    Ge-, 
fräfsigkeit  bei  völligem  Mangel  an  Verdauungskräf- 
ten,  heftige  Muskelbewegung  bei  gröster  Schwäche, 
schneller  Wechsel  von  Aufregung  des  Sensoriums  mit 
völliger   Stumpfheit   desselben.     Dieses  Zerfallen   der 
durch   das  Nervensystem   zusammengehaltenen  inne- 
ren Bande   des  Lebens    ist    mit    dem   Namen  Status 
nervosus    im    engeren    Sinne   des  Worts   bezeichnet 
worden. 

Die  Mittel,  welche  dieser  Nervenschwäche,  so 
lange  diefs  überhaupt  möglich  ist,  entgegenwirken , 
«ind  im  Allgemeinen  Reize,  die  vörzugsweis  aufs 
Nervensystem  wirken,  und  im  Durchschnitt  mehr  flüch- 
tige Reize.  Sie  müssen  eine  fortdauernde  Erregung 
bewirken,  weil  jeder  Stillstand  todtlich  ist;  sie  dür- 
fen aber  keine  starke  Erregung  bewirken,  weil  diese 
den  kleinen  Rest  von  Erregbarkeit  vollends  verzeh- 
ren würde.      Sie  müssen  defswegen   in  sehr  kleinen 
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{xaben,   die  aber  in  ganz  kurzen  Zeiträumen  wieder-7 
holt  werden,  gegeben  werden. 

Die  angemessensten  Reize  bei  vorhandener  JS er- 
venschwache sind  Bisam,  Bibergeil,  mehrere  älherisch- 
Öligte  Mittel,  wie  Baldrian,  Schlangen  würz,  Cajeput- 
61;  Campber,  Dippels  thierisches  Oel,  Ammoniak, 
stinkender  Asand,  Aether,  edle  Weine,  unter  gewis- 
sen Umständen  Opium.  Wenn  die  Kräfte  des  Nerven-^ 
Systems  anfangen  gehoben  zu  werden,  tonische  Mittel 
und  besonders  Fieberrinde. 

Die  meisten  eigentlichen  Nervina  zeichnen  sich 
durch  einen  starken  Gehalt  an  Wasserstoff  aus,  der 
in  ihnen  freyer  entwikkelt  und  das  Vehikel  ihrer 
Flüchtigkeit  zu  seyn  scheint.  Ist  diefs  vielleicht  we- 
sentlich ?  Findet  eine  besondere  Beziehung  des  Was- 
serstoffs zum  Nervensystem  statt?  Werken  diese  Mit- 
tel blos  als  Reize,  welche  die  Thätigkeit  des  Nerven- 
systems rege  erhalten,  bis  sich  seine  Kraft  wieder 
erzeugt,  oder  leiten  sie  vielleicht  die  W^edererzeugung 
dieser  Kraft  selbst,  wenigstens  auf  eine  indirekte  Art, 
wieder  ein?  Es  scheint  difs  leztere  wahrscheinlich, 
weil,  wenn  diese  Mittel  anders  im  Stande  sind,  das 
gesunkene  Nervenleben  wieder  herzustellen,  das  Ner- 
vensystem allmählich  ihrer  weniger  bedarf  und  zu 
seiner  Energie  zurükkehrt;  weil  andere  im  übrigen 
sehr  potente  Reizmittel ,  z.  B.  Phosphor,  diese  Wir- 
kung auf  das  Nervensystem  nicht  haben. 

Bei  der  Anwendung  und  Auswahl  der  Nerven- 
mittel ist  der  besondere  Zustand  des  Nervensystems 


—     io6    — 

sehr  zu  berüksichtigen,  je  nachdem  dasselbe  einfach 
geschwächt  und  torpid ,  oder  zugleich  sehr  erregt  ist. 
Denn  es  ist  eine  Eigenthümlichkeit  des  Nervenlebens, 
dafs*  bei  einem  hohen  Grad  von  Schwäche  ebenso- 
wohl ein  Erlahmen  seiner  Funktionen  als  eine  grofse 
Aufregung  derselben  statt  finden  kann,  die  sich  durch 
Zukkungen,  Delirien,  Unruhe  ,  Schlaflosigkeit  und 
ähnliche  Zufälle  verkündigt.  Ob  in  dem  lezteren  Fall 
noch  Reize,  die  an  sich  schwach,  aber  relativ  zu  der 
Schwäche  des  Nervensystems  sehr  stark  seyn  konn- 
ten, vorhanden  seyen,  oder  ob  das  im  Nervensystem 
thätige  seiner  Natur  nach  sich  in  einem  Zustand  von 
grÖster  Schwäche  und  zugleich  erhöhter  Thätigkeit  be- 
finden könne,  ist  schwer  zu  bestimmen;  aber  das  er- 
slere  ist  wahrscheinlicher,  weil  sich  ein  hoher  Grad 
von  Schwäche  mit  erhöhter  Thätigkeit  ohne  äufsere 
aufregende  Veranlassung  schwer  vereinigen  läfst,  und 
weil  sich  in  vielen  Fällen  wirklich  Reize  nachweisen 
lassen,  die  diesen  Äufregungszustand  zu  erhalten  schei- 
nen,  wie  z.  B.  wenn  der  Status  nervosus  in  Folge 
von  Gefäfsfiebern  eintritt.  Es  mag  sich  aber  hiemit 
verhalten,  wie  es  will,  so  lehrt  die  Erfahrung,  dafs 
dieser  aufgeregte  und  zugleich  geschwächte  Zustand 
des  Nervensystems  nicht  durch  blofse  Reizmittel,  Sen- 
dern durch  eine  Verbindung  derselben  mit  beruhigen- 
den Mitteln ,  oder  durch  solche  Mittel  gehoben  wer- 
den^kÖnne,  welche  die  Thätigkeit  erhöhen  und  zu- 
gleich beruhigen ,  wie  der  Bisam,  unter  gewifsen  Um- 
ständen der  Mohnsaft.     Derselbe  Widerspruch,  der  in 
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der  Vereinigung  grofser  Schwäche  mit  grofser  Aufre- 
gung zu  liegen  scheint,  liegt  auch  in  der  Wirkung 
der  Mittel,  die  zugleich  erregen  und  beruhigen  sollen; 
indessen  wird  nicht  nur  ihre  Anwendung  überhaupt, 
sondern  auch  die  Vereinigung  zweier  einander  entge- 
gengesezt  scheinender  Wirkungen  durch  die  Erfahrung 
gerechtfertigt.  Ruhe  und  Schlaf  können  mit  einer 
grofsen  Summe  von  Kraft,  Thätigkeit  und  Wachen 
mit  der  gr'östen  Erschöpfung  verbunden  seyn.  Diese 
Bemerkung  erklärt  einigermafsen,  dafs  Mittel,  diebe- 
ruhigen, zugleich  die  Tha'tigkeit  erhöhen  können. 

W'eil  eine  dauernde  Wiederkehr  der  Kräfte  des 
Nervensystems  nur  von  der  Herstellung  des  gesamm- 
ten  Ernährungsprocesses  zu  erwarten  ist,  so  sind,  so 
bald  durch  die  bisher  angeführten  Mittel  die  Thatig- 
keit  des  Nervensystems  so  weit  gehoben  ist,  dafs  der 
Ernährungsprocefs  wieder  eintreten  kann ,  solche  Mit- 
tel von  grÖster  'Wirkung,  die  diesen  Procefs  einlei- 
ten, und  unter  ihnen  zeichnet  sich,  besonders  in  Be- 
ziehung auf  das  Nervensystem,  die  Fieberrinde  aus. 
Wenn  die  Ernährung,  die  während;  des  Status  nervo- 
sus  ganz  aufgehoben  ist,  wieder  beginnt,  so  machen 
kräftig  ernährende  (restaurirende)  Mittel  die  Haupt- 
sache aus ,  die  übrigens  durch  ihre  leichte  Verdau- 
lichkeit dem  Grad  der  hier  gewöhnlich  stattfindenden 
Schwäche  angemessen  seyn  müssen. 

Die  Atonie  der  Fasern  und  die  ihr  entspre- 
chende tonische  (stärkende)  Methode. 

Abspannung  und  Erschlaffung  der  tbierischen  Fa- 
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sern  kann  in  Folge  mechanischer  und.  physisch  er  Schade 
lichkeiten,  z.  B.  gewaltsamer  Zerrung,  feuchter  Wärme 
eintreten  ?  aber  weit  häufiger  ist  sie  Folge  von  Stö- 
rung des  Lebens  selbst  ,  und  dann  in  der  Regel  auch 
allgemeines  Leiden.  Man  erkennt  sie  an  dem  sicht- 
bar schlaffen  Zustand  der  Muskelfaser  und  der  übri- 
gen Complexion  des  Körpers;  bei  inneren  Theilen, 
%.  B.  dem  Darmkanal,  kann  man  ihr  Daseyn  aus  der 
geringen  Energie  seiner  Funktionen  vermuthen.  Hie- 
bei  kann  die  Frage  entstehen ,  ob  wohl  Theile,  die 
keiner  Bewegung  fähig  sind,  namentlich  die  Nerven, 
auch  der  Atonie  unterworfen  seyen«?  Es  scheint,  weil 
auch  ihre  Funktionen  die  gehörige  Stärke  verlieren, 
wenn  ein  allgemeiner  atonischer  Zustand  im  Korper 
vorhanden  ist ,  und  weil  in  einem  solchen  Fall  die 
nemlichen  Mittel,  welche  die  sichtbare  Atonie  heben, 
auch  die  Funktionen  des  Nervensystems  herstellen. 
Sehr  oft  wirken  beide  Ursachen  zusammen ;  z.  B. 
nach  einer  Luxation  sind  die  Muskel  und  Bänder  so- 
wohl durch  mechanische  Zerrung  als  durch  heftige 
Reizung  atonisch  geworden. 

Die  Atonie  der  thierischen  Gewebe  kann  somit 
auf  dem  Verlust  ihrer  Elasticität,  als  einer  todten  Kraft 
beruhen,  sie  kann  aber  auch  wirklicher  Mangel  der 
durch  das  Leben  selbst  hervorgebrachten  Spannung 
seyn,  und  beide  Verhältnisse  greifen  so  in  einander, 
dafs  es  in  concreten  Fällen  schwer  ist,  den  Antheil 
jeder  dieser  Ursachen  zu  bestimmen.  Ein  ähnliches 
Verhältnifs  beobachten  auch  die  diesem  Zustand  ent- 
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gegengesezten  Mittel  Einige  derselben  verdichten  auch 
im  todten  Zustand  die  thierische  Faser;  allein  es  ist 
nicht  anzunehmen,  dafs  sie  ohne  Wirkung  auf  das 
Leben  sejen.  Dahin  gehört  das  Binden  der  Theile, 
gleichförmiger  Druk  überhaupt,  Vermeidung  jeder 
Dehnung  durch  zwekmäfsige  Lage  des  Theils,  Kalte, 
kaltes  Bad,  besonders  das  Sturz-  und  Tropfüad,  zu- 
sammenziehende Mittel,  besonders  wo  sie  'örtlich  an- 
gewendet werden.  Jeder  Verlust  der  Elasticität,  der 
durch  örtliche  Dehnung  und  Zerrung  entstanden  ist, 
erseztsich,  besonders  in  fibrösen  Organen,  sehr  lang- 
sam, und  in  den  höhern  Graden  nie  mehr  ganz,  und 
erfordert  daher  die  anhaltende  Anwendung  der  eben 
erwähnten  Mittel. 

Wo  aber  die  Atonie^n  den  Lebensverhältnissen 
selbst  begründet  ist,  müssen  zuerst  ihre  Ursachen,  die 
sehr  oft  schleichend  fortwirken,  entfernt  werden.  Dj- 
bin  gehört  theils  die  Einwirkung  erschlaffender  Dinge, 
namentlich  der  feuchten  Warme,  gewifser  nieder- 
schlagender Affecte,  wie  des  Kummers ,  theils  die 
Einwirkung  wiederholter  Reizungen,  die  alle  in  die 
Dauer  erschlaffend  wirken.  Direct  wirken  aber  der 
Atonie  entgegen  Thätigkeit,  die  mit  Zusammenzie- 
bung,  mit  Anstrengung  verbunden  ist,  körperliche 
Bewegung,  auch  geistige  Thätigkeit  eigener  Art,  na- 
mentlich Anstrengung  des  Verstandes  im  Gegensaz  ge- 
gen erschlaffenden  Müfsiggang  oder  psychische  Spie- . 
lereyen.  Schrekken  und  Zorn  wirken  unter  gewis- 
sen Umständen   ebenfalls  tonisch;   Kälte,  die  schnell 
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und  kräftig,  aber  mehr  vorübergehend  einwirkt;  Arz- 
ney  Stoffe,  die  eine  kräftige  und  mehr  anhaltende  Zu- 
sammenziehung  der  Fasern  bewirken.  Es  sind  fixe 
Stoffe,  die  mehr  auf  den  Geschmak  als  auf  den  Ge- 
ruch wirken.  Unter  den  unorganischen  Substanzen 
gehören  hieher  die  Präparate  des  Eisens,  des  Zinks, 
des  Bleys  und  Kupfers;  die  Schwefelsäure,  der  Alaun, 
das  Kalkwasser.  Von  organischen  Materien  der  ve- 
getabilische Gerbstoff  und  seine  verschiedenen  Modi- 
ficationen;  die  Galle  der  Säugthiere;  die  bittern  Ex- 
tracte,  die  keine  narcotischen  Wirkungen  haben,  wie 
Enzian,  Wermulh,  Quassia;  das  Chinin  und  Cinchonin 
und  ihre  Verbindungen. 

Die  tonische  Wirkung  zeigt  sich  oft  schon  bald 
nach  der  Anwendung  dieser  Mittel,  gewöhnlich  aber 
ist  zu  ihrer  dauernden  Hervorbringung  eine  fortge- 
sezte  Anwendung  derselben  nöthig. 

Die  Ursache  der  Wirkung  scheint  theils  auf  Her- 
vorbringung kräftiger  und  anhaltender  Contractionen, 
wodurch  eine  Verdichtung  der  Fasern  entsteht,  und 
die  Tendenz  zur  Contraction  vorherrschend  wird,  theils 
darauf  zu  beruhen,  dafs  durch  einen  grofsenTheil  die- 
ser Mittel  der  Verdauungs  -  und  Ernährungs-Procefs 
unmittelbar  gesteigert  und  mit  einem  kräftigeren  Blut 
auch  eine  bessere  Reproduction  der  festen  Theile  be- 
wirkt wird. 

Die  übermäfsige  Absonderung  und  die  ihr 
entsprechende  anhaltende  Methode. 
So  zerstreut  die  Seci etionsorgane  im  Körper  sind, 
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und  so  verschiedenen  zum  Theil  entgegengesezten  Be- 
dingungen ihre  Thätigkeit  unterworfen  ist  ?  wie  schon 
aus  dem  Antagonismus  mehrerer  derselben  hervorgeht, 
so  giebt  es  doch  gewifse  allgemeine  Bedingungen  ihrer 
Thätigkeit  überhaupt,  und  somit  auch  ihres  Erkrankens 
und  ihrer  Heilung.  Bei  vermehrter  Absonderung  ist  in 
der  Regel  das  Abgesonderte  wäfsriger  und  enthält 
mehrere  noch  brauchbare- Stoffe,  weil  diese  nicht 
schnell  genug  wieder  aufgesogen  werden  können. 
Wäfsrigkeit  ist  daher  eine  allgemeine  Mischungsver-« 
änderung;  andere  Mischungsveränderungen  sind  je- 
dem besondern  Absonderungsorgan  eigen  und  ihre 
Betrachtung  gehört  nicht  hieher. 

Die  Blutflüsse,  welche  durch  innere  Ursachen 
und  nicht  durch  äufsere  Verletzungen  entstanden  sind, 
reihen  sich  den  Absonderungen  in  vieler  Hinsicht  an 
und  treten  oft  mit  gesteigerter  Absonderung  ein,  wie 
z.  B.  in  der  Ruhr ;  noch  mehr  gilt  difs  von  der  Er- 
zeugung des  Eiters  in  Geschwüren,  die  eine  wahre 
Absonderung  ist. 

Insofern  ortliche  Reize,  die  auf  ein  Absonde- 
rungsorgan oder  seine  Ausführungsgänge  wirken,  die 
Ursache  vermehrter  Absonderung  sind,  wird  diese 
durch  die  Entfernung  oder  Einhüllung  solcher  Reize 
gehoben.  So  wirkt  eine  zu  warme  Kleidung  als  Reiz 
auf  die  Haut,  gewifse  Speisen  auf  den  Darmkanal, 
und  mit  ihrer  Entfernung  hört  übermäfsiges  Schwiz- 
zen  und  Diarrhoe  aufl 

In  andern  Fällen  isj  das  Daseyn  gewifser  Stoffe 
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an  der  allgemeinen  Blutmasse  oder  überhaupt  eine 
"Veränderung  in  der  Mischung  des  Bluts  die  Ursachen 
einer  übermäfsigen  Secretion,  weil  die  Absonderungs- 
organe dazu  bestimmt  sind,  diejenigen  Stoffe  aus  der 
allgemeinen  Blutmasse  abzuscheiden,  zu  denen  sie 
eine  gewisse  Verwandtschaft  haben.  So  vermehren 
eine  Menge  Arzneystoffe  die  ihnen  entsprechenden  Se- 
cretionen,  so  erhalt  durch  anhaltende  Hitze  die  Blut- 
masse eine  solche  Mischlings  Veränderung,  dafs  sie  zur 
Absonderung  der  Galle  geneigter  wird.  Abhaltung 
dieser  Stoffe  von  der  allgemeinen  Blutmasse  oder  Her- 
stellung ihrer  Mischung  ist  in  diesen  Fällen  das  Mittel, 
die  überm äfsige  Secretion  zu  heben. 

Wenn  blos  eine  einzelne  Secretion  übermäfsig 
ist,  während  die  andern  Vermindert  sind,  so  deutet 
difs  auf  einen  stärkeren  Zug  der  Säfte  gegen  das  er- 
stere  Secretionsorgan  und  auf  eine  veränderte  Richtung 
der  Lebensthätigkeit  überhaupt.  In  einem  solchen 
Fall  werden  Mittel,  welche  die  andern  Secretionen 
vermehren,  oder  überhaupt  die  Richtung  der  Tbätig-  ■ 
keit  verändern,  die  gesteigerte  Secretion  vermindern. 
So  wird  eine  Diarrhoe  durch  schweifstreibende  Mit- 
tel oder  überhaupt  durch  Mittel  gehoben,  welche 
die  Thätigkeit  der  Haut  vermehren ,  z.  B.  durch 
Wärme. 

Ferner  kann  blofse  'örtliche  Erschlaffung  die  Ur- 
sache übermäfsiger  Secretion  seyn,   weil  der  Wider- 
stand gegen  die  in  das  Organ  eindringenden  Säfte  zu 
gering  ist.     Difs  zeigt  sich  durch  die  übrigen  Symp- 
tome 
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tome  der  Atonie  und  gewöhnlich  durch  wäfsrige  Be- 
schaffenheit des  Abgesonderten.  In  diesem  Fall  hei- 
len die  in  dem  vorigen  Abschnitt  aufgezahlten  tonisch- 
adstringirenden  Mittel  die  ühermäfsige  Secretion,  de- 
ren zumalen  ortliche  Anwendung  jedoch  ^  wo  es  sich 
von  Hemmung  einer  Secretion  handelt,  wegen  der 
leicht  zu  befürchtenden  Metastasen  grÖfsere  Vorsicht 
erfordert. 

Wenn  von  allen  diesen  Ursachen  keine  statt  fin- 
det,   oder  wenigstens   keine  als  zureichender  Grund 
der  übermäfsigen  Secretion  angesehen  werden  kann, 
so  ist  die  Secretionsthätigkeit  an  sich  zu  stark.      Die- 
ses Mifsverhältnifs  beruht  auf  dem  Antagonismus  zwi- 
schen der  Secretion  und  Assimilation.     Daher  vermin- 
dert alles,  was  die  leztere  steigert,  die  erstere.     Hie- 
her geboren  nährende  und  zugleich  leicht  verdauliche 
Speisen,  thierische  Gallerte ,  Salepwurzel,  isländisches 
Moos;   bittere  Mittel,  welche,  den  Verdauungsprocefs 
steigern;   Mittel,   welche  die  Gerinnbarkeit  des  Bluts 
vermehren,   namentlich*  Schwefelsäure;     ferner    vor- 
nehmlich das  Eisen  und  seine  Präparate,  wodurch  die 
Bildung  des  Blutcruors  gesteigert  wird;    unter  gewis- 
sen Umständen  Mohnsaft,    dessen  "Wirkungsweise  in 
dieser  Beziehung  schwer  anzugeben  ist.     In  allen  Fäl- 
len allgemein  vermehrter  Secretion  scheint  Mangel  an 
Blutcruor  und  verminderte  Plasticität   des  Bluts  (Zu- 
stände,   die  man   in   ihrem   höchsten  Grad  mit  dem 
Namen  Colliquation  belegt)  wesentlich   mitzuwirken, 
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und  Erhöhung  dieser  Eigenschaften  des  Bluts  vermin- 
dert daher  die  übermäfsige  Secretion. 

Uebrigens  finden  sehr  oft  bei  vermehrter  Secre- 
tion mehrere  der  angeführten  Ursachen  zugleich  statt, 
und  dann  müssen  auch  mehrere  von  den  angeführ- 
ten Mitteln  zugleich  in  Anwendung  gebracht  werden. 

Die  verminderte  Absonderung  und  die  ihr 
entsprechende   ausleerende  Methode. 

Die  Secretionsthätigkeit  kann  allgemein,  in  allen 
oder  in  den  meisten  Secretionsorganen  vermindert 
seyn,  oder  blos  in  einem  einzelnen,  und  darnach 
wird  die  Anzeige  eine  allgemeine  oder  specielle. 

Die  gewöhnlichste  Ursache  allgemein  verminder*- 
ter  Secretion  ist  übermäfsige  Spannung,  gewöhnlich 
durch  einen  allgemeinen  Aufreizungszustand,  wie  im 
Anfang  von  Fiebern  und  Entzündungen  veranlafst. 
In  diesem  Fall  wird  die  Secretion  durch  diejenigen 
Mittel  wieder  hergestellt,  welche  die  vorhandene  Rei- 
zung vermindern  und  die  vermehrte  Spannung  heben, 
so  wie  die  Herstellung  der  Secretion  selbst  ein  Mittel 
zur  Verminderung  der  Reizung  und  Spannung  ist. 
Häufig  ist  mit  diesen  Zuständen  ein  zu  dikkes,  cruor- 
reiches  und  zur  Coagulation  geneigtes  Blut  verbunden, 
und  Blutentziehung  nebst  verdünnenden  Getränken 
bewirken  in  diesem  Fall  die  Herstellung  der  Secretion. 
Auch  allgemeine  krampfhafte  Strictur  kann  die  Secre- 
tion allgemein  hemmen  und  krampfstillende  Mittel 
stellen  sie  wieder  her. 
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Manchmalen  ist  überwiegende  Assimilation,  wo- 
durch aller  Stoff  möglichst  zur  Ernährung  verwendet 
wird,  Ursache  der  verminderten  Secretion.  Difs  ist 
nicht  immer  Krankheit,  sondern  oft  Wahres  Bedürf- 
nifs  des  Organismus,  wie  z.  B.  in  der  Reconvalescenz 
von  Krankheiten  j  und  in  diesem  Fall  ist  die  vermin- 
derte Secretion  ein  Theil  des  Genesüngspröcesses.  Bis- 
weilen aber  ist  diese  überwiegende  Assimilation  auf 
Kosten  der  Secretion  krankhaft  ^  oder  doch  eine  Vor- 
bereitung zur  Krankheit,  wie  z.  B.  bei  übermäfsiger 
Fettbildung.  In  diesem  Fall  sind  Beschränkung  der 
Nahrungsmittel  und  ein  tbätiges  Leben  die  Mittel  zur 
Herstellung  des  Gleichgewichts.  Die  Natur  gleicht 
überhaupt  im  gesunden  Zustand  die  ungleiche  Menge 
dessen^  was  wir  zu  Uns  nehmen^  durch  die  Secretion 
Wieder  aus;  indessen  wenn  ein  gewifses  Maas  über^ 
Schritten  wird^  oder  wenn  andere  Störungen  hinzu- 
kommen j  so  ist  sie  dieser  fortdauernden  Ausgleichung 
nicht  gewachsen  5  lind  gehemmte  Secretionen  bezeich- 
nen daher  den  Anfangspunkt  viele?  Krankheiten. 

Wenn  die  Secretionsthätigkeit  an  sich  und  allge- 
mein darniederliegt,  so  sind  solche  Arzneimittel^  wel- 
che in  die  allgemeine  Säftemässe  übergehen,  und  da- 
bei entweder  gar  nicht  oder  schwer  assimilirt  wer- 
den, geeignet,  die  Secretionsthätigkeit  allgemein  zu 
Steigern ,  besonders  Wenn  sie  zugleich  einen  Widrigen 
Eindruk  machen ,  und  keine  adstringirende  oder  läh- 
mende Nebenwirkung  haben.  Denn  jedes  Absonde- 
rungsorgan sucht    das  ihm  völlig  Fremdartige  ^    da£ 
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ihm  mit  dem  Blut  dargeboten  wird,  auszustossen  ? 
und  da  es  difs  nicht  allein  ausscheiden  kann,  so  wird 
die  Absonderungsthätigkeit  überhaupt"  vermehrt.  Die 
erste  Stelle  verdient  in  dieser  Hinsicht  das  Antimon 
und  seine  Präparate,  welche  unter  allen  bekannten 
Arzneystoffen  am  meisten  alle  Secretionen  zugleich 
antreiben ,  nemlich  die  des  Darmkanals,  der  Speichel- 
drüsen, der  Haut,  der  Lungen  und  der  Nieren.  Nächst 
diesem  kommt  das  Queksilber  und  wahrscheinlich  noch 
mehrere  von  den  weniger  bekannten  metallischen  Sub- 
stanzen. Aehnlich  wirken  einige  neuseose  Stoffe  des 
Pflanzenreichs,  wie  Meerzwiebel,  Digitalis. 

In  die  Reihe  von  diesen  Wirkungen   gehört  der 

*      •  DO 

Genufs  von  sehr  vielem  warmem  Wasser,  z.  B.  nach 
der  Methode  von  Cadet  de  Vaux,  nach  weither  in 
24  Stunden  48  Gläser  warmes  Wasser  getrunken  wer- 
den ,  wodurch  bald  heftiges  Erbrechen,  bald  Diarrhoe, 
bald  übermafsige  Schweifse,  gewöhnlich  mehrere  die- 
ser Ausleerungen  zugleich,  erregt  werden  *).  Auf  eine 
ähnliche,  gelindere  und  sicherere  Art  wirkt  der  fort- 
gesezte  Gebrauch  der  alcalisch  -  salinischen  und  salini- 
schen Mineralwasser  von  Carlsbad,  Embs,  Marien- 
bad, Wiesbaden,  Canstatt  u.  s.  w.,  wodurch  der  Kor- 
per mit  einer  gewifsen  Menge  fremdartiger,  zur  Aus- 
scheidung geneigter  Stoffe  angeschwängert  wird,  welche 

*)  A.  A.  Cadet  de  Vaux  neue  Heilmethode  der  Gicht  und 
des  Rheumatismus.  Aus  dem  Französischen  von  Dr. 
C.  G.  Köchi,     Ilmenau  1826. 
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meistens  oft  erst  nach  einiger  Zeit,  bald  durch  diese 
bald  durch  jene  Secretionswege,  meistens  durch  meh- 
rere zugleich  erfolgt  *). 

Vv"enn  einmal  die  Secretionstbätigkeit  erregt  und 
der  Zug  gegen  diese  Organe  gerichtet  ist .  so  dauert 
die  vermehrte  Secretion  auch  noch  geraume  Zeit  fort, 
nachdem  bereits  anzunehmen  ist,  dafs  der  Stoff,  den 
sie  erregte,  aus  dem  Korper  ausgeschieden  ist. 

*    • 

Die    verminderte   Secretion    im   Darmkarial 

und   die  ihr  entsprechende  Metho den. 

Da  die  verschiedenen  Theile  des  Darmkanals  phy- 
siologisch eine  sehr  verschiedene  Bedeutung  haben, 
so  lafst  sich  auch  im  Voraus  eine  verschiedene  Be- 
ziehung derselben  zu  den  Arzneymitteln  erwarten  und 
die  Erfahrung  bestätigt  dieses.  Man  kann  den  Darm- 
kanal in  3  Haupttheile  theilen:  den  Magen,  der  der 
Chymiflcation,  die  dünnen  Gedärme,  die  der  Chyli- 
fieation,  und  die  dikken  Gedärme,  welche  vorzugs- 
weis  der  Ausscheidung  gewidmet  sind.  Auch  lafst 
sich  deutlich  eine  parallele  Verschiedenheit  der  äufsem 
Dinge  gegen  diese  drey  Haupttheile  nachweisen.  In- 
dessen sind  doch  die  Wirkungen  der  Arzney mittel , 
welche  mehr  auf  den  Magen  wirken,   so  verschieden 

'  '*)  Ueber  den  Gebrauch  der  natürlichen  und  künstlichen 
Mineralwasser  von  Carlsbad,  Embs  ,  Marienbad,  Eger, 
Pyrmont,  Spaa.  Von  Dr.  Fried.  Ludwig  Kreysig.  2te 
verbesserte  Auflage.    Leipzig  1828. 


—     iiS     — 

von  denen ,  die  auf  die-  dünnen  und  dikken  Gedärme 
wirken,  wahrend  die  leztern  einander  ahnlich  sind 
und  In  einander  übergehen,  dafs  es  zwekmäfsiger  ist, 
diese  Wirkungen  nur  in  2  Hauptclassen  zu  theilen. 
Hiezu  *  kommt,  dafs  diejenigen  Dinge,  welche  vor- 
zugsweis  auf  die  Secretion  des  Magens  wirken,  ge^ 
wohnlich  Ekkel  hervorbringen,  womit  eine  Reizung 
zu  krampfhaften  Zusamm^nziehungen  des  Magens  in 
einer  von  der  gewöhnlichen  verkehrten  Ordnung  und 
bei  höherem  Grad  der  Wirkung  wirkliches  Erbrechen 
verbunden  ist3  während  die  Mittel,  welche  die  Se- 
cretion der  Gedärme  erregen,  die  peristalüsche  Be- 
wegung steigern  und  damit  die  Ausleerungen  nach 
unten  beschleunigen.  Die  Methode,  durch  welche  die 
Ausleerungen  des  Darmkanals  zu  vermehren  sind, 
theilt  sich  daher  in  die.  Brechen  zu  erregen,  und  in 
die;  Laxiren  zu  bewirken. 

Die  Brech-Cur. 

Die  erste  Anzeige  zu  dieser  Cur  giebt  nicht  sowohl 
mangelnde  Secretion  des  Magens,  als  vielmehr  das  Da- 
seyn  von  Stoffen^  die  denselben  belästigen  und  entweder 
von  aufsen  hereingekommen  sind  (Gifte,  schädliche, 
unverdauliche  Substanzen)  oder  sich  im  Magen  abge- 
sondert haben,  oder  Produkte  einer  fehlerhaften  Ver- 
dauung sind,  Die  zweite  Anzeige  zur  Brechcur  ent- 
springt aus  einer  Reihe  von  Erscheinungen  ?  die  zu- 
sammen mit  dem  Namen  Turgeszenz  nach  oben 
gelegt  werden,  wohin  vornehmlich  bitterer  Geschmak, 


-    »?   - 

Widerwillen  gegen  Speisen,  Ekkel  ?  übelriechendes 
Aufstossen,  Neigung  zum  Brechen,  oft  wirkliches  Er-» 
brechen,  Gefühl  von  Volle  in  den  Pracordien  gehö- 
ren. Die  Natur  leert  unter  solchen  Umständen  oft 
frey  willig  eine  grofse  Menge  von  Stoffen  ,  Schleim , 
Galle,  verdorbene  Ueberreste  von  Speisen  u.  s.  w., 
mit  grofser  Erleichterung  aus,  und  jene  Symptome 
der  Turgeszenz  nach  oben  deuten  also  auf  ein  Be- 
mühen der  Natur,  solche  Ausleerungen  zu  bewirken, 
wobei  es  aber  oft  noch  eines  kräftigen  Anreizes  be- 
darf, wenn  die  Natur  für  sich  nicht  im  Stande  ist, 
die  Ausleerung  zu  Stand  zu  bringen. 

Die  weiteren  Anzeigen  zum  Brechen  sind  nicht 
aus  krankhaften  Zuständen  des  Magens  und  seiner  be- 
nachbarten Organe,  sondern  aus  anderen  Leiden  ab- 
zuleiten ,  und  beziehen  sich  auf  die  mehr  secundären 
Folgen  des  Erbrechens.  Schon  der  eigenthümliche 
Eindruk  von  Ekkel,  den  die  Brechmittel  erregen,  er- 
zeugt eine  veränderte  Stimmung  des  ganzen  Nerven- 
systems, mit  der  insbesondere  eine  krampfstillende 
Wirkung,  eine  veränderte  Richtung,  der  Thätigkeit 
überhaupt  nach  oben  und  eine  Erschlaffung  im  gan- 
zen Korper  verbunden  ist,  daher  oWcn  das  Brechen 
Krämpfe  in  verschiedenen  Theiien  des  Körpers,  Con- 
gestionen  gegen  die  mehr  nach  unten  gelegenen  Theile 
und  Blutflüsse  derselben  gehoben  werden.  Der  Ekkel 
an  sich  bewirkt  eine  vermehrte  Neigung  zur  Secre- 
tion  auch  an  entfernten  Stellen,  namentlich  in  der  Haut 
und  den  Lungen,   was  durch   die  allgemeine   damit 


—       120      — 

verbundene  Erschlaffung  noch  begünstigt  wird.  End- 
lich bewirkt  die  Erschütterung,  die  das  Erbrechen  be- 
gleitet, eine  kraftige  Ausleerung  des  Schleims  aus  den 
Lungen  und  eine  vermehrte  Resorbtion  im  ganzen 
Körper.  Alle  pathischen  Zustände  ,  bei  denen  die 
eine  oder  die  andere  dieser  Wirkungen  von  Nutzen 
seyn  kann ,  ,geben  daher  Anzeigen  zur  Brechcur  ab. 

Die  Brechmittel  erregen  in  dem  schwächeren 
Grad  ihrer  Einwirkung  blos  Ekkel,  bei  welchem  die 
♦"Wirkung  stehen  bleibt ,  ohne  dafs  Erbrechen  selbst 
eintritt.  In  diesem  Fall  tritt  auch  nur  ein  Theil  der 
secundären  Wirkungen  ein>  namentlich  fehlt  die  Aus- 
leerung von  Stoffen  aus  dem  Magen  und  den  Bronchien 
und  die  Erschütterung  des  Körpers  mit  ihren  Folgen. 
Es  giebt  Menschen,  die  sehr  schwer  brechen;  man 
hat  selbst  Beispiele  von  solchen  beobachtet,  die  gar 
nicht  zum  Brechen  zu  bringen  waren ;  in  diesen  Fäl- 
len erzeugen  [Brechmittel  die  heftigsten  Anstrengungen, 
-die  eine  bedeutende  Erschöpfung  zurüklassen.  Ueber- 
haupt  gebort  die  Erregung  des.  Erbrechens  unter  die 
stärkeren  Ein  Wirkungen  der  Kunst. 

*  Die  Brechen  erregende  Wirkung  haben  alle  Dinge, 
die  sich  durch  widrigen  Geruch  und  Geschmak  aus- 
zeichnen,  und  selbst  das,  was  an  sich  nicht  widrig 
Ist,  kann  durch  Uebermaas  oder  Idiosynkrasie  widrig 
werden  und  Brechen  erregen.  In  einem  Vorzugs  wei- 
sen Grad  kommt  diese  Wirkung  einigen  Stoffen  zu, 
die  in  einer  besondern  Beziehung  zu  den  Magenner- 
ven stehen,  und  in  ihnen  das  Gefühl  des  Ekkels  her- 
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vorbringe».  Diese  besondere  Beziehung  erbellt  vor- 
nehmlich daraus,  dafs  mehrere  dieser  Stoffe  auch 
dann,  wenn  sie  nicht  in  den  Magen,  sondern  an 
andere.  Stellen  des  Korpers  gebracht  werden,  z.  B. 
wenn  sie  in  die  Haut  eingerieben  oder  in  eine  Vene 
eingesprizt  werden,  Brechen  hervorbringen. 

Brechmittel  sind  die  sämmllichen  auüÖslicheren 
Präparate  des  Antimons,  ,z.  B.  Brechweinstein,  Anti- 
monoxyd, antimonige  Säure,  Mineral-Kermes,  Gold- 
schwefel; die  Präparate  des  Zinks  und  Kupfers;  die 
graue  und  braune  Brechwurzel,  die  Wurzel  des  A- 
sarimi  europ.,  der  Meerzwiebel 3  der  Fingerhut,  der 
.Tabak. 

^iiifser  dem,  dafs  diese  Mittel  überhaupt  mit  ei- 
nem verschiedenen  Grad  der  Heftigkeit  wirken,  unter- 
scheiden sie  sich  dadurch^  dafs  sie  mit  mehr  oder 
weniger  Bestimmtheit  diese  Wirkung^  hervorbringen ; 
dafs  der  Eindruk  des  Ekkels  mehr  oder  weniger  hef- 
tig und  anhaltend  ist:  dafs  nach  der  Wirkung  eini- 
ger  vermehrter  Stuhlgang,  nach  anderen  Verstopfung 
eintritt. 

Die  künstliche  Erregung  des  Brechens  gebort  unter 
die  kräftig  in  die  ganze  Maschine  eingreifenden  C-uren. 
Sie  ist  bei  schwachen  und  gebrechlichen  Individuen 
und  bei  Schwangeren  nur  mit  Vorsicht  und  in  drin- 
genden Fällen  zu  wagen;  bei  Neigung  zu  Congestio- 
nen  gegen. Kopf  und  Brust,  oder  wo  sich  ein  allge- 
meiner Entzündungszustand  entwikkelt  hat;  ist  sie  un- 
zuläfsig. 
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Die  Laxier-Cur. 

Die  nächste  Anzeige  zu  dieser  Cur  giebt  die  Un- 
terbrechung der  natürlichen  Stul-Ausleerungen.  Diese 
können  entweder  aus  Mangel  der  in  dem  Darmkanal 
sich  ergiefsenden  Säfte  und  ihrer  zu  starken  Resorbtion 
oder  aus  Unthätigkeit  der  Muskelfasern  der  Gedärme 
gehemmt  seyn,  und  die  Ursache  der  Hemmung  kann 
mehr  in  dem  obern  oder  untern  Theil  des  Darmka- 
nals ihren  Siz  haben  oder  durch  den  ganzen  Lauf  der 
Gedärme  verbreitet  seynf  Die  Laxiermittel  bewirken 
sowohl  eine  Vermehrung  der  Secretion  als  eine  Auf- 
reizung der  peristaltischen  Bewegung;  doch  läfst  sich 
durch  einige  mehr  vermehrte  Secretion  und  mit  ihr 
häufiger  wäfsriger  Stuhlgang  bewirken,  durch  andere 
mehr  blos  die  peristaltische  Bewegung  anspornen,  wo- 
bei mehr  die  gewöhnlichen  Excremente  zur  Auslee« 
rung  gebracht  werden« 

Die  zweite  Anzeige  ZUF  Laxiercur  giebt  das  Da« 
seyn  von  Stoffen,  welche  die  Funktionen  des  Darm-» 
kanals  entweder  durch  ihre  blose  Anhäufung  oder 
durch  ihre  Qualitäten  störfcn,  und  entweder  von  Aus- 
sen hereingekommen  oder  in  dem  Darmkanal  abge- 
"sonderr,  oder  Produkte  eines  fehlerhaften  Yerdauungs- 
processes  sind.  Je  entfernter  vom  Magen  in  den  un- 
tern Theilen  des  Darmkanals  diese  Stoffe  sind,  je  we- 
niger ehlö  Anzeige  zu  Ausleerungen  nach  oben  vor- 
handen oder  eine  solche'  bereits  befriedigt  ist,  desto 
mehr  sind  Laxiermittel  angezeigt.  Zwar  vermehren 
sie  Anfangs  noch  die  Menge  abgesonderter  flüssiger 
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Materien,  aber  da  diese  durch  ihre  Flüssigkeit  die 
Ausleerung  begünstigen  und  die  peristaltische  Bewe- 
gung zugleich  stark  antreiben,  so  ist  der  lezte  Erfolg 
eine  mehr  oder  weniger  vollkommene' Entleerung  und 
Befreyung  des  Darmkanals, 

Eine  dritte  Anzeige  der  Laxiercur  giebt  der  Zu- 
stand, den  man  mit  dem* Namen  Turgeszenz  nach 
unten  belegt,  und  der  sich  durch  Erscheinungen  be- 
zeichnet, die  ein  Bestreben  der  Natur  anzeigen,  Stoffe 
durch  den  Darmkanal  nach  unten  auszuleeren,  die 
noch  nicht  abgesondert  aber  zur  Absonderung  vorbe- 
reitet sind.  Diese  Stoffe  sind  von  verschiedener  Be- 
schaffenheit, aber  in  den  meisten  Fällen  scheint  eine 
allgemeine  Veränderung  in  der  Mischung  des  Bluts 
zu  Grund  zu  liegen ,  welche  durch  Ausleerungen  nach 
unten  am  schnellsten  und  oft  allein  gehoben  wird. 
Diese  Erscheinungen  sind  bei  dem  Mangel  der  'Zei- 
chen der  Turgeszenz  nach  oben  Mangel  an  Appetit 
und  Widerwillen  gegen  Speisen ,  wenigstens  gegen 
gewisse  Speisen,  besonders  Fleisch,  gelb  oder  weifs 
belegte  Zunge,  Volle,  Aufgetriebenheit  und  Spannung 
des  Unterleibs  mehr  in  den  Hypochondrien  und  in 
-der  Gegend  des  Nabels,  Verstopfung  oder  abwechs- 
elnde Verstopfung  und  Diarrhoe  mit  ungenügenden 
und  nicht  hinreichend  erleichternden  Ausleerungen. 
In  diesem  Fall  müssen  die  Laxiermittel  nicht  selten 
längere  Zeit  fortgebrauqjit  werden,  weil  es  nicht  blos 
auf  Entleerung  des  Darmkanals,  sondern  auf  anhalten^ 
de  und  wiederholte  Secretion  in  demselben  ankommt. 
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Eine  vierte  Anzeige  zu  dem  Gebrauch  der  Laxier- 
mittel giebt  der  dem  vorigen  in  mancher  Beziehung 
verwandte  Fall  von  träger  Circulationj  Ansammlung 
und  Stokkung  von  Säften  in  den  Eingeweiden  des 
Unterleibs  und  besonders  in  dem  Pfbrradersystem,  der 
sich  durch  Trägheit  der  Verdauung  und  Störungen 
desyerdauungs-Process.es,  Hemmung  des  Stuhlgangs 
und  der  gewohnten  Blutausleerungen:  aus  dem  Mast- 
darm und  der  Gebärmutter  und  Anschwellungen  der 
Hämorrhoidalvenen3:  mit  mehr  oder  weniger  Rük- 
wirkung  auf  den  Gemüthszustand- verräth,  welcher 
pathische  Zustand  einer  Verschleimung  des  Bluts  zu- 
geschrieben und  atrabilarisch  genannt  wird. 

,  Fünftens  Gongestionen  gegen,  die  obern  Theile, 
den  Magen,  die  Brust,  den  Kopf,,  besonders  wenn  sie 
mit  Unthätigkeit  der  Unterleibs-Eingeweide  verbunden 
sh  d,  und  somit  auf  eine  verkehrte  Richtung  der  Thä- 
tigkeit  hinweisen.  Die  Laxiermittel  bewirken  neben 
der  Ausleerung  der  Gedärme  einen  vermehrten  Zug 
^abwärts  und  eine  Ableitung  der  Congestione-n  von  den 
obern  Theilen. 

Sechstens.  findet  eine  Anzeige  für  den  Gebrauch 
der  Laxiermittel  statt,  um  die  Masse  der  Säfte  über- 
haupt zu  vermindern,  da  durch  sie  copiose  Auslee- 
rungen bewirkt  werden  können,  und:  die  Resorbtion 
kräftig  erregt  wird.  Diese  Anzeige  erhält  noch  eine 
besondere  Bestimmung  durch  die  Natur  der  Säfte  und 
den  Ort,  wo  sie  angehäuft  sind,  so  wie  durch  den 
allgemeinen  Gesundheitszustand  des  Körpers.     Serbse 
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Säfte,  in  der  Hole  des  Unterleibs  oder  in  dem  allge- 
meinen Zellgewebe  angehäuft,  können,  bei  einer  nicht 
zu  grofsen  Schwäche ,  die  den  Gebrauch  dieser  Mittel 
verbietet,  Vorzugs  weis  durch  dieselbe  zur  Ausleerung 
gebracht  werden. 

Die  Laxiermittel  sind  nach  dem  Grad  ihrer  Wir- 
kung verschieden.    Man  nennt  die  gelindesten  eröff- 
nende Mittel  (Med.  eccoprotica),  die  stärkeren  im  engern 
Sinn  Laxiermittel  (Med.  laxantia),  die  stärksten  Pur- 
gier -  oder  drastische  Mittel  (Med.  purgantia,  drastica). 
Zu "  den   erstem   gehören   einige   süfse  und  siifssäuer- 
liche  PflanzenstofTe,  wie  Manna,  Honig,  Tamarinden,' 
Pflaumen,   Weinstein;    zu  den  zweiten  verschiedene 
Mittelsalze,  besonders  die  schwefelsauren  und  neutra- 
len "weinsteinsauren,    z.  B.   schwefelsaures  Natrum, 
Kali,  Bittererde,  weinsteinsaures  Kali ;    der  Schwefel; 
einige  bitter- widerliche  Pflanzenstoffe,    wie  Rhabar- 
ber, Senneshlätter,  gratiola;    zu  den  dritten  die  Prä- 
parate des  Queksilbers,  besonders  das  versüfste  Ouek- 
silber ,  mehrere  bitter -widerliche  uud  scharf- harzige 
Pflanzenstoffe,  wie  Aloe,  Coloquinten,  Scammonium, 
Jalappenharz,  Euphorbienharz,  Gummigutt,  die  Saa- 
men  des  Ricinus  communis  und  des  Croton  Tiglium. 

Wenn  die  Laxlersalze  in  kleinen  und  wiederhol- 
ten Gaben  gegeben   werden,    so   bewirken    sie.  eine 
vermehrte  Absonderung  der  Safte  im  Darmkanal,  ohne 
eigentlich  zu  laxieren,  was  man  eine  auflösende  Wir- 
kung genannt  hat ;  wenn  die  drastischen  Pflanzenmit- 
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tel  in  ganz  kleinen  Gaben  genommen  werden^  so  trei- 
ben sie  Mos  die  peristaltische  Bewegung  an,  und  be- 
wirken Stuhlgang,  ohne  zu  laxieren* 

Nach  ihrer  sonstigen  Nebenwirkung  sind  die  La- 
xiermittel theils  kühlend  und  antiphlogistisch,  wie  die 
süfsen  und  süfssäuerlichen  Pflanzenstoffe  Und  die  Mit- 
telsalze 5  theils  erhitzend  und  reizend,  wie  die  bittern 
und  harzigen  MitteL  Das  Queksilber  scheint  weder 
in  die  eine  noch  in  die  andere  Reihe  zu  gehören; 
sein  erster  Eindruk  auf  den  Darmkanal  ist  reizend  ^ 
seine  spätere  mehr  allgemeine  Wirkung  entzündungs-» 
widrig* 

Der  individuelle  Zustand  des  Körpers  macht  da- 
her eine  zwekmäfsige  Auswahl  unter  den  Laxiermit- 
teln möglich  und  nothwendig,  wobei  jedoch  in  der 
Regel  eine  Verbindung  mehrerer  sicherer  und  leich- 
ter wTirkt,  als  ein  Einzelnes,  in  verhältnifsweis  gros- 
serer Menge  genommen* 

Entzündungen  der  Unterleibs  -  Eingeweide  und 
die  Schwangerschaft  verbieten  den  Gebrauch  der  rei^ 
zenden*.  grofse  Schwäche  und  Neigung  zur  Colliqua- 
tion  der  Säfte  den  Gebrauch  der  Laxiermittel  über- 
haupt. Uebermäfsiges  Laxieren  hat  grofse  allgemeine 
Schwäche  und  krankhafte  Reizbarkeit  der  Gedärme  j 
bei  dem  Gebrauch  der  drastischen  reizenden  Laxier^ 
mittel  bisweilen  Entzündungen  der  Gedärme  und  Blut» 
üüsse  aus  denselben  zur  Folge* 
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Die    verminderte    Absonderung    des  Urins 

und  die  ihr  entsprechende  harntreibende 

Methode. 

Die  erste  Anzeige  zu  der  harntreibenden  (diure- 
tischen)  Cur  entspringt  aus  dem  Mangel  gehöriger 
Absonderung,  wobei  nicht  etwa  blos?  die  Ausleerung 
des  Urins  gehindert^  sondern  die  Absonderung  des- 
selben in  den  Nieren  selbst  vermindert  ist.  Uebri- 
gens  ist  die  Menge  des  in  den  Nieren  abgesonderten 
Urins  nach  der  Menge  des  genossenen  Getränks,  der 
äufseren  Wärme  und  der  Thätigkeit  der  Haut,  so  wie 
nach  andern  Umstanden  sehr  verschieden  und  daher 
auch  kein  Maasstab  vorhanden,  nach  welchem  die  für 
die  Gesundheit  nothwendige  Menge  desselben  absolut 
beurtheilt  werden  konnte.  Es  ist  daher  gewöhnlich 
ein  anderer  Umstand  vorhanden,  aus  dem  wir  zu- 
gleich den  Mangel  einer  gehörigen  Harnabsonderung 
erkennen,  und  dieser  Umstand  scheint  theils  Folge  der 
mangelnden  Harnabsonderung ,  theils  gemeinschaftlich 
mit  ihr  von  einer  h'öher'n  Ursache  abhängig  zu  seyn , 
und  giebt  die  zweite  Anzeige  zur  diuretischen  Cur,. 

Diese  zweite  Anzeige  giebt  ein  Ueberflufs  serö- 
ser Säfte  im  Blut  und  die  Neigung,  diese  Säfte  in  die 
Holen  des  Körpers  und  in  das  allgemeine  Zellgewebe 
abzusetzen ,  so  wie  der  wirkliche  Absaz  derselben  an 
diesen  Orten.  Ersteres  erkennt  man  an  der  wirklich 
beobachteten  Beschaffenheit  des  Bluts,  einem  blafs 
aufgedunsenen  (leücophlegmatischen)  Ansehen  des  Kor- 
pers ,   und  oft  an  einer  gewifsen  Trägheit  und  Lang- 
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samkelt  des  Pulses;  lezteres  an  den  elgenthümlichen 
Zufallen,  die  den  serösen  Ergiefsungen  an  den  ver- 
schiedenen Orten  des  Korpers  vorangehen  und  sie  be- 
gleiten, welche  hier  nicht  speciell  aufgezahlt  werden 
können. 

Da  die  Harnabsonderung  vorzugsweis  zur  Erhal  - 
tung  der  normalen  Menge  wäfsriger  Theile  im  Kör- 
per bestimmt  ist,  indem  jedes  vermehrte  Trinken 
sogleich  vermehrte  Harnabsonderung  zur  Folge  hat, 
so  sieht  man  nicht  blos  die  Noth  wendigkeit  der  Co- 
existenz  unvollkommner  Harnabsonderung  und  serö- 
ser Ansammlung  an,  sondern  es  erhellt  auch,  dafs 
verstärkte  Harnabsonderung  dem  Uebermaas  seröser 
Säfte  abhelfen  müsse,  es  sey  nun,  dafs  diese  Säfte 
noch  in  der  allgemeinen  Circnlation  befindlich  oder 
bereits  an  einzelnen  Orten  abgtsezt-  seyeo,  weil  mit 
Verminderung  der.  circulirenden  Flüssigkeit  die  Re- 
sorbtion  sogleich  befördert  wird. 

Dfe  dritte  Anzeige  zu  der  diuretischen  Methode 
geben  Störungen  im  kleinen  Kreislauf  und  in  den 
Organen  der  Bruslhöle  überhaupt,  die  von  einer. un- 
vollkommenen Bewegung  des  Bluts  durch  das  Herz 
und  die  Lungen,  einer  Ueberfullung  dieser  Organe 
mit  Blut  und  davon  herrühren ,  dafs  das  Herz  nicht 
im  Stande  ist,  die  Masse  des  Bluts  gehörig  fortzu- 
schaffen. Durch  den  Abgang  einer  gröfsern  Menge 
Urins  werden  diese  Beschwerden  erleichtert  und  eine 
Richtung  der  Congeslionen  vom  Herzen  weg  bewirkt, 
was  ohne  Zweifel  mit  der  Gröfse  der  Nierenarterien 

und 
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und  Ihrem  nahen  Ursprung  am  Herzen ,  so  wie  mit 
der  ergiebigen  Absonderung  der  Nieren  iii  Verbindung 
steht,  und  die  Nieren  zum  Hauplableitungsorgan  für 
die  Brusteingeweide  macht. 

Auch  für  Gehirnleiden  wirkt  verstärkte  Harn-* 
absonderung  in  hohem  Grad  ableitend,  aber  vor- 
nehmlich nur  da,  wo  seröse Ergiefsungen ,  besonders 
in  Folge  entzündlicher  Affection,  Kopfleiden  hervor- 
gingen, wie  in  der  febris  hydrocephalica. 

So  wie  durch  die  Nieren  überhaupt  eine  große 
Menge  zersezter  thierischer  Materie,  die  man  grofsen- 
theils  als  Product  der  Lebensprocesse.  anzusehen  hat, 
und  zwar  namentlich  salzartige  und  stikstoffhaltige 
(Harnstoff)  Materie  aus  dem  Korper  geschafft  wMj 
so  werden  auch  durch  verstärkte  Harnabsonderung 
Beschwerden  gehoben,  die  offenbar  in  Mischungsfeh- 
lern der  thierischen  Materie  begründet  sind,  wenn 
gleich  bis  jezt  die  chemische  Beziehung  zwischen  der 
Urinabsonderimg  und  diesen  Krankheiten  nicht  nach- 
gewiesen werden  konnte,  wie  man  denn  überhaupt 
über  die  Art  der  Entmischung  der  thierischen  Materie 
noch  sehr  wenig  weifs.  Dafs  bei  solchen  Krankhei- 
ten der  Urin  oft  einen  besondern  Geruch  annimmt, 
einen  starken  Bodensaz  fallen  la'fst  u.  s.  w. ,  beweist 
bestimmter  diese  Beziehung.  In  diese  Reihe  von  Ue- 
beln  gehören  die  Ueberbleibsel  acuter  Exantheme, 
Flechten  ,  Milchschorf ,  rheumatische ,  arthritische 
und  secundäre  gonorrhoische  und  syphilitische  Uebel 
u.  sr  w* 
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Die  urintreibenden  Mittel  unterscheiden  sich  wie 
die  Laxiermittel  durch  die  Art  und  den  Grad  ihrer 
Wirkung. 

Antiphlogistische  und  zugleich  gelinder  wirkende 
urintreibende  Mittel  sind  die  fixen  Pflanzensäuren, 
die  Citron  -  und  Weinsteinsäure ,  die  Kohlensaure; 
die  Salpetersäure,  die  in  anderer  Hinsicht  unter  die 
stark  wirkenden  Mittel  gehört;  nicht  laxierende  Mit- 
telsalze, wie  salpetersaures  Kali,  essigsaures  und  koh- 
lensaures Kali  und  Natrum;  auch  Laxiersalze  in  klei- 
nen Gaben,  wo  sie  nicht  laxieren,  z.  B.  Weinstein. 

Reizende  diuretische  Mittel  in  aufsteigendem  Grad 
der  Wirkung  sind  Balsame  und  Harze,  wie  Terpen- 
tin, Copaiva- Balsam;  ätherisch -Ölige  Mittel,  wie 
Fenchel,  Petersilie,  Wasserfenchel,  Terpentinöl,  Wach- 
holder Öl,  Rosmarinol;  scharfe  Pflanzenstofle,  beson- 
ders ,  wenn  sie  zugleich  nauseos  sind,  wie  Meerzwie- 
bel, Zeitlose;  der  Fingerhut,  der  zugleich  nauseos  und 
narcotisch,  der  Giftlattich y  der  zugleich  narcotisch  ist; 
der  scharfe  Stoff  der  Canthariden  und  wahrscheinlich 
noch  anderer  scharfer  Insecten. 

Die  Auswahl  dieser  Mittel  wird  vornehmlich 
durch  ihre  antiphlogistische  oder  reizende  Nebenwir- 
kung, so  wie  durch  die  anderen  Nebenwirkungen  der- 
selben bedingt.  Die  diuretische  Wirkung  ist  keine 
sehr  sichere ;  oft  wirkt,  ohne  dafs  die  Gründe  bekannt 
wären,  ein^Mittel  nicht,  während  ein  anderes  wirkt; 
oft  wirkt  eines  in  dem  nehmlichen  Fall  zu  einer  ge- 
wifsen  Zeit,   in  einer  anderen  nicht;   die  Verbindung 
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mehrerer  wirkt  in  der  Regel  sicherer  als  ein  Ein- 
zelnes. 

Die  übermäfsige  Anwendung  diuretischer  Mittel, 
besonders  derer,  die  zugleich  antiphlogistisch  wirken, 
kann  eine  Art  Harnruhr  und  die  übermäfsige  Anwen- 
dung der  reizenden,  besonders  der  Canthariden,  Ent- 
zündung der  Harnwerkzeuge  hervorbringen. 

Die  verminderte   Secretion    der  Haut    und 

die  ihr  entsprechende  schweifstreibende 

Methode. 

Die  Absonderung  der  Haut  ist  von  einer  dop- 
pelten Art,  unmerkliche  gas-  und  dampfförmige  Aus- 
dünstung und  Schweifs,  Jene  mehr  dem  gesunden, 
dieser  mehr  dem  kranken  Zustand  angebörig,  doch  so, 
dafs  auch  im  gesunden  Zustand  die  übermäfsige  Haut- 
thatigkeit  in  Schweifs  übergeht,  wenn  die  hiezu  nothwen- 
digen  Bedingungen  eintreten.  Nur  wenn  die  schweifs- 
treibenden Mittel  wirklich  Schweifs  bewirken,  und 
wenn  dieser  allgemein,  gleichförmig,  warm  und  däm- 
pfend ist,  sind  an  ihre  Wirkungen  die  heilsamen  Fol- 
gen im  ganzen  Umfang  geknüpft,  um  deren  willen 
sie  gewöhnlich  angewendet  werden. 

Die  Bedingungen  eines  solchen  Schweifses  sind: 
1)  Es  mufs  ein  gewifser  Grad  von  Lebensthätigkeit 
und  Turgeszenz  nach  aufsen  vorhanden  seyn,  der  vor- 
nehmlich durch  aufsere  und  innere  "Wärme  be- 
wirkt wird.  2)  Es  mufs  eine  hinreichende  Menge 
von  wäfsriger  Flüssigkeit  im  Körper  vorhanden  seyn. 

9.. 
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3)  Es  darf  keine  zu  grofse  Spannung  In  der  Haut  und 
im  Gefafssystem   vorhanden   seyn,   die  den  Schweifs 
hindert  und  vornehmlich   durch   ein  Uebermaas  von 
Hitze   vermehrt  wird.      Aus   der   ersten   und  dritten 
Bedingung  erhellt ,    dafs  bald   ein   wrarmes  bald   ein 
kühles  Verhalten,  aus  der  zweiten,  dafs  jedenfalls  vie- 
les Trinken  den  Schweifs  befordere.     Schweifs  ist:  die 
Crise  jedes  Gefäfsfiebers.     Die  verschiedenen  Fieber- 
gattungen, sofern  sie  von  besondern  krankhaften  Zu- 
standen bedingt  sind,  haben  noch  andere  Crisen,  aber 
der  Schweifs  ist  die   Crise   des  Fiebers  an  sich,    und 
daher  die  allgemeine  Fiebercrise.     In  exanthematischen 
Krankheiten  vertritt  das  Exanthem  allein  oder  in  Ver- 
bindung mit  Schweifs  die  Stelle  des  critischen  Seh  weis- 
ses.    Jedes  Fieber  und  jede  exanthematische  Krank- 
heit, in  welcher  das  Exanthem  critisch  ist,  giebt  da- 
her die  Anzeige  zu  der  sclrweifstreibenden  Cur.   Aber 
weil  jede   Crise   nur   in  einem  bestimmten  Zeitraum 
der  Krankheit  eintreten  kann,   pafst  die  schweifsfrei- 
bende  Cur  auch  nur  für  den  Zeitraum ,    wo  man  die 
Crise  erwarten  kann,    und  weil  das  Fieber  von  sehr 
verschiedenen  zum  Thell  entgegen gesezten  Zuständen 
bedingt  wird^   mufs   diese  Anzeige   auch    durch   sehr 
verschiedene  zum  Theil  entgegengesezte  Mittel  befrie- 
digt werden. 

Die  Haut,  als  das  einzige  peripherische  Secretions- 
organ;  steht  in  einem  antagonistischen  Verhaltnifs  mit 
allen  inneren  Organen  des  Körpers,  und  als  ein,  in 
gleichem  Verhaltnifs  zu  allen  übrigen  stehendes 
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Organ,  bewirkt  seine  freie  Thätigkeit,  die  sich  im 
Schweifs  offenbart,  gleichförmigere  Thätigkeit 
aller  übrigen  Organe.  Schweifs  wirkt  daher  ableitend 
für  alle  übrigen  Organe.  Die  zweite  Anzeige  zur 
Schweifs  treiben  den  Cur  giebt  daher  die  Concentration 
krankhafter  Thätigkeit  in  innern  Organen  und  un- 
gleiche Vertheilung  der  Lebensthatigkeit  überhaupt, 
wie  sie  z.  B.  in  krampfhaften  Leiden  statt  findet. 

Da  die  Lebenskraft,  wenn  sie  in  ihrer  freien  Wirk- 
samkeit gehemmt  wird,  sich  von  den  äufsern  Orga- 
nen gegen  die  inneren  zurükzieht,  und  die  Peripherie 
zuerst  verläfst,  im  Gegentheil  aber  erhöhte  Hautthä- 
tigkeit  die  Folge  einer  freien  Wirksamkeit  der  Le- 
benskraft nach  aufsen  ist,  so  giebt  die  Hemmung  der 
freien  Wirksamkeit  der  Lebenskraft  in  ihrer  Richtung 
von  Innen  nach  Aufsen  die  dritte  Anzeige  zur  dia- 
phoretischen Cur.  In  dieser  Beziehung  fällt  die  dia- 
phoretische Anzeige  sehr  oft  mit  der  Lebensanzeige 
zusammen. 

Schon  die  bisher  angeführten  Fälle  beweisen,  dafs 
diese  Anzeige  eine  sehr  allgemeine  sey ,  und  wirklich 
giebt  es  auch  beinahe  keine  Krankheit,  in  welcher 
sie  nicht,  wo  nicht  als  Hauptanzeige,  doch  als  Neben- 
anzeige eintreten  konnte.  Hiebei  ist  aber  zu  bemer- 
ken, dafs  sie  nach  der  Beschaffenheit  der  übrigen 
Umstände  durch  sehr  verschiedenartige  Mittel,  die  oft 
nur  auf  eine  indirecte  Art  Schweifs  hervorbringen, 
erreicht  werden  kann  und  mufs ,  und  dafs  andere 
dringendere  Anzeigen  und  der  Zeitraum  der  Krankheit 
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sehr  oft  nothigen,  diese  Anzeige  so  lange  aufzuschie- 
ben ,  bis  jene  erledigt  sind ,  und  der  Zeitraum  der 
Krankheit  die  Anwendung  dieser  Methode  gestattet. 

Die  durch  Erkaltung  entstandene  Unterdrükkung 
der  Hautthatigkeit  giebt  eine  4te  Anzeige  für  die  dia- 
phoretische Cur»  Der  gewöhnliche  Character  dieser 
Krankeiten  ist  [der  rheumatische  und  catarrhalische, 
und  wo  dieser  rein  auftritt,  ist  die  diaphoretische  An- 
zeige auch  die  einzige.  Sehr  oft  aber  nimmt  die 
durch  Erkaltung  entstandene  Krankheit  noch  einen 
andern  Charakter  an/  z.  B.  einen  entzündlichen,  ga- 
strischen, in  welchen  Fallen  die  diaphoretische  Anzeige 
eine  untergeordnete  wird. 

An  diesen  Fall  reiht  sich  die  sowohl  durch  Er- 
kältung als  durch  andere  Ursachen ,  z.  B.  Schrekken , 
adstringirende  Mittel  entstandene  Unterdrükkung  einer 
specifischen  Hautsecretion  an.  Die  diaphoretische  Me- 
thode stellt  nicht  blos  die  Hautthatigkeit  überhaupt, 
sondern  auch  ihre  specifische  Absonderungen  wieder 
her,  und  hebt  damit  die  secunda'ren  Leiden ,  die  durch 
Unterdrükkung  specifischer  Hautsecretionen  entstanden 
Sind. 

Da  durch  die  Haut  eine  bedeutende  Menge  zer- 
sezter  thierischer  Materie  ausgeschieden  wird,  so  giebt 
das  Vorhandenseyn  von  Mischungsfehlern  eine  weitere 
Anzeige  zu  der  diaphoretischen  Cur,  Manche  Mischungs- 
fehler werden  mehr  durch  vermehrte  Absonderung 
des  Urins,  andere  mehr  durch  vermehrte  Absonderung 
der  Haut,    die  meisten  durch  gleichzeitig  oder  nach 
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einander  vermehrte  Absonderung  dieser  beiden  Se- 
cretions-Organe  gehoben.  Hiebei  kann  als  Regel  gel- 
ten ,  dafs  diejenigen ,  die  von  exanthematischen  lie- 
beln ausgiengen,  auch  vorzugsweis  erhöhte  Hautthä- 
tigkeit  zu  ihrer  Heilung  erfordern.  So  wie  überhaupt 
bei  länger  fortgeseztem  Schwitzen  das  Hautsecretum 
gern  eine  exanthematische  Form  annimmt,  so  ge- 
schieht diefs  besonders  leicht  in  diesem  Fall.  Ein 
solches  Exanthem  hat  die  Wirkung  des  Schweifses  in 
vermehrtem  Grad,  besonders  wenn  das  Schwitzen  da- 
bei fortdauert. 

Alle  diaphoretischen  Mittel  kommen  darin  über- 
ein ,  dafs  sie  durch  Warme  verflüchtigbar  sind,  und 
difs  scheint  ein  Hauptgrund  ihrer  Wirkung  auf  die 
Haut  zu  seyn.  Indessen  richtet  sich  die  Stärke  der 
diaphoretischen  Wirkung  nicht  allein  nach  dem  Grad 
der  Flüchtigkeit,  sondern  die  Leichtigkeit,  mit  wel- 
cher gewifse  Stoffe  den  thierischen  Körper  durchdrin- 
gen ,  scheint  auf  die  diaphoretische  Wirkung  zugleich 
einen,  bedeutenden  EinHufs  zu  haben.  Endlich  erfolgt 
die  Secretion  der  Haut  nur  unter  der  Mitwirkung  der 
Lebenskraft j  und  was  diese  gegen  die  Haut  hinleitet, 
oder  überhaupt  die  Thätigkeit  der  Haut  erhöht,  mufs 
die  diaphoretische  Wirkung  befördern. 

In  andern  Beziehungen  sind  die  diaphoretischen 
Mittel  sehr  verschieden,  und  sie  können  in  the- 
rapeutischer Hinsicht  vornehmlich  in  antiphlogistisch 
kühlende  und  in  flüchtig  reizende  eingetheilt  werden. 
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Zu  den  erstem  gebort  das  Wasser ,  besonders 
wenn  es  mit  Kohlensaure  angeschwängert  ist;  flüch- 
tige Säuren,  namentlich  Essigsäure,  Himbeeressig,  es- 
«sigsaures,  bernsteinsaures  Ammoniak;  Benzoesäure. 
Die  lezteren  Mittel  machen  den  Uebergang  zu  den 
reizenden  schweifstreibenden  Mitteln. 

Diese  Mittel  finden  da  ihre  Anwendung,  wo  die 
Thätigkeit  im  Korper  überhaupt  und  besonders  die 
Gefäfsthätigkeit  zu  grofs  ist,  und  wo  die  Trokkenheit, 
Hitze  und  Spannung  der  Haut  das  Normalmaas  über»: 
steigen.  Hier  kann  unter  gewifsen  Umständen  Blut*- 
entziehung,  das  kalte  Sturzbad  und  das  kalte  Waschen 
des  Korpers  die  diaphoretische  Wirkung  einleiten  und 
begünstigen. 

Flüchtig  reizende  diaphoretische  Mittel  sind  fol- 
gende: Die  warmen  Infuse  verschiedener  Pflanzen, 
die  ein  ätherisches  Oel  enthalten,  wie  Flieder,  grüner 
Thee,  Chamillen;  aetherische  Oele  überhaupt,  und 
unter  ihnen  vornehmlich  mehr  widrig  riechende,  wie 
Baldrian;  Schwefel,  Schwefelwasserstoff  und  seine  Ver- 
bindungen; Dippels  thierisehes  Oel,  Ammoniak,  Cam- 
pher u«d  campherartige  Mittel,  wie  die  Schlangen- 
wurz,  Bisam,  Opium. 

Diese  Mittel  finden  ihre  Anzeige  da ,  wo  die 
Thätigkeit  und  der  Trieb  nach  aufsen  nicht  stark  ge- 
nug sind,  um  den  Schweifs  zu  bewirken.  In  dieser 
Hinsicht  befordern  ein  wärmeres  Verhalten  und  Haut- 
reize, namentlich  Blasenpflaster,  die  diaphoretische 
Wirkung.      Indessen  kann  iu   vielen  Fällen  der  Zu- 
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stand  der  Lebenskräfte  und  der  Grad  der  Thäligkeit 
die  Anzeige  zu  dem  Gebrauch  der  flüchtig  reizenden 
Mittel  geben,  wahrend  eine  gewifse  Spannung  im 
ganzen  System  und  eine  trokkene  Hitze  der  Haut  die 
diaphoretische  Wirkung  hindert,  welche  Hindernisse  ge- 
rade durch  flüchtige  Reizmittel  noch  vermehrt  werden. 
In  diesem  Fall  bewirkt  der  Zusaz  von  einem  kühlen- 
den Mittel,  z.  B.  Salpeter,  Essig,  oder  von  einem 
Ekkel  erregenden,  wie  Brechweinstein,  Goldschwefel, 
Brechwurzel,  salzsaurer  Baryt  die  schweifstreibende 
"Wirkung,  indem  dadurch  die  zu  grofse  Spannung 
gehoben  wird. 

Manche  sehr  wirksame  schweifstreibende  Mittel 
sind  natürliche  Verbindungen  dieser  Art.  So  enthalt 
die  Schlangenwurz  neben  dem  flüchtigreizenden  cam- 
pherartigen  Stoff  eine  Säure,  die  Fliederblumen,  das 
Bittersüfs  den  nauseosen  Stoff,  der  Goldschwefel  ist 
eine  natürliche  Verbindung  von  Schwefelwasserstoff 
mit  dem  nauseosen  Antimonoxyd. 

Viele  schweifstreibende  Mittel  werden  nur  in  Ver- 
bindung mit  vielem  Wasser  gegeben,  wie  die  Infuse 
aromatischer  Kräuter,  die  Decocte  von  Bittersüfs  und 
andere  sogenannte  Ptisanen;  wo  difs  nicht  der  Fall 
ist,  mufs  für  hinreichendes  Trinken  Sorge  getragen 
werden,  weil  eine  hinreichende  Menge  von  Flüs- 
sigkeit im  Korper  wesentliche  Bedingung  des  Schwit- 
zens ist. 
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Die   gehemmte   Absonderung   des  Schleims 
in    dem   Bronchialsystem    und    die   ihr   ent- 
sprechende expectorirendeMetho  de. 

Die  Funktion  der  Schleimabsonderung  ist  im  Kör- 
per sehr  verbreitet,  weil  alle  inneren  Oberflächen,  die 
sich  nach  aufsen  Öffnen,  mit  Schleimhäuten  iiberkleidet 
sind.  Man  kann  drei  Systeme  derselben  annehmen, 
die  zwei  zusammenhängenden  Systeme  der  Luftwege 
und  des  Darmkanals,  und  das  isolirtere  System  der 
Urin  Werkzeuge  und  der  Geschlechtstheile.  Allein  die 
Herstellung  und  Vermehrung  der  Schleimabsonderung 
in  den  Urinwerkzeugen  und  in  den  Geschlechtsthei- 
len  ist  kein  Object  der  allgemeinen  Therapie,  weil 
allgemeine  Leiden  nicht  auf  diese  mehr  isolirten  Or- 
gane wirken ,  und  ihre  Absonderung  auch  keine 
allgemeine  Crisen  bewirkt ;  ebenso  auch  nicht  in 
Beziehung  auf  den  Darmkanal,  weil  die  Cur,  die 
eine  yermehrte  Schleimabsonderung  bewirkt,  mit  der 
Brech  -  und  Laxier -Cur  zusammenfällt.  Die  Secre- 
tion  des  Schleims  in  den  Lungen  ist  hingegen  im 
engeren  Zusammenhang  mit  dem  allgemeinen  Befin- 
den des  Körpers,  und  die  Natur  bedient  sich  dersel- 
ben sehr  oft  als  Crise  allgemeiner  Leiden.  Sie  er- 
hält dadurch  eine  besondere  Wichtigkeit,  dafs  ihre 
Hemmung  das  Athmen  und  den  kleinen  Kreislauf  ge- 
fährdet ,  während  jede  freye  Expectoration  die  Funk- 
tion der  Lungen  erleichtert,  theils  weil  schon  mecha- 
nisch die  Ansammlung  von  Schleim  in  den  Bronchien 
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die  Berührung  des  Bluts  mit  der  Luft  hindert,  theils 
weil  höchst  wahrscheinlich  feuchte  Absonderungsthä- 
tigkeit  der  Schleimhaut;  die  sich  bis  in  die  lezten  Ver- 
zweigungen der  Luftrohre  in  den  Lungen  verbreitet, 
wesentliche  Bedingung  der  gehörigen  Umwandlung 
des  Bluts  im  Respirations-Procefs  ist.  Hiezu  kommt 
noch,  dafs  mit  der  Veränderung  der  Schieimsecretion 
in  den  Lungen  die  unmerkliche  Lungenausdünstung, 
über  die  wir  im  kranken  Zustand  noch  gar  keine  Be- 
obachtungen besitzen  und  die  eine  der  wichtigsten 
Absonderungen  ist,  ebenfalls,  wenigstens  entschieden 
in  manchen  Fällen,  verändert  wird.  Denn  viele, 
namentlich  die  scharfen  und  harzartigen  expectoriren- 
den  Mittel,  verändern  auf  eine  auffallende  Art  den 
Geruch  desAthems,  und  werden  ohne  Zweifel  durch 
die  Lungenausdünstung  bis  auf  einen  gewifsen  Grad 
zersezt,  wieder  aus  dem  Korper  geschieden. 

Man  hat  daher  .die  expectorirende  Mittel  zugleich 
als  solche  zu  betrachten,  welche  die  Lungenausdün- 
stung selbst  verändern  und  befördern.  Wegen  Man- 
gel an  Beobachtungen  über  die  unmerkliche  Lungen- 
ausdünstung im  kranken  Zustand  und  während  des 
Gebrauchs  dieser  Arznejmittel  und  wegen  der  Schwie- 
rigkeit dieser  Beobachtungen  läfst  sich  freilich  die  Art 
dieser  "Wirkung  noch  nicht  genauer  bestimmen. 

Die  erste  Anzeige  zur  expectorirenden  Cur  giebt 
die  gehemmte  Schleimabsonderung  bei  vorhandenem 
Bedürfnifs  derselben,  die  sich  durch  Gefühl  vonTrok- 
kenheit,  Kitzel,  Heiserkeit;  Reiz  zum  Husten  und  er*- 
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Schwertern  Athmen  zu  erkennen  giebt  ,  wie  difs  z.  B, 
Lei  Catarrhen  statt  findet.  Das  Bediirfnifs  einer  ver- 
mehrten Schleimabsonderung  kann  sich  bei  gewifsen 
Krankheiten  weit  über  das  Normal  erstrekken,  und 
wenn  gleich  eine  so  sehr  vermehrte  Schleimabsonde- 
rung  krankhaft  ist,  so  ist  sie  doch  theils  critisch  und 
wohlthätig,  theils  mufs  sie  wegen  des  für  das  Leben 
höchst  noth Wendigen  Athmungsprocesses  befördert  wer- 
den ,  z.  B.  im  chronischen  Catarrh ,  in  der  Schleim- 
Schwindsucht.  Bisweilen  tritt  der  Eiter  an  die  Stelle 
des  Schleims,  indem,  wenn  seine  Erzeugung  einmal 
durch  die  Bildung  einer  eiterabsondernden  Oberfläche 
veranlafst  ist,  das  Bedürfnifs  seiner  Secretion  ebenso 
grofs  ist,  als  die  des  Schleims,  und  die  expectoriren- 
den  Mittel  wirken  in  diesem  Fall  eben  so  wohl  auf 
Eiterabsonderung  als  in  den  gewöhnlichen  Fallen  auf 
Schleimabsonderung.  Dieser  Fall  findet  bei  der  ei- 
ternden Lungenschwindsucht  statt. 

Eine  zweite  in  vieler  Beziehung  ähnliche  Anzeige 
zur  expectorirenden  Cur  giebt  jede  örtliche  Reizung 
auf  der  Brust,  besonders  wenn  sie  einen  entzündlichen 
Character  annimmt.  Denn  jede  solche  Reizung  be- 
wirkt einen  Zustand  von  Spannung,  der  verminderte 
Absonderung  und  damit  gehemmte  Respiration  zur 
Folge  hat.  Jede  allgemeine  entzündliche  Anlage  hat 
eine  Neigung,  sich  in  den  Athmungsorganen  zu  con- 
centriren  und  sich  in  gleichem  Verhältnifs  durch  Ex- 
pectoration  critisch  zu  entscheiden.  Die  expectoriren- 
de  Cur  wird  damit  bei  allgemeinen  entzündlichen  Lei- 
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den  und  zwar  vornehmlich  dann  angezeigt,  wenn 
diese  eine  Neigung  offenbaren ,  sich  auf  der  Brust  zu 
concentriren  und  durch  ExpectoraLion  critisch  zu  ent- 
scheiden. Ein  besonderer  Grund  dieses  Verhältnisses 
scheint  darauf  zu  beruhen,  dafs  in  entzündlichen  Lei- 
den der  Faserstoff  des  Bluts  krankhaft  verändert  ist, 
der  Lungenschleim  aber,  schon  an  sich  dem  Faserstoff* 
des  Bluts  verwandt,  in  diesen  Fallen  noch  mehr  eine 
dem  FasersofF  ähnliche  Beschaffenheit  annimmt.  So» 
lange  eine  entzündliche  Anlage  nicht  gebrochen  ist, 
haben  Schweifse,  und  bei  Erwachsenen  auch  Diarrhoeeu 
keine  critische  Wirkung;  mehr  leistet  die  Urinsecre- 
tion,  aber  auch  nicht  allgemein;  die  Schleimsecretion 
durch  die  Lungen  ist  daher  von  der  grösten  Wichtig- 
keit zur  Entscheidung  einer  allgemeinen  entzündlichen 
Anlage. 

Eine  dritte  Anzeige  für  die  expectorirende  Cur 
giebt  jede  Hemmung  des  kleinen  Kreislaufs,  sie  mag 
in  einem  Leiden  des  Herzens  und  der  grofsen  Gefäfse 
oder  der  Lungen  selbst  begründet  seyn,  wie  z.B.  bei 
Herzfehlern,  Brustwassersucht,  asthmatischen  Beschwer- 
den. In  allen  diesen  Fällen  wird  das  Athmen  be- 
schränkt; ein  Theil  der  Leiden  entspringt  aus  der  un- 
vollkommenen Oxydation  des  Bluts,  ein  anderer  aus 
seiner  gehemmten  Bewegung,  Stokkung  und  Anhäu- 
fung. In  beiden  Hinsichten  scheinen  die  expectori- 
renden  Mittel  zu  nützen,  weil  sie  den  Oxydations- 
procefs  des  Bluts  begünstigen,    und  zugleich  mecha- 
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nlsch,  durch  Entleerung  der   überfüllten  Lungenge- 
fäfse,  der  Stokkung  des  Bluts  vorbeugen. 

So  sehr  die  Zustände,  bei  welchen  die  expeclo— 
rirenden  Mittel  angezeigt  sind  3  jede.  Erhitzung  des  Kor- 
pers verbieten,  indem  dadurch  das  Blut  ausgedehnt 
wird,  und  die  Brustbeschwerden  und  die  Spannung 
in  den  Lungengefassen  vermehrt  werden,  so  begün- 
stigt auf  der  andern  Seite  warmes  Verhallen  und  er- 
höhte Hautthätigkeit,  besonders  allgemeiner  warmer 
Schweifs,  die  Expectoration.  Difs  scheint  von  dem 
Consens  der  Haut  mit  den  Lungen  und  der  Analogie 
ihrer  Funktionen  abzuhängen. 

Die  expecforirenden  Mittel  wirken  entweder  durch 
Erschlaffung  oder  durch  Reiz,  und  müssen  darnach 
in  zwei  Hauptclassen  gelheilt  werden.  Der  indivi- 
duelle Körperzustand  mufs  entscheiden ,  aus  welcher 
Classe  die  Mittel  auszuwählen  seyen,  sehr  oft  ist  aber 
eine  Verbindung  beider  zwekmäfsig,  weil  bei  einem 
erschlafften  Zustand  der  Organe  schon  eine  mäfsige 
Reizung  vermehrte  Secretion  bewirkt  ?  und  derselbe 
keine  Spannung  aufkommen  läfst,  welche  die*  Be- 
schwerden bedeutend  vermehrt. 

Erschlaffende  Mittel,  die  auf  die  Lungen  wirken^ 
sind  feuchte  warme  Luft,  die  Dämpfe  von  Wasser 7 
die  eingeathmeten  Dämpfe  schleimiger  und  narcoti- 
scher  Substanzen,  z.  B,  Eibischblätter,  Schierling,  die 
mit  Wasser  abgekocht  werden.  Mehr  consensuell 
vom  Magen  aus  erschlaffend  wirken  süfse,  schleimige, 
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fette  Substanzen;  Zukker,  Honig,  Süfsholz,  Feigen, 
Datteln  und  andere  süfse  Früchte;  Decoct  von  Ei- 
bisch-Blattern und  Wurzeln,  Herbstrosen;  Emulsio- 
nen von  Mandeln  und  andern  fetten  Stoffen.  Auch 
Gurgeln  mit  diesen  Stoffen  wirkt  erschlaffend  auf  die 
Lungen.  Die  erschlaffende  Wirkung  wird  durch 
nauseose  Mittel,  z.  B.  durch  Brech Weinstein,  die  ent- 
weder allein  oder  mit  den  vorigen  Mitteln  gegeben 
werden,  sehr  vermehrt  und  befördert. 

Die  reizenden  expectorirenden  Mittel  sind  theils 
Salze,  wie  Ammoniak,  salzsaures  und  essigsaures  Am- 
moniak, Benzoesäure,  theils  scharfe  Stoffe  des  Pflan- 
zenreichs, wie  Senf,  Meerrettig,  Zwiebel,  Knob- 
lauch, die  rad.Pimpinellae,  Senegae;  theils  balsamisch- 
harzige Mittel,  wie  Mastix,  Terpentin,  Ammoniak- 
Gummi,  stinkender  Asand ;  theils  endlich  nauseose 
Reizmittel,  wie  Meerzwiebel,  Colchicum,  Mineral- 
Kermes.  W"o  ein  lähmungsartiger  Zustand  der  Lun- 
gennerven Ursache  der  gehemmten  Expectoration  ist, 
können  alle  kräftige  Reizmittel  günstig  wirken,  be- 
sonders aber  zeichnen  sich  hier  Ammoniak  und  Phos- 
phor, und  wo  Krampf  mit  im  Spiele  ist,  der  Bisam 
aus. 

Offenbar  wirken  einige  dieser  Mittel  consensuell 
vom  Magen  aus,  indem  sich  die  verstärkte  Secretion 
der  Magenschleimhaut  auf  die  der  Lungen  verbreitet; 
hauptsächlich  aber  scheinen  die  meisten  dieser  Stoffe 
den  Körper  zu  durchdringen  und  durch  die  Lungen- 
ausdünstung aus  dem  Blut  ausgeschieden  zu  werden, 
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woraus  ihre  besondere  Wirkung   auf  die  Schleimse- 
cretion  der  Lungen  begreiflich  wird. 

Die  Mittel,  welche  die  Expectoration  befördern ? 
verändern  meistens  auch  die  Beschaffenheit  des  Schleims^ 
und  vermindern  seine  Zähigkeit.  Wo  in  Folge  eines 
entzündlichen  Zustandes  der  Schleim  die  Beschaffen- 
heit geronnenen  Faserstoffs  annimmt,  und  seine  Zähig- 
keit die  Expectoration  hindert,  wird  diese  besonders 
durch  Queksilber  hergestellt;  wo  die  Expectoration 
wegen  Ansammlung  des  Schleims  oder  anfangeiider 
Lähmung  der  Respirationsmuskel  stokt,  kann  sie  bis- 
weilen noch  durch  Niefs  -  und  Brechmittel  herge- 
stellt werden. 

Die  Hemmung   der  monatlichen  Reinigung 

und  die  ihr  entsprechende  zeitflufs- 

befÖrdernde  Methode. 

Die  mit  der  Entwiklung  der  Mannbarkeit  bei 
dem  weiblichen  Geschlecht  eintretende  periodische 
Blutabsonderung  scheint  zwar  zunächst  den  Zwek  zu 
haben,  das  Leben  der  Genitalien  periodisch  zu  stei- 
gern und  sie  dadurch  für  die  Conception  empfänglich 
zu  machen ;  allein  auf  der  andern  Seite  ist  sie  auf 
den  ganzen  Organismus  des  W^eibes  berechnet,  und 
entzieht  ihm  das  überflüssige  Blut,  dessen  stärkere 
Erzeugung  auf  die  Periode  der  Schwangerschaft  be- 
rechnet ist,  in  welcher  die  monatliche  Reinigung  auf- 
hört. Daher  ist  diese  Absonderung  nicht  etwa  blos 
als  örtliche  Thätigkeit  zu  betrachten,  sondern  sie  hängt 

mit 
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mir  allen  übrigen  Funktionen  und  besonders  mit  den 
übrigen  Absonderungen  genau  zusammen. 

"Während  der  monatlichen  Periode  ist  der  weib- 
liche Korper   reizbarer  und   empfanglicher   fiir  jeden 
störenden  Einflufs,   und  die  monatliche  Absonderung 
selbst  wird  wahrend  ihres  Vorhandenseyns  am  leich- 
testen gestört.     Aber  auch  aufser  dieser  Zeit  wird  sie 
von   anderen   Störungen   in   Mitleidenschaft  gezogen  y 
gehemmt  oder  unregelmäfsig  gemacht,  und  man  darf 
annehmen  ,     dafs   es  bei   dem   weiblichen  Geschlecht 
keine  krankhafte  Störung  gebe,    die  nicht  bei  anhal- 
tender Einwirkung  eine  Störung  in  dem  periodischen 
Blutflufs  hervorbringen  könnte.    Doch  stellt  sich  der- 
selbe in  der  Regel  von  selbst  wieder  her,   wenn  die 
anderweitige   Störung   gehoben   ist  ?    und    nur    solche 
Störungen ,  die  in  einer  näheren  Beziehung  zu  dieser 
Funktion  stehen,    oder    die   Constitution   im  Ganzen 
zerrütten,    bewirken  auch  'mehr  bleibende  Störungen 
derselben.      Dann   erscheint   die   Unterdrückung   der 
monatlichen  Reinigung  als  das  hervorstechende  Symp- 
tom, und  die  verminderte  oder  aufgehobene  Fähigkeit 
zu  empfangen  als  die  noth wendige  Folge.     Die  übri- 
gen Symptome  aber  sind  nach  der  verschiedenen  Art 
der  Störung,  durch  welche  der  pathische  Zustand  ver- 
anlafst  wird,  selbst  wieder  verschieden. 

1)  Eine  wesentliche  Bedingung  des  regelmäfsigen 
Eintritts  der  monatlichen  Reinigung  ist  eine  periodi- 
sche Congestion  gegen  die  Geschlechtstheile ,   die  mit 
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der  Funktion  dieser  Organe  genau  zusammenhängt, 
und  eine  gewifse  Energie   der  Gefafsthätigkeit  über- 
haupt und  eine  besondere  Richtung  der  Lebensthätig- 
keit  gegen  die  Bekkengegend  voraussezt.     Beides  fehlt 
bisweilen  aus  reiner  Schwache  und  Mangel  an  Auf- 
regung.    In  diesem  Fall,  der  sich  durch  die  allgemei-' 
nen  Zeichen  von  Schwäche  der  Gefafsthätigkeit,  klei- 
nen,   schwachen   Puls,    Kälte    der    äufseren  Theile, 
leichte    Ermüdung,    Kurzathmigkeit ,     Öfteres    Herz- 
klopfen, mangelnden  Geschlechtstrieb  verkündigt,  be- 
wirken theils.  Reize  überhaupt,  welche  die  Gefafsthä- 
tigkeit vermehren,    theils   insbesondere   solche  Reize, 
die  specifisch  Congestionen  gegen   die  Bekkengegend 
machen,  die  monatliche  Reinigung.     Zu  den  ersteren 
gehören  körperliche  Bewegung,   warme  Bäder,  kräf- 
tige mehr  reizende  Nahrung,   Fleisch ,   Wein,    Ge- 
würze.    Zu  den  leztern  gehören  die  Infuse  mehrerer 
aromatischer  Kräuter,  WTie  Melisse,  Münze,  Pfeif er- 
münze,  Chamillen;  der  Borax,  die  Myrrhe,  die  stin- 
kenden Schleimharze;  Lorbeer,  Sevenbaum,  Rhabar- 
ber, Aloe.    Warme  reizende  Fufsbäder,  reizende  Ein- 
reibungen aromatischer  Substanzen ,  Schröpfköpfe  und 
Blutegel   an   die  Schaamgegend ,    Erregung   des   Ge- 
schlechtstriebs befördern   die  Wirkrng.     Die   leztern 
Mittel  wirken  bestimmter,    wenn  durch  die  ersteren 
die  Gefafsthätigkeit  im  Allgemeinen  wieder  gesteigert 
ist;  sie  wirken  eher  in  der  Zeit}  wenn  nach  der  Be- 
rechnung   die     monatliche    Periode    wieder    eintreten 
sollte,    oder  in  der  Zeit  des  Vollmonds?;  sie  bewir- 
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ken  bei  zu  heftiger  Einwirkung  heftige  Blutflüsse  aus 
den  Genitalien  oder  Entzündung  derselben  und  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  abortus;  sie  wirken  dem 
Grad  nach  sehr  verschieden,  und  unterscheiden  sich 
der  Art  ihrer  Wirkung  nach  besonders  darum  3  dafs 
einige  zugleich  Purgieren  erregen. 

2)  Unter   den  Reizen,   welche  die  Gefäfsthätig- 
keit  erregen ,  steht  der  Blutreiz  oben  an.    Wenn  da- 
her das  Blut  nicht   gehörig  beschaffen,    wäfsrig  und 
an  Cruor   arm   ist,   so   ist  Hemmung  und  Unregel- 
mäfsigkeit  der  monatlichen  Reinigung   eine  der   ge- 
wöhnlichsten Folgen.     Diese  Beschaffenheit  des  Bluts 
zeigt  sich  nun  gerade   am  häufigsten  bei  dem  weib- 
lichen Geschlecht*    besonders,  zu    der  Zeit    der   Ge- 
schlechts-Entwiklung,  wenn  diese  durch  schwächende 
Ursachen  verschiedener  Art,  z.  B.  übermäfsige  An- 
strengung,  sitzende  Lebensart,   unterdrükte  Hautthä- 
tigkeit,   besonders  unterdrükte  Hautausschläge,  Kum- 
mer, schlechte  Ernährung,  Blutverlust,  oder  auch  durch 
ursprüngliche  Schwäche,   die  durch  die  stärkere  Ent- 
wiklung  dieser  Jahre  gesteigert  wirci ,   in  Unordnung 
gebracht  und   gehemmt   wird.      Die  Zufälle  sind  im 
Ganzen   denen  im   vorigen  Fall  ähnlich,   nur  durch 
noch   grofsere  Schwäche,    eine   besondere  Blässe  der 
Haut,  ein  bläulich  livides  Ansehen  der  mit  einer  dün- 
nen  Oberhaut  bekleideten  Theile  und  Aufgedunsenheit 
characterisirt.     Mehr  oder  weniger  leidet  die  Verdau- 
ung;   Schwäche  des  Magens,  häufige  Erzeugung  von 
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Säure,  unregelmafsiger  Stuhlgang  begleiten  diesen  Zu- 
stand, und  das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  ist  un- 
gewöhnlich wäfserig  und  arm  an  Cruor. 

Neben  der  Entfernung  der  Ursachen ,  welche  die- 
sen Zustand  erzengen,  kommt  es  vornehmlich  darauf  an, 
die  normale  Beschaffenheit  des  Bluts  wiederherzustellen. 
Difs  bewirken  neben  einer  kräftigen  Ernährung  vor- 
nehmlich Eisenmittel,  z.  B.  die  gepulverte  Eisenfeile, 
das  Eisenoxydul  und  Oxyd ,  die  Auflosungen  des  Ei- 
sens in  Säuren  und  sauren  Pflanzensäften  y  die  eisen- 
haltigen Mineralwasser. 

Die  Schwäche  des  Magens  erfordert  oft  bei  dem 
Gebrauch  der  Eisenmittel  den  vorgängigen  oder  gleich- 
zeitigen Gebrauch  von  aromatischen  und  geistigen  Ma- 
genmitteln, und  die  Trägheit  der  peristaltischen  Be- 
wegung den  Zwischengebrauch  von  gelinden  Abfüh- 
rungsmitteln. Wenn  die  Beschaffenheit  des  Bluts  wie- 
der hergestellt  ist,  und  die  monatliche  Reinigung  nicht 
eintritt,  so  ist  gewöhnlich  Schwäche  der  Geräfsthätig- 
keit  und  Mangel  an  Congestionen  die  Ursache,  und 
die  Mittel  der  ersten  Abtheilung  bringen  alsdann ,  ent- 
weder allein  oder  in  Verbindung  mit  Eisenmitteln , 
die  monatliche  Absonderung  wieder  hervor.  ! 

3)  Den  bisher  angeführten  ganz  entgegengesezte 
Zustände,  nehmlich  Straffheit  der  Gebärmutter  und 
eine  durch  Reizungen  und  Congestionen  hervorge- 
brachte entzündliche  Beschaffenheit  kann  ebenfalls  Ver- 
haltung  der  monatlichen  Reinigung  bewirken.     Die- 
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ser  Zustand  findet  sich  im  Durchschnitt  eher  bei  kräf- 
tigen und  vollblütigen  Personen  von  tr.okkenem  und 
straffem  Bau;  Erhitzungen,  Erkältungen,  Schrekken 
sind  die  gewöhnlichen  Gelegenheits- Ursachen,  die, 
Wenn  sie  plözlich,  zumal  bei  fliefsender  Reinigung 
wirken,  auch  acute  Zufälle,  Fieber,  Congestionen  auf- 
wärts, Entzündungen  und  Blutflüsse  anderer  Organe, 
„der  Gedärme,  des  Magens,  der  Lungen,  des  Herzens 
hervorbringen;  wo  sie  aber  nicht  gerade  während  der 
monatlichen  Reinigung  und  überhaupt  allmählig  ein- 
wirken, auch  einen  chronischen  Zustand  von  unter- 
drükter  Menstruation  erzeugen  können.  In  der  Pe- 
riode der  climacterischen  Jahre  tritt  dieser  Zustand 
eher  und  ohne  besondere  Gelegenheits-Ursachen  ein, 
und  unfruchtbare  Frauen,  oder  solche,  die  nur  we- 
nige Kinder  geboren  haben,  scheinen  demselben  mehr 
als  andere  unterworfen  zu  seyn. 

Aufser  der  Verhaltung  der  monatlichen  Reinigung 
verkündigt  sich  dieser  Zustand  durch  die  Zeichen  der 
"Vollblütigkeit,  sparsame  Ausleerungen  überhaupt,  be- 
sonders des  Stuhlgangs;  die  monatliche  Reinigung  tritt 
gar  nicht,  oder  sparsam,  unregelmäfsig  und  mit 
Schmerzen  ein;  periodisch  erscheinen  die  Zufälle, 
welche  der  Menstruation  voranzugehen  und  sie  zu  be- 
gleiten pflegen,  ohne  dafs  diese  selbst  einträte ,  oder 
wenn  sie  eintritt,  ist  sie  nicht  hinreichend  und  er- 
leichtert das  allgemeine  Befinden  nicht;  Hämorrhoi- 
dalknoten und  Zufälle,  die  der  Schwangerschaft  ähn- 
lich sind,  begleiten  nicht  selten  diesen  Zustand. 


—     i5o    — 

Die  Cur  dieses  Zustandes  erfordert  den  Gebrauch 
temperirender  und  erschlaffender  Mittel,  verbunden 
mit  solchen  Einwirkungen ,  die ,  ohne  zu  reizen ,  die 
Congestionen  gelind  abwärts  leiten.  Wiederholte 
kleine  Aderläfsen  am  Fufs,  Blutegel  an  die  Schaam- 
gegend  und  in  die  Nähe  der  Genitalien,  Halbbäder 
und  Fufsbäder ,  Dämpfe  an  die  Genitalien.  Innerlich 
eine  erschlaffende  Diät  mit  mäfsigen  Gaben  von  Sal- 
peter und  gelinden  mehr  kühlenden  Abführungsmit- 
teln.  Säuren  sind  wTeniger  passend,  als  Mittelsalze, 
weil  sie  die  Congestionen  gegen  die  Gebärmutter  zu 
sehr  schwächen,  vielleicht,  weil  sie  die  Gerinnbarkeit 
des  Bluts  vermehren,  deren  Verminderung  Bedin- 
gung der  monatlichen  Reinigung  zu  seyn  scheint. 

In  den  Fällen,  wo  die  Nerven  der  Geschlechts- 
theile  besonderen  Antheil  an  dem  Gefäfsleiden  neh- 
men, was  sich  durch  starke  Schmerzen  zu  erkennen 
giebt,  sind  neben  den  bisher  angeführten  Mitteln  be- 
sänftigende Mittel  anzuwenden,  unter  denen  der  Er- 
fahrung zufolge  das  Kirschlorbeerwasser  und  die  Bel- 
ladonna Vorzugs  weis  wirken. 

4)  Auch  ein  allgemeiner  krampfhafter  Zustand, 
wie  er  z.  B.  in  der  Hysterie  statt  findet,  der  oft  von 
den  Geschlechtstheilen  als  Mittelpunkt  ausgeht,  oder 
doch  in  ihnen  sich  concentrirt,  hemmt  oft  die  monat- 
liche Reinigung  oder  macht  sie  unregelmäsig.  In 
diesem  Fall  sind  die  Störungen  der  monatlichen  Rei- 
nigung mit  Krämpfen  und  andern  Nervenleiden  ver- 
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bunden,  und  ihre  Cur  erfordert  die  Heilung  des  all- 
gemeinen Leidens.  Aber  auch  hier  müssen  die  Mittel 
der  ersten  und  zweiten  Gattung,  und  bisweilen  auch 
erschlaffend  besänftigende  Mittel  zugleich  in  Anwen- 
dung gebracht  werden. 

Der  Krampf  und   die  ihm   entsprechende 
kr  ampfstillendej  Methode. 

Mit  dem  IN  amen  Krampf  belegt  man  jede  un- 
gewöhnlich heftige,  in  Stärke,  oder  Rbjtmus  oder  Bei- 
dem  zugleich  abweichende  Zusammenziehung  irritab- 
ler Theile,  die  gewöhnlich  mit  Schmerz  verbunden 
ist.  Die  Zusammenziehung  ist  bald  anhaltend  (Krampf 
im  engeren  Sinn),  bald  ist  es  ein  schneller  "Wechsel 
von  Zusammenziehungen  und  Erschlaffungen  (Convul- 
sion).  Krampf  wird  durch  ungewöhnlich  starke,  der 
Reizbarkeit  des  Organs  nicht  angemessene  Reize  er- 
regt, z.  B.  in  den  Respirationsorganen  durch  einen 
fremden  Körper,' der  in  die  Luftröhre  fällt;  im  Her- 
zen, in  den  Gedärmen  durch  ein  Hindernifs  des 
Kreislaufs,  der  peristaltischen  Bewegung.  Wird  der 
Reiz  in  Zeiten  entfernt,  so  bort  die  krampfhafte  Con- 
traction  auf,  und  der  Theil  kehrt  in  den  normalen 
Zustand  zurük.  Es  liegt  also  dieser  Art  von  Krampf 
eine  unverhältnifsmäfsig  starke  Reizung  eines  Theils 
zu  Grund,  die  aber  verschwindet,  sobald  der  Reiz 
wieder  entfernt  wird. 

Auch  im  gesunden  Leben  sind  die  verschiedenen 
Organe  ungleich  thätig ,   je  nachdem  sie  zu  verscbie- 
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denen  Zeiten  ungleich  gereizt  werden ;  so  der  Darm- 
kanal  bei  der  Verdauung,  das  Gehirn  bei  dem  Den- 
ken, die  Muskeln  bei  der  Bewegung;  aber  so  wie 
die  Veranlassung  der  ungewöhnlichen  Thätigkeit  auf- 
bort, so  tritt  das  thätige  Organ  wieder  in  den  ruhi- 
gen Kreis  der  übrigen  zurük.  Doch  bemerken  wir 
sehr  oft  bei  gewöhnlichen  Veranlassungen  die  Nei- 
gung eines  starker  gereizten  Organs,  einige  Zeit  nach- 
her noch  in  gr'öfserer  Thätigkeit  zu  verharren.  So 
erzeugt  z.  B.  angestrengtes  Denken  Schlaflosigkeit. 

Noch  weit  mehr  ist  difs  der  Fall,  wenn  ein  wi- 
dernatürlicher Reiz  heftig  oder  längere  Zeit  eingewirkt 
hat.  Ein  solcher  Reiz  bewirkt  vermehrten  Blutzu- 
flufs,  gr'ofsere  Wärme,  stärkere Contractionen,  Schmerz, 
kurz,  eine  Reihe  von  Symptomen  vermehrter  Thätig- 
keit, und  wenn  nun  auch  der  Reiz  entfernt  wird,  so 
dauern  diese  Erscheinungen  dennoch  fort.  Sehr  oft 
ist  es  dabei  auffallend,  wie  andere  Theiie  blafs,  blut- 
leer, unempfindlich,  überhaupt  in  einem  Zustand  ver- 
minderter Thätigkeit  sind,  und  so  bald  difs  der  Fall 
ist,  so  ist  ein  Krampfzustand  ausgebildet,  der  auch 
nach  entferntem  Reiz  noch  fortdauert.  Es  liegt  also 
dem  Krampf  eine  ungleichförmige  Thätigkeit  zu  Grund, 
wenn  dieser  auch  zunächst  keine  äufsere  Veranlassung 
mehr  entspricht. 

Hiebei  ist  es  sehr  auffallend,  dafs  das  Nerven- 
system einiger  Menschen  zu  einer  solchen  ungleich- 
förmigen Thätigkeit  viel  geneigter  ist,  als,  das  ande- 
rer;   ja  derselbe  Mensch  verhält  sich  hierinn  zu  ver- 
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schiedenen  Zeiten  ganz  verschieden,  so  dafs  oft  eine 
unbedeutende  Veranlassung,  z.  B.  eine  Erkältung  durch 
ungleichförmige  Reizung  einen  solchen  Krampfzustand 
erregen  kann. 

Mangel  an  Reiz  bewirkt  ebenfalls  einen  Krampf- 
zustand.    Das  auffallendste  Beispiel  geben  die  Convui- 
sionen,  die  durch  einen  grofsen  Blutverlust  eintreten. 
Als   die  Ursache  dieses  Krampfes  betrachtet  man  ge- 
wöhnlich   die  Anhäufung   der   Erregbarkeit,    welche 
durch    die    notwendigen    Reizungen    nicht    verzehrt 
wird.     Hiebei  bleibt   aber   immer   die   Schwierigkeit, 
dafs    nach    dem   allgemeinen  Gesez    des  Lebens  jede 
Thätigkeit  einen  Reiz  erfordert,   in  diesem  Fall  aber 
gerade  Mangel  an  Reiz  eine  ungewöhnliche  Thätigkeit 
erregt.      Man  ist  also  genöthigt,    entweder   anzuneh- 
men,   dafs  bei  der  angehäuften  Erregbarkeit  die  noch, 
im  Korper   vorhandenen  ^   wrenn  gleich  sehr  vermin- 
derten Reize  die  heftige  Erregung  hervorbringen,  oder 
man  mufs  auch  hier  wieder  die  Ursache  des  Krampf- 
zuslandes in  dem  Ungleichförmigen  der  Thätigkeit  su- 
chen.    Für  das  Leztere  spricht  der  Umstand,  dafs  auch 
in  denen  Krämpfen }    die  von  Mangel  an  Reiz  ent- 
stehen ,  einzelne  Actionen  bedeutend  unter  ihr  Normal 
gesunken  sind,    namentlich  sind  gewöhnlich  die  äus- 
seren Theile  des  Körpers   blafs  >    kalt   und   blutleer« 
Ueberhaupt  aber  mufs  man  schon  darum  j    weil  sich 
der  Krampfzustand   oft  plözlich  von  einem  einzelnen 
Theil  des  Körpers  auf  entfernte  Theile  oder  über  das 
ganze  System  verbreitet  ?  annehmen,  dafs  er  nicht  so- 
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wohJ  in  den  musculosen  Theilen ,  als  in  dem  Nerven- 
system selbst  seinen  Grund  habe,  und  bei  dieser  An- 
nahme und  bei  der  leitenden  Verbindung,  in  welcher 
alle  Nerven  und  im  kranken  Zustand  selbst  die  wei- 
chen Nerven  unter  einander  stehen,  sieht  man  ein, 
dafs  ein  Uebermaas  von  Tbatiakeit  in  einem  Theil 
des  Körpers  einen  Mangel  derselben  in  entfernten 
Theilen  zur  Folge  haben  könne.  Somit  ergiebt  sich, 
dafs  ungleichförmige  Reizung  jedem  Krampf,  er  mag 
auf  w7as  immer  für  eine  Art  entstanden  seyn,  zu 
Grunde  liegen  müsse. 

Diese  Ungleichförmigkeit  kann  sich  zwischen  ver- 
schiedenen Theilen  des  Nervensystems  einstellen,  am 
ehesten  aber  stellt  sie  sich  zwischen  solchen  ein ,  die 
ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  und  Lage  nach  ent- 
gegengesezt  sind,  und  somit  in  einem  physiologischen 
oder  pathologischen  Antagonismus  zu  einander  stehen; 
am  meisten  zwischen  den  centralen  und  peripheri- 
schen Theilen. 

Hieraus  ergiebt  sich  für  die  Cur  des  Krampfzu- 
standes, dafs  übermäfsige  Reizungen  entfernt  und 
mangelnde  herbeigeführt  werden  müssen,  und  sehr 
oft  mufs  Beides  zugleich  geschehen.  Difs  ist  nicht 
blos  durch  die  Localität  der  Anwendung  möglich, 
wie  z.  B.  wenn  man  kalte  Umschläge  um  den  Kopf 
macht,  während  man  warme  Fufsbäder  anwendet; 
sondern  auch,  wo  eine  Ungleichförmigkeit  zwischen 
verschiedenen  Systemen  statt  findet,  durch  die  speci- 
fischen  Wirkungen   derselben  Medicamente ,  m  welche 
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erregend  auf  ein  System  wirken,  während  sie  auf  ein 
anderes  eine  herabstimmende  Wirkung  äufsern;  ja  es  ist 
sogar  wahrscheinlich,  dafs  diese  ungleiche  Einwirkung 
selbst  auf  einzelne  Provinzen  desselben  Systems,  z.  B. 
des  Nervensystems  durch  narcotische  Mittel  möglich 
ist. 

Da  es  endlich  Mittel  giebt,  die  man  im  engern 
Sinn  krampfstillende  nennt,  weil  sie  unter  allen  Um- 
ständen, wenigstens  vorübergehend  den  Krampfzu- 
stand heben,  ohne  gerade  merklich  zu  erregen  noch 
herabzustimmen,  so  scheint  man  annehmen  zu  dür- 
fen, dafs  Herbeiführung  von  gleichförmiger  Thätigkeit 
wesentliche  Wirkung  gewifser  Potenzen  sey.  Bei 
einigen  lafst  sich  diese  Wirkung  aus  ihrer  Beschaffen- 
heit selbst  einsehen,  wie  bei  dem  lauen  Bad,  das 
durch  die  gleichförmige  und  mäfsige  Erregung  der 
ganzen  Hautoberflache  auch  eine  gleichförmige  Erre- 
gung, zunächst  in  der  Haut,  und  da  diese  zu  allen 
übrigen  Theilen  in  einer  gleichen  Beziehung  steht, 
allgemein  bewirken  mufs;  bei  andern  aber,  wie  z.B. 
bei  den  krampfstillenden  Gerüchen  ist  diese  Wirkung 
nicht  zu  erklären,  und  sie  ist  daher  specifisch  genannt 
worden. 

Nach  dem  Bisherigen  läfst  sich  die  krampfstil- 
lende Cur  in  folgende  einzelne  Momente  zerfallen. 

1)  Entfernung  derjenigen  Reize,  die  einen  Krampf- 
zustand hervorgebracht  haben;  Minderung  der  Reize 
überhaupt  in  denjenigen  Systemen,  welche  übermäßig 
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aufgeregt  sind.  In  dieser  Beziehung  können  Blutent- 
ziehungen, Salpeter,  erschlaffende  und  einhüllende 
Mittel  krampfstillend  wirken. 

2)  Herstellung  derjenigen  Reizungen,  deren  Auf- 
hören den  Krampfzustand  hervorgebracht  hat;  Rei- 
zung derjenigen  Systeme  überhaupt,  welche  in  Un- 
thätigkeit  versunken  sind. 

3)  Abstumpfung  der  Reizbarkeit  überhaupt  und 
insbesondere  der  des  Nervensystems  und  einzelner 
Provinzen  desselben.  Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  hie- 
zu  besonders  einige  metallische  Mittel,  wie  die  Prä- 
parate des  "Wismuthsj  des  Zinks,  Kupfers,  Silbers y 
und  sodann  die  narcötischen  Mittel  dienlich  sind.  Die 
gleichzeitige  Aufregung  des  Gefafssystems  ,  die  Ver- 
zweigungen des  Nervensystems,  welche  vom  Krampf 
befallen  sind  und  die  besondere  Form  des  Krampf- 
zustands bestimmen  die  nähere  Auswahl  dieser  Mittel. 
Insofern  tonische  Mittel  die  Reizbarkeit  des  Nerven- 
systems und  die  Beweglichkeit  der  thierischen  Faser 
vermindern,  können  unter  gewifsen  Umständen  auch 
sie  und  namentlich  die  Fieberrinde,  krampfstillend 
wirken. 

4)  Erhöhung  der  Thätigkeit  des  Nervensystems 
überhaupt  und  besonders  der  peripherischen  durch 
flüchtige  Reizmittel,  wie  versüfste  Säuren,  Ammo- 
niak, Bisam»  Zum  Theil  mag  der  Nutzen  dieser  Mit- 
tel darinn  bestehen,  dafs  jedem  heftigen  und  lang- 
dauernden Krampfzustand  Schwäche  zu  Grund  liegt, 
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vornehmlich  aher  darinn,  dafs  bei  dem  Krampf  eine 
Concentration  derThätigkeit  in  den  Centraltheilen  des 
Nervensystems  statt  findet,  und  daher  Erhöhung  der 
peripherischen  Thätigkeit,  die  vornehmlich  durch  ex- 
pansible  flüchtige  Reize  bewirkt  wird,  vorzugsweis 
vor th  eilhaft  wirkt. 

5)  Anwendung  derjenigen  Mittel,  welche  der  Er- 
fahrung zufolge  eine  gleichförmige  Thätigkeit  im  Kor- 
per bewirken.  Dahin  gehört  das  warme  Bäd,  vie- 
leicht  das  electrische  Bad;  der  thierische  Magnetismus; 
beruhigende  sanfte  Aflecte,  wie  Hoffnung,  Vertrauen; 
gewifse  schwere,  stinkende  Gerüche,  wie  der  Geruch 
angebrannter  Federn,  brenzlicher  Oele,  des  Ammo- 
niaks, des  stinkenden  Asands,  des  Baldrians,  des  Bi- 
bergeils und  der  innerliche  Gebrauch  dieser  Mittel. 

Bei  dem  Krampfzustand  kommt  sehr  oft  alles  auf 
schnelle,  wenn  gleich  palliative  Hülfe  an,  um  Zeit  für 
die  .Anwendung  der  wesentlichen  Hülfe  zu  gewinnen. 
In  dieser  Hinsicht  mufs  man  oft  vor  Allem  von  den 
Mitteln  der  fünften  Abtheilung  Gebrauch  mächen, 
überhaupt  aber  nach  dem  individuellen  Fall  eine  zwek- 
mäfsige  Verbindung  der  Mittel  der  verschiedenen  Ab- 
theilungen  treffen. 

Die  gestörte  G  eis  testha'tigkeit  und   die   ihr 

entsprechen  de  (vornehm  lieh  psychische) 

Methode. 

Die  psychische  Thätigkeit  erscheint  unter  zwei 
Hauptformen  von  Störung,  indem  entweder  die  Funk- 
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tloren  der  Seele  in  ihrem  Gebrauch  verkehrt  oder  in 
hohem  Grad  geschwächt  und  aufgehoben  sind.  Die 
erste  Form  wird  mit  dem  allgemeinen  Namen  Gei- 
steszerrüttung, die  leztere  mit  dem  allgemeinen  Namen 
Blödsinn  belegt. 

Die  Geisteszerrüttung. 

Bei  der  grofsen  Mannigfaltigkeit,  mit  der  sich  der 
menschliche  Geist  im  Fühlen,  Vorstellen  und  Wollen 
entwikkeln  kann;  bei  der  grofsen  Breite,  die  hierinn 
die  Gesundheit  zuläfst,  und  bei  der  Möglichkeit  wirk- 
licher Perversität  im  Einzelnen,  ohne  dafs  eine  Zer- 
rüttung im  Ganzen  angenommen  wTerden  konnte; 
endlich  bei  der  in  vielen  Fällen  schwierigen  Unter- 
scheidung dessen ,  was  verkehrt  und  was  moralisch 
schlecht  und  sündhaft  ist,  ist  der  allgemeine  Begriff 
von  Geisteszerrüttung  eben  so  schwer  zu  bestimmen  ? 
als  es  oft  in  concreten  Fällen  schwer  ist,  auszumitteln, 
o^  ein, Mensch  geisteskrank  sey  oder  nicht.  Es  giebt 
wohl  keine  Perversität,  von  der  nicht  die  Geschichte 
einzelne  Beispiele  an  solchen  zeigte,  die  durchaus  nicht 
geisteskrank  genannt  werden  konnten.  Gleichwie 
durch  starke  äufsere  Einflüsse  die  körperlichen  Funk- 
tionen so  gestört  werden  können,  dafs  ein  Gesunder 
das  Ansehen  eines  Kranken  erhält,  so  können  auch 
solche  Eindrükke,  wenn  sie  ihre  Wirkung  auf  die 
geistige  Sphäre  erstrekken,  einen  Zustand  hervorbrin- 
gen, der  ganz  das  Ansehen  von  Geisteszerrüttung  hat. 
Der  Rausch  giebt  hievon   das   auffallendste  Beispiel. 
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Auch  wirkliche  Krankheiten ,  die  ihre  Wirkung  auf 
das  Psychische  verbreiten,   können   eine  vorüberge- 
hende Geisteszerrüttung  bewirken,  wie  z.  B.  das  Fie- 
berdelirium,  die  man  nicht  blos  defs wegen,  weil  sie 
vorübergehend  sind,  nicht  zu  den  eigentlichen  Geistes- 
zerrüttungen zählt,   sondern  die  sich  von  ihnen  auch 
darin  unterscheiden,    dafs  auch  die  änfseren  Sinne  in 
einem  ähnlichen  Zustand   von  Zerrüttung  sind,    was 
bei   der  Geisteszerrüttung    wenigstens    in    der  Regel 
nicht  der  Fall  ist»     Bei  der  wirklichen  Geisteszerrüt- 
tung ist  das  Material,   welches  dem  Geist  zur  Verar- 
beitung dargeboten  wird,  nicht  fehlerhaft,  aber  in  den 
inneren  Beziehungen   der  geistigen  Vermögen  ist  eine 
solche  Störung  eingetreten,    dafs  dieses  Material  nicht 
mehr   geborig  verarbeitet  werden  kann.     Indem  wir 
das  höchste  Vermögen  der  Seele,    durch  welches  alle 
übrigen  zur  harmonischen  Einheit  verbunden  werden, 
Vernunft  nennen,  scheint  diese,  und  sie  allein  es  zu 
seyn,  die  in  der  Geisteszerrüttung  erkrankt  ist,  wäh- 
rend   die   einzelnen  Vermögen   der  Seele   bei  einem 
Geisteskranken  noch  gesund  und  bei  einem  Gesunden 
sehr  pervers  seyn  können.     Geisteszerrüttung  ist  also 
eine  tiefe  innere  Störung,    ja  man  kann  sagen,    eine 
Störung  des  Innersten  im  Menschen. 

Demungeächtet  ist  sie  Krankheit  des  Körpers. 
Denn  wollte  man  annehmen,  die  Seele  selbst  sey& 
ihrem  Wesen  nach  in  den  Kräften  der  Materie  be- 
gründet, so  würde  difs  von  selbst  folgen;  giebt  man 
aber  die  Immaterialität  der  Seele  zu,  so  ist  klar,  dafs 
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sie  als  geistiges  Wesen  nicht  an  sich  zerrüttet  werden 
kann,  sondern  dafs  nur  die  körperlichen  Bedingungen 
ihrer  freien  Wirksamkeit  gestört  werden  können. 
Auch  zeigen  eine  Menge  Erscheinungen  die  Abhängig- 
keit der  Geisteszerrüttungen  von  körperlichen  Be- 
dingungen. 

Indessen  entstehen  viele  Geisteszerrüttungen  von 
psychischen  Einflüssen,  oder  es  tragen  wenigstens  psy- 
chische Einflüsse  sehr  vieles  zu  ihrer  Rervorbringung 
hei.     Die  psychischen  Einflüsse  müssen  demnach  als 
ein   sehr  bedeutendes  ursachliches  Moment  betrachtet 
werden,  das  den  Körper  bestimmt  und  theils  die  See- 
lenkrankheiten hervorbringt,  theils  sie  unterhält,  wenn 
sie   einmal   hervorgebracht  sind.     Weil  viele  Uebel, 
die  noch  nicht  tief  gewurzelt  sind,    von  selbst  durch 
die  Heilkraft   der   Natur   verschwinden,    sobald  ihre 
entfernten  Ursachen   gehoben  werden ,   so  hören   oft 
Geisteszerrüttungen    durch   blose    psychische  Einwir- 
kungen auf.     Wo  hingegen  die  Geisteskrankheit  vom 
Somatischen   ausgieng,    oder   sich    einmal  in   diesem 
festaesezt  hat,    da  kann   auch   nur   durch  körperliche 
Einwirkungen  die  Cur  bewirkt  werden. 

Hieraus  folgt,  dafs  die  Curmethode  der  Geistes- 
zerrüttungen ebensowohl -psychisch  als  somatisch  seyn 
müsse  bald  mehr  vorherrschend  das  eine,  bald  das 
andere;  die  eine  Methode  ohne  die  andere  aber  in 
in  den  wenigsten  Fällen  ausreiche.  Wenn  gleich  die 
psychische  Methode  eine  indirecte,  zunächst  nur  ge- 
gen  die  Ursachen  gerichtete  Methode  ist,    so  ist  sie 

doch 
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doch  eben  so  wirksam  nnd  bedeutend  als  die  soma- 
tische,  weil  die  Ursachen  viel  häufiger  psychische  als 
körperliche  sind,  und  weil  die  Seele  selbst  wieder  auf 
den  Körper  bestimmend  wirkt.  Difs  um  so  mehr, 
als  die  somatische  Cur  selbst  theils  blos  gegen  die  Ur- 
sachen gerichtet  ist,  theils  auf  sehr  dunklen,  bis  jezt 
fast  blos  empirischen  Grundsätzen  beruht. 

Grundsätze  der  somatischen  Cur. 

Das  innere  Verhältnifs  der  körperlichen  Verän- 
derung des  Gehirns  und  des  übrigen  Nervensystems, 
welches  den  Geisteszerrüttungen  zu  Grund  Hegt,  ken- 
nen wir  ebenso  wenig,   als  die  im  gesunden  Zustand 
die   geistige  Thatigkeiten   vermittelnde  Thätigkeit  des 
Gehirns.      Es  giebt  defswegen  bis  jezt  auch  durchaus 
keine   rationelle   directe   Cur    der   Geisteskrankheiten. 
Die  Erfahrung  lehrt  aber,    1)  dafs  in  vielen  Fällen, 
wo   die  Geisteskrankheit   von   körperlichen  Ursachen 
entstand  und  noch  nicht  lange  gedauert  hat,    sie  von 
selbst  mit  der  Entfernung  dieser  Ursachen  aufhört.   Es 
ist  tüer  nicht  der  Ort,  diese  körperlichen  Ursachen  im 
Einzelnen  aufzuzählen;  sie  bestehen  meistens  in  einer 
fehlerhaften  Lebensweise,    'in    eingewurzelten    Übeln 
Gewohnheiten,   z.  B.  dem  übermäfsigen  Genufs  gei- 
stiger Getränke ,  der  Entziehung  des  Schlafs ;   in ,  we- 
nigstens relativ^    übermäfsiger  Einwirkung  der  Hitze, 
Kälte  und  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre,-  überhaupt  in 
climatischen  Verhältnissen  ;    es   sind    überhaupt  Ursa- 
chen 7   die  oft  schwer  zu  entfernen  sind. 

11 
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2)  Oft  sind  mit  der  Geisteszerrüttung  andere  kör- 
perliche in  die  Sinne  fallende  Veränderungen  einge- 
treten, deren  nach  den  allgemeinen  Regeln  der  The- 
rapie bewerkstelligte  Heilung  der  Erfahrung  zufolge 
auch  die  Geisteszerrüttung  heilt,  besonders,  wenn  sie 
noch  nicht  zu  lange  gedauert  hat.  Man  mufs  also 
annehmen,  dafs  gewifsen  körperlichen  Veränderungen 
entsprechende  Veränderungen  in  den  Organen  des  gei- 
stigen Lebens  parallel  gehen,  es  seje  nun,  dafs  die 
ersteren  die  Ursachen  der  leztern,  oder  umgekehrt, 
oder  dafs  beide  die  Folgen  einer  hoher  liegenden  Ur- 
sache sind.  In  jedem  Fall  erscheinen  somit  diese  kör- 
perlichen Veränderungen  als  der  Index  der  uns  ver- 
borgenen inneren  Veränderungen  der  Organe  des 
geistigen  Lebens.  Als  solche  körperliche  Veränderun- 
gen sind  besonders  die  folgenden  beobachtet  worden. 

a)  Eine  entzündliche  Beschaffenheit  des  Bluts, 
verbunden  mit  Congestionen  gegen  den  Kopf.  Die 
Form  der  Geisteszerrüttung  ist  hier  gewöhnlich  Ma- 
nie, bisweilen  Melancholie.  Sie  erfordert  wiederholte 
Blutentziehungen,  sparsame,  leichte,  kühlende  Diät, 
Vermeidung  aller  erhitzenden  Dinge,  antiphlogistische 
und  vom  Kopf  ableitende  Mittel. 

b)  Eine  ungewöhnliche  Straffheit  der  Faser  und 
Trokkenheit  im  ganzen  Habitus ,  verbunden  mit  Spar- 
samkeit der  Ausleerungen,  besonders  des  Darmkanals 
und  der  Haut,  und  gewohnlich  einem  auffallend  lang- 
samen Puls.  Wahrscheinlich  ist  hiebei  die  Mischung 
des  Bluts  ebenfalls  verändert.     Die  Form  der  Geistes- 
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Krankheit  ist  gewöhnlich  Melancholie.  Hier  dient 
vornehmlich  eine  anfeuchtende  Diät,  laue  Bäder,  ge- 
linde, nicht  erhitzende,  abführende,  Schweifs-  und 
bisweilen  urintreibende  Mittel;  die  salzigen  besonders 
warmen  Mineralwasser,  wie  das  Carlsbader  Wasser, 

i  die  die  sämmtlichen  Ausleerungen  anhaltend  und  bei 

I  längerem  Gebrauch  gleichsam  von  Innen  vermehren. 
In  diesem  Fall  und  zum  Theil  in  dem  vorigen  ist  es, 
wo  die  Ekkelcur,  durch  den  Gebrauch  von  Brechwein- 

;  stein  oder  auch  durch  die  Coxische  Schwungmaschine 
hervorgebracht,  oft  auffallende  Hülfe  leistet,  theils 
weil  dadurch  eine  allgemeine  und  mehr  bleibende 
Abspannung  bewirkt,   theils   die  sämmtlichen  Secre- 

i  tionen  in  eine  anhaltend  vermehrte  Thätigkeit  ver- 
setzt werden. 

c)  Ein  dem  vorigen  entgegen gesezter  Zustand  von 
Erschlaffung  und  Abspannung,  der  sich  in  dem  kör- 
perlichen Habitus  ausspricht,  und  mit  vermehrten  Se- 

i  cretionen  und  namentlich  Diarrhoeen  verbunden  ist. 
Hier  sind  kalte  Bäder,  Seebäder,  Begiefsungen  mit 
kaltem  Wasser,  tonische  Mittel,  Fieberrinde,  biswei- 
len selbst  Eisen  nüzlich. 

d)  Eine  allzugrofse  Reizbarkeit  und  Beweglich- 
keit des  Nervensystems,  die  sich  durch  grofse  Leb- 
haftigkeit und  schnellen  Wechsel  der  Empfindungen 
und  Bewegungen,  dem  ein  ähnlicher  Wechsel  der 
Vorstellungen  entspricht,  und  eine  Neigung  zu  Kram  - 
pfen  und  Zukkungen  verkündigt.  Oefteres  Herz- 
klopfen, Bangigkeiten,  ungleicher  Puls.    Die  Form  der 

11  .. 
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Geisteskrankheit  ist  vornehmlich  eigentliche  Narrheit. 
Hier  leisten  warme  Bäder  sehr  viel,  die  nach  denen 
in  der  Retreat  gemachten  Beobachtungen  t)  überhaupt 
als  allgemeines  Heilmittel  in  Geisteskrankheiten  am 
meisten  zu  leisten  scheinen.  Ferner  krampfstillende 
Mittel,  Baldrian,  Biebergeil,  stinkender  Asand ;  auch 
narcotica,  unter  denen  jedoch  das  Opium  durchaus 
weniger  passend  ist;  Belladonna,  Hyosciamus,  Stech- 
apfel leisten  mehr  Hülfe. 

e)  Eine  besondere  Erregung  der  Geschlechtstheile, 
die  sich  durch  heftigen  Geschlechtstrieb  und  obscönes 
Benehmen,  durch  Erectionen  und  Pollutionen  und  eine 
gleichsam  unwillkührliche  Selbstbeflekkung,  bei  dem 
männlichen  Geschlecht  durch  krampfhaft  an  den  Bauch- 
ring hinaufgezogene  Hoden  verkündigt.'  Allgemeine 
und  örtliche  Blutentziehungen,  laue  Bäder,  erweichen- 
de Clystiere,  'ölige,  mit  Salpeter  und  Campher  ver- 
sezte  Emulsionen  sind  hier  wirksam. 

Diese  mit  der  Geisteszerrüttung  so  häufig  coexi- 
renden  körperlichen  Erscheinungen  zeigen  zur  Genüge, 
dafs  ein  innerer  Zusammenhang  zwischen  dem  kör- 
perlichen Befinden  und  dem  gestörten  Seelenleben  statt 
finde.  Es  läfst  sich  daher  überhaupt  der  Grundsaz 
rechtfertigen,    dafs   wenn   mit  einer  Geisteszerrüttung 

*)  Sammlangen  für  die  Heilkunde  der  Gcmüthsfcranldiei- 
ten,  herausgegeben  von  Dr.  Maximilian  Jacobi,  k. 
preufs.  Bog.  und  Ober  Mcdicinal  Ratb.  Elberfeld  1822. 
1»  Bu.  p.  152. 
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irgend  eine  körperliche  Krankheit  coexistirte,  diese 
nicht  nur  an  sich  gehoben  werden  müfste,  sondern 
dafs  man  auch  Hoffnung  haben  dürfte,  damit  den 
kranken  Seelenzustand  selbst  zu  heben.  Denn  einer- 
seits kann  eine  solche  körperliche  Krankheit  in  irgend 
einem  inneren  Causalzusammenhang  mit  der  Geistes- 
krankheit stehen ,  und  alsdann  ist  von  selbst  klar, 
dafs  ihre  Heilung  auch  die  Geisteskrankheit  heilen 
würde;  andererseits  müfste  das  körperliche  Leiden 
wenigstens  als  eine,  wenn  gleich  zufällige  Complica- 
tion  betrachtet  werden.  Nun  lehrt  aber  die  Erfah- 
rung, dafs  die  Hebung  von  Complicationen,  die  sehr 
oft  die  freye  "Wirksamkeit  der  Natur  hemmen,  oft 
bewirkt,  dafs  die  Hauptkrankheit  von  selbst  durch 
die  Kräfte  der  Natur  geheilt  wird,  oder  doch  durch 
die  "ihr  angemessenen  Heilmittel  eher  gehoben  werden 
kann.  So  entschieden  richtig  aber  die  Anzeige  ist, 
jedes  mit  einer  Geisteskrankheit  wesentlich  oder  zu- 
fällig verbundene  körperliche  Leiden  zu  heilen,  so  ent- 
schieden ausgemacht  ist  es  durch  die  Erfahrungen  von 
Arnold,  Pinel,  Esquirol,  Tuke*),  dafs  jedes 
allgemeine  somatische  Verfahren ,  wozu  keine  be- 
stimmte von  dem  körperlichen  Zustand  entnommene 
Anzeigen    vorhanden    sind ,    besonders    aber    ein   sehr 

schwächendes  Verfahren   durch   wiederholte   Blutent- 

_ _ 

*)  Beschreibung  der  Irrenanstalt  für  Quaker  bei  York  von 
Samuel  Tuke,  im  2ten  Bd.  der  oben  angeführten  Schrift 
von  Jacobi,  <#- 
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Ziehungen,  Purgiermittel  u.  s.  w.  tinnüz  und  nachthei- 
lig ist.  Es  ist  daher  in  solchen  Fällen ,  wo  der  kör- 
perliche Zustand  gar  keine  Anzeigen  giebt,  bei  wei- 
tem vorzuziehen,  sich  auf  die  psychische  Methode  zu 
beschränken,  oder  höchstens  vorsichtige-  Versuche  zu 
machen,  als  Gefahr  zu  laufen,  durch  ein  zwekwi- 
driges  Verfahren  den  Kranken  noch  kränker  zu 
machen,  wodurch  die  Geisteskrankheit  meistens  un- 
heilbar wird. 

Grundsätze  der  psychischen  Cur. 

Diese  Grundsätze  lassen  sich  auf  wenige  zurük- 
führen,  aber  sie  lassen  in  ihrer  Anwendung  sehr  viele 
Modificationen  zu,  und  erfordern  in  der  Wahl  der 
Mittel  viele  Klugheit  und  Menschenkenntnifs ,  wofür 
sich  freilich  keine  allgemeine  Regeln  geben  lassen. 

])  Da  man  bei  den  meisten  Geisteskranken  im 
Voraus  annehmen  kann  ,  dafs  mit  ihrem  früheren 
Aufenthaltsort  und  der  daselbst  geführten  Lebensweise 
verschiedene  psychische  Einwirkungen  verbunden  wa- 
ren ,  weiche  die  Krankheit  veranlafsten ,  und  da ,  wo 
difs  nicht  der  Fall  wäre,  die  irrigen  Vorstellungen 
und  die  verkehrten  Gefühle  und  Handlungen  des 
Kranken  sich  mit  den  Personen  und  Gegenständen 
seines  Aufenthalts  geistig  verkettet  haben,  wodurch 
er  nach  dem  Gesez  der  Association  immer  wieder  in 
dieselben  Verkehrtheiten  gestürzt  wird,  so  gehört  es 
unter  die  wesentlichen  Hülfsmittel  der  psychischen 
Cur,  dafs  der  Kranke  von  seinem  bisherigen  Aulen t- 
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haltsort  entfernt  und  in  eine  ganz  neue  Umgebung 
gebracht  werde.  Difs  hat  noch  viele  andere  Vor- 
theile.  Dahin  gehört  der  starke  Eindruk,  den  eine 
ganz  neue  und  fremde  Umgebung  auf  das  Gemüth 
jedes  Menschen  macht,  der  noch  einigermafsen  hiefür 
empfänglich  ist,  und  der  sehr  oft  allein  im  Stande  ist, 
einen  Menschen  zur  Besinnung  zu  bringen ;  ferner  die 
Entfernung  alles  dessen,  was  an  das  Vergangene  er- 
innert und  gewifse  Gemiithsbewegungen  erregt,  die 
wieder  als  Anlässe  zu  geistigen  Verkehrtheiten  wir- 
ken; das  Wiedererwachen  des  Gefühls  fürSchaam  und 
Ehre ,  das  der  Kranke  oft  Unter  den  Seinigen  gar  nie 
hatte,  gewöhnlich  durch  die  auf  einander  folgende 
Verkehrtheiten  verloren  hatte.  Die  Erfahrung  bestä- 
tigt diesen  Grundsaz  so  sehr,  dafs  schon  oft  Irre,  die 
aus  den  Anstalten  zu  früh  als  geheilt  entlassen  wur- 
den, in  der  Heimath  sogleich  wieder  in  ihre  alten 
Verkehrtheiten  zurükfielen.  Mag  man  auch  den  Nüz- 
gen  der  Spitäler  im  Allgemeinen  bezweifeln  und  sie 
als  ein  nothwendig  gewordenes  Uebel,  der  Menschheit 
betrachten,  die  Irrenanstalten  sind  schon  darum  unr 
entbehrlich,  weil  in  ihnen  allein  die  Heilung  der  Ir- 
ren gelingen  kann.  Hievon  würde  man  sich  weit 
mehr  überzeugen,  wenn  es  mehrere  so  zwekmäsig 
und  menschlich  eingerichtete  Anstalten  gäbe,  wieder 
Sounenstein  und  die  Retreat,  und  wenn  nicfc$  die 
meisten  Anstalten  dieser  Art  ein.  wahrer  Schandflek 
für  die  Menschheit  wären. 
)s       2)  Der  Geisteskranke   kann   nicht   in.  derjenige^ 
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Sphäre  bekämpft  werden  ,  in  i  welcher  er  krank  ist. 
Liefse  er  sich  dort  bekämpfen  3  würden  bei  ihm  z.  B. 
Gründe  des  Verstandes y  der  Vernunft ,  eines  richtigen 
Gefühls  anschlagen  j  so  würde  er  nicht  mehr  krank 
seyn.  Jede  directe  Bekämpfung  oder  Widerlegung 
»einer  Verkehrtheit  hält  er  daher  für  einen  ungegründe- 
ten Widerspruch y  wird  erbittert  und  dadurch  gerade- 
zu in  seinem  Irrwahn  bestärkt.  Seihst  einer  oft  durch 
den  Zufall  herbeigeführten  schlagenden  Widerlegung 
Solides  'Wahnes  Weifs'er  nach  seiner  Weise  auf  das 
scharfsinnigste  eine  Deutung  zu  seinem  Vortheil  zu 
geben.  Gelingt  es  auch  bisweilen  y  ihm  durch  einen 
handgreiflichen  Beweis  seinen  Wahn  zu  nehmen,  sor 
verfällt  er  fast  ebenso  schnell '  auf  einen  neuen  oft 
gefährlichem.  Da  jedoch  die  Verkehrtheiten  des  Ir- 
ren auch  nicht  zugestanden  oder  gar  belobt  werden 
dürfen ,  so  bleibt  nichts  übrig ,  als  sie  so  wenig  als 
■möglich  zu  beachten;  und  sie  als  gleichgültige,  zu 
dem,  was  jezt -NoüV^hut,  gar- nicht  gehörige  Dinge 
zu  -behandeln^  dWk  sie' so  bald  als  möglich  durch  an-* 
tletfe'  Dinge  4\ld Verdrängen. 

-11  '•3)  Es  giebt  Vielleicht  keinen  Irren,  in  welchem 
nicht  ein  Theil  odeivv  eine'  gewifse  : Seite  des  Seelen- 
lebens noch  gesund  ''wäre;  zum  Glück  sind  es  oft 
ifteli^ere.  Diese  noch  gesunden  Theile  des  Seelen- 
lebeM  sind  aufs  sorgfältigste  zu  erspähen,  und  von 
ihnen  aus  fet  gleichsam  -das  Verlorne  wieder  zu  er- 
obern. Das  Gesunde  mufs  in  Thätigkeit  gesezt  uud 
-dtircli  Uebung  ge&färttt  werden,    damit  es   über  alle 
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Vorstellungen,  Gefühle  und  Triebe  die  Oberhand  er- 
halte, und  die  kranken  Theile  des  Seelenlebens  ver- 
dränge, ohne  dafs  diese  unmittelbar  bekämpft  wer- 
den. Zulezt  erstarkt  die  Seele  in  dem  Grad,  dafs  sie 
selbst  kräftig  genug  ist,  den  "Wahn  zu  bekämpfen  ^ 
dem  sie  vorher  unterlegen  war. 

Die  am  häufigsten  gesund  bleibenden  Theile  der 
Seele  sind  der  Trieb  der  Selbsterhaltimg,  das  Gefühl 
für  Zufriedenheit,  Lebensglük  und  geselligen  Umgang, 
der  Abscheu  vor  langer  Weile,  der  Nachahmungs- 
trieb; die  Schaam  und  das  Ehrgefühl;  die  Liebe  zur 
Freiheit,  die  Liebe  zu  den  Seinigen;  das  Gewissen 
und  die  Religion. 

Der  Trieb  für  die  Selbsterhaltung  scheint  zwar 
bei  vielen  Geisteskranken  verloren,  da  sie  sich  selbst 
oft  das  Leben  zu  nehmen  suchen,  aber  er  ist  es  nur 
in  den  stärkeren  Paroxjsmen  ihrer  Krankheit  und  in 
Beziehung  auf  ihre  kranken  Gefühle  und  Vorstellun- 
gen, er  ist  es  überhaupt  weniger  und  seltener  als 
man  glaubt.  Der  Verlust  dieses  natürlichen  Triebs 
ist  sehr  oft  eine  Folge  von  Uebersättigung  und  kehrt 
mit  einer  geregelten  Lebensweise  zurük.  Er  mufs, 
da  auch  der  Irre  in  der  Regel  zu  der  Einsicht  zu  brin-*- 
gen  ist,  dafs  der  Lebensunterhalt  durch  Arbeit  erwor-* 
ben  werden  müsse,  in  Verbindung  mit  dem  Gefühl 
für' Zufriedenheit  und  Lebensglük,  und  mit  dem  Nach- 
ahmungstrieb benüzt  werden,  um  den  Geisteskranken 
zu  einer  Beschäftigung  zu  bringen;  ebendahin  mufs 
der  Abscheu  vor  langer  Weile  wirken.     Eine  zwek- 
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mäfsige  Beschäftigung  mufs  überhaupt  die  Grundlage 
der  Besserung  werden.     Aber  die  Wahl  der  Beschäf- 
tigung   ist    oft    schwierig,    besonders   bei   gebildeten 
Kranken;    am  nüzlichsten   sind   im  Allgemeinen   die 
Arbeiten,    die  den  Korper  ermüden,   z.  B,  Garten- 
arbeiten;   individuell   sind   die  Arbeiten   vorzuziehen, 
die  den  Kranken  anziehen  und  in  denen  er  etwas  zu 
leisten  sich  versprechen  kann.      Die  Arbeit  mufs  als 
Pflicht  betrachtet,  aber  durch  angenehme  Erholungen 
und  Vergünstigungen   belohnt  werden,    unter  denen 
der  Umgang  mit  den  bessern  Kranken  der  Anstalt  und 
mit  der  Familie  des  Aufsehers  und  bei  ungefährlichen 
Kranken  Spaziergänge  die  besten  sind.     Ist  der  Kranke 
einmal  zu  regelmäfsiger  Beschäftigung  gebracht,  so  ist 
das  Meiste  gewonnen;   er  hat  keine  Zeit,  seinen  Ver- 
kehrtheiten nachzuhängen,  und  wenn  er  die  Beschäf- 
tigung, und  die  mit  ihr  verbundenen  Annehmlichkei- 
ten liebgewonnen  hat,   so   verliert   er  selbst  das  In- 
teresse  an   seinen.  Verirxun gen.     Das  Gewissen,    das 
selten   bei  einem  Irren    ganz  taub  ist ,    die  Religion , 
deren  Lehren  oft  aus  früher  Jugend -Erinnerung   er- 
wachen,   Scliaam  und  Ehrgefühl  bringen  sehr  oft  ei- 
nen Irren  gleich  bei  seinem  Eintritt  in  die  neue  Ge- 
sellschaft zur  Besinnung,  und  legen  ihm  einen  mora- 
lischen Zwang  auf,   mit  dem  er  sich  selbst  bekämpft, 
-wenn   er  die  ganze  Einrichtung  der  Gesellschaft  und 
das  Benehmen  der  Einzelnen  nach  den ,  Vorschriften 
des  Gewissens  und  der  Religion  und  nach  den  Ge- 
setzen der  Ehre  geordnet  sieht,  und  es  erwacht  ein 


—     171     — 

Selbstgefühl,  das  von  grofsem  Werth  für  die  Heilung 
ist.  Diese  Motive  müssen  sorgfaltig  gepflegt  und  be- 
nüzt  werden,  um  einzelnen  Rükfällen  vorzubeugen 
und  den  Geist  zu  befestigen.  Am  mächtigsten  wir- 
ken oft  ächte  religiöse  Gesinnungen,  aber  man  hüte 
sich,  religiöse  Schwärmerey  einzumischen,  oder  über- 
haupt die  Religion  als  Heilungsmittel  zu  gebrauchen  , 
wo  die  Verkehrtheit  selbst  mit  religiösem  Irrwahn 
zusammenhängt.  Die  Liebe  zur  Freiheit  und  die 
Sehnsucht  nach  den  Seinigen  müssen  vornehmlich  ge- 
gen das  Ende  der  Cur  benüzt  werden,  um  das  Ge- 
müth  der  Kranken  zu  den  festesten  Vorsätzen  des 
Wohl  Verhaltens  und  der  genauesten  Aufmerksamkeit 
auf  sich  selbst  zu-  bestimmen,  deren  Belohnung  die 
Befriedigung  jener  Triebe  ist. 

>Teder  Kranke  mufs  nach  seinem  Naturell,  nach 
der  Art  seiner  Verkehrtheit,  nach  seiner  früheren  Er- 
ziehung verschieden  behandelt  werden,  wobei  die 
freilich  ebenfalls  schwierige  Kunst  der  Erziehung  ver- 
zogener Kinder  zur  Richtschnur  genommen  werden 
kann.  Jeder  Excefs  von  Seelenthätigkeit  mufs  ge- 
mäfsigt,  jede  Trägheit  zur  Thätigkeit  angetrieben  wer-? 
den.  Dem  Tobenden  mufs  man  Strenge,  dem  Muth- 
wüligen  Ernst  entgegensetzen,  dem  Furchtsamen  Muth 
einflöfsen,  den  Hochmüthigen  und  Eiteln  mufs  man 
durch  Nichtachten  seiner  eingebildeten  Vorzüge  sei- 
nen wahren  Werth  kennen  lernen,  während  man 
dem,  der  den  Glauben  an  sich  verloren  hat,  durch 
die  Anerkenntnifs  seiner  Vorzüge  und  durch  die  Ach- 
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tung  der  Menschheit  in  seiner  Person  das  Gefühl  sei- 
ner Würde  wieder  verschaffen  mufs.  All  difs  mufs 
so  wenig  als  möglich  durch  Worte,  sondern  durch 
die  That  und  mit  dem  Schein  der  Unabsichtlichkeit 
geschehen ,  als  ob  es  sich  so  von  selbst  verstünde. 
*VYie  der  Mensch  selbst  im  Leben  nicht  durch  ein- 
zelne Lehrer  und  Aufseher,  sondern  durch  die  Mensch- 
heit und  ihr  allgemeines  Gerechtigkeitsgefühl  erzogen 
wird,  so  mufs  auch  in  einer  gut  geleiteten  Irren- 
anstalt die  Erziehung  von  der  ganzen  Gesellschaft  ge- 
schehen, wenn  gleich  der  Geist  derselben  von  ihrem 
Vorsteher  ausgeht.  Die  Irrenanstalt  soll  eine  Schule 
des  wechselseitigen  Unterrichts  für  die  Irren  seyn , 
und  wenn  sie  gehörig  eingerichtet  ist,  leistet  sie  mehr, 
als  der  teste  Aufseher  für  sich  leisten  kann. 

4)  Zwangsmittel  haben  einen  doppelten  Zwek. 
Sie  können  nötbig  seyn,  um  rasende  Kranke  von 
gewaltthätigt n  Handlungen  abzuhalten,  aber  alsdann 
können   sie   weder  als  Strafen   noch   als  Besserungs- 
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mittel  angesehen  werden.  Nicht  als  Strafen,  denn 
ein  Kranker  verdient  keine  Strafe;  nicht  als  Besse- 
rungsmittel, denn  sie  konnten  einen  Gesunden  rasend 
machen.  Aber  wo  sie  nicht  umgangen  werden  kön- 
nen, müssen  sie  so  beschaffen  seyn,  dafs  sie  die  sitt- 
liche ^Würde  des  Menschen,  die  auch  im  Kranken 
heilig  seyn  mufs,  nicht  verletzen,  noch  auf  die  Hei- 
lung selbst  nachtheilig  einwirken.  Die  Erfahrungen 
in  der  Retreat  und  in  anderen  gut  eingerichteten  An- 
stalten haben  gelehrt,  dafs  Zwangsmittel  in  dem  Maas 
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seltener  nöthig  werden,  in  welchem  die  Anstalt  zwek- 
mäfsig  eingerichtet  und  von  dem  Geist  der  Humani- 
tät beseelt  ist ,  und  dafs  sie  selbst  bei  tobenden  Irren 
oft  gar  nicht,  oft  nur  im  Anfang  ihrer  Aufnahme  n'o- 
thig sind. 

Einen  andern  Zwek  haben  diejenigen  Zwangs- 
mittel, die  zur  Strafe  und  zur  Besserung  dienen  soll- 
ten. Eigentliche  Züchtigungen  sollten  hier  nie  ange- 
wendet werden,  so  wenig  als  die  Androhung  dersel- 
ben. Mifsbilligung  und  Verweis ,  Arrest,  Ausschlufs 
von  der  Gesellschaft,  von  den  gemeinschaftlichen  Er- 
holungen und  Vergnügungen,  erfüllen  gewöhnlich 
den  Zwek  vollkommen,  und  haben  den  Nachtheil 
nicht,  das  Schaam  -  und  Ehrgefühl  des  Kranken  zu 
verletzen  oder  zu  erstikken,  wodurch  er  gewöhnlich 
verstokt  und  heimtükkisch  wird.  Die  Strafen  müssen 
mit  Maas  angewendet  und  nicht  nur  gerecht  seyn, 
sondern  auch  als  solche  von  den  Irren  anerkannt  und 
den  Reuigen  theiiweise  nachgelassen  werden. 

Wie  bei  Kindern,  so  sind  auch  bei  Irren  Drohun- 
gen am  schädlichsten,  die  nicht  erfüllt  werden,  oder  gar 
nicht  erfüllt  werden  können.  Der  Irre  ist  viel  schlauer, 
als  man  ge wohnlich  glaubt,  und  man  darf  ihm  daher 
nie  eine  Blöfse  geben.  Gleichmut»  und  Consequenz 
im  Benehmen  sind  daher  wesentliche  Eigenschaften 
eines  Arztes  und  Aufsehers  der  Irren. 

Der  Blödsinn. 
Der  Blödsinn  besteht  in  einer  Hemmung  der  See- 
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lenthätigkeitj  die  entweder  ganz  aufgehoben  oder  un- 
ter den  Grad   gesunken  ist,    den   man   als   die  dem 

Menschengeschlecht  nothwendig  angehorige  Stufte  des 
Seelenlebens  betrachten  kann.     Eine  Verkehrtheit  fin- 
det hiebei  nicht  statt,  und  da  die  Natur  bei  verschie- 
denen Menschen  nach  der  Race,   der  sie  angehören, 
nach  ihrem  Alter,   ihrer  Individualität  und  geistigen 
Ausbildung  unendlich  viele  Stufren  intellectueiler  und 
moralischer  Entwiklung   hervorbrachte,    so   giebt   es 
hier  keine   scharfe  Grenze    zwischen    dem    normalen 
und  abnormen  Zustand.     Der  Hottentotte  oder  Feuer- 
länder, der  Greis,  der  wieder  kindisch  geworden  ist, 
erscheinen  als  blödsinnig  in  Vergleich   mit  dem  Eu- 
ropäer,   dessen  Geisteskräfte   ihre  vollkommene  Aus- 
bildung  erhalten   haben.      "Wenn    man   jedoch    diese 
Verhältnisse  in  Rechnung  nimmt  und  wenn  man  ins- 
besondere den  Fall  berüksichtigt,    wo  ein  vorher  ge- 
sunder Mensch  in  Blödsinn   verfällt,    ohne   dafs   das 
hohe  Alter  die  Ursache  sejn  kann,    so  wird  man  in 
den  seltensten  Fällen  und  seltener  als  bei  der  Geistes- 
zerrüttung  über  das  Dasejn  dieser  Krankheit  in  Zwei- 
fel seyn  können. 

In  den  meisten  Fällen  ist  der  Blödsinn  ein  ange- 
bohrenes  Uebel,  wie  z.  B.  bei  den  Cretinen.  Er 
scheint  hier  weniger  Krankheit  als  ursprüngliche  Ver- 
krüpplung  des  Edelsten  im  Menschen,  ein  Stehen- 
bleiben auf  der  niedersten  Stufe  der  intellectuellen 
Entwiklung  zu  seyn.  Die  Ursachen  sind  bei  dem 
angebohrenen  Blödsinn  theils   climatisch,    theils   liegt 


eine  erbliche  Ausartung,  oder,  wie  es  in  manchen 
Fallen  scheint,  ein  unglükliches  Verhältnifs  im  Mo- 
ment der  Zeugung ,  z.  B.  Rausch  des  Vaters  zu  Grund. 
In  allen  diesen  Fällen  zeigte  er  sich  bisher  immer 
unheilbar;  nur  bei  geringeren  Graden  dt-s  Cretinis- 
mus  will  man  beobachtet  haben,  dafs  Kinder  mit 
dieser  Anlage,  wenn  sie  frühzeitig  in  ein  anderes 
Clima  gebracht  werden,  dem  Uehel  entgehen  kön- 
nen. Eine  der  häufigsten  Ursachen,  welche  Blöd- 
sinn hervorbringen,  besteht  in  einem  mechanischen 
Druk,  der  das  Gehirn  zur  Ausübung  seiner  Funktio- 
nen unfähig  macht.  So  bewirkt  die  Wassersucht 
der  Gehirnholen,  die  Apoplexie,  die  Entzündung  des 
Gehirns ,  die  sich  in  Ausschwizzung  endigt,  der  Druk 
von  extra vasirtem  Blut,  der  Druk  einer  Knochen- 
lamelle Blödsinn,  falls  diese  Ursachen  nicht  einen 
schnellen  Tod  herbeiführen.  Wenn  ein  solcher  Druk 
nur  kurze  Zeit  dauert,  und  wieder  entfernt  werden 
kann,  was  am /ehesten  bei  äufseren  Verlezungen  mög- 
lich ist,  doch  in  seltenen  Fällen  auch  bei  innerlichen 
Krankheiten  durch  den  Einsaugungs-Prozefs  geschieht, 
so  stellt  sich  sehr  oft  die  Funktion  wieder  her.  Der 
Blödsinn  erscheint  als  vorübergehend  unterbrochene 
Funktion,  die  wieder  eintritt,  wenn  die  Hemmung 
gehoben  ist. 

Wie  lang  die  Funktion  des  Gehirns  durch  Druk 
ohne  bleibenden  Nachtheil  uuterdrükt  werden  könne, 
ob  alle  oder  welche  Theile  eher  einen  solchen  Druk 
ertragen  können,  ist  durch  Beobachtungen  nicht  aus- 
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gemacht.  Ich  sah  in  dem  grofsen  Gehirn  eines  an 
der  Apoplexie  gestorbenen,  sehr  geistreichen  Mannes, 
der  früher  schon  einen  bedeutenden  Schlaganfall  er- 
litten hatte,  eine  widernatürliche  gegen  1|  Zoll  lange 
Hbhle,  die  deutlich  durch  ergossenes  Blut  entstanden 
war,  das  sich  vollkommen  wieder  resorbirt  hatte, 
und  dieser  Mann  hatte  sich  von  dem  früheren  Schlag- 
anfall in  Hinsicht  seiner  Geisteskräfte  vollkommen 
wieder  erholt. 

Der  in  Folge  von  heftigen  Fiebern,  die  den  Kopf 
besonders  angegriffen  haben,  besonders  nicht  selten 
nach  dem  anstekkenden  Typhus  und  nach  der  soge- 
nannten Febris  nervosa  stupida  zuriikbleibende  Blöd- 
sinn scheint  wenigstens  bisweilen  eine  ähnliche  Ur- 
sache zu  haben.  Denn  oft  findet  man  in  dem  Ge- 
hirn der  an  diesen  Krankheiten  gestorbenen  seröse 
und  andere  Ergiefsungen,  die,  wenn  sie  nicht  wieder 
eingesogen  werden  können,  durch  ihren  Druk  Blödsinn 
hervorbringen  müssen.  Aber  in  den  meisten  Fällen 
wirkt  hier  noch  eine  andere  Ursache  mit.  Ueber- 
mäfsige  Anstrengung  des  Gehirns  bewirkt  eine  Er- 
schöpfung seiner  Kräfte,  bei  der  das  Leben  zwar 
noch  bestehen  kann,  aber  jede  höhere  Thätigkeit  aul- 
hört. Gleichwie  ein  gelähmter  Nerve  oder  Muskel 
noch  lebt,  noch  ernährt  wird,  aber  keiner  Empfin- 
dung oder  Bewegung  mehr  fähig  ist,  so  scheint  das 
Gehirn  hier  in  einen  Zustand  versunken  zu  seyn, 
wo  es,  wie  im  Schlaf,  die  zum  Leben  nothwendige 
Thätigkeit  noch  ausübt,  aber  sich  nicht  mehr  zu  sei- 
ner 


ner  höheren  Funktion,  zum  wachenden  Leben  er- 
heben kann.  Daher  so  häufig  Blödsinn  nach  Geistes- 
zerrüttungen ,  Epilepsien,  nach  wiederholtem  Rausch 
besonders  von  narcotischen  Substanzen,  nach  über- 
mäfsigen  Geistesanstrengungen,  nach  heftigen  mit 
KopfafTection  verbundenen  Fiebern.  Wahrscheinlich 
gehören  hieher  die  übrigens  seltenen  Fälle,  wo  man 
bei  Blödsinnigen  keine  Abweichung  und  Veränderung 
in  der  sichtbaren  Beschaffenheit  des  Gehirns  gefun- 
den hat. 

Einige  Einwirkungen  scheinen  direct,  ohne  Rei- 
zung, oder  wenigstens  ohne  einen  entsprechenden 
Grad  von  Reizung,  die  sensorielle  Kraft  des  Gehirns 
zu  schwächen,  und  durch  ihre  lähmende  Wirkung 
einen  blödsinnigen  Zustand  herbeizuführen,  wie  die 
narcotischen  Gifte,  das  Contagium  des  Typhus.  Doch 
ist  mit  ihrer  Wirkung  immer  wenigstens  einige,  oft 
eine  heftige  Reizung  verbunden,  und  der  lezte  Effect 
dem  ähnlich,  den  Ueberreizung  hervorbringt.  Es 
bleibt  daher  immer  möglich,  dafs  auch  diese  Dinge 
durch  Ueberreizung  wirken. 

Auch  in  Folge  von  Metastasen  und  Metaschema- 
tismen  entsteht  nicht  selten  Blödsinn,  z.  B.  nach  ei-* 
nem  plÖzlich  ohne  Crisen  aufhörenden  Fieber,  be- 
sonders nach  einem  Wechselfieber,  nach  dem  Krampf- 
husten. Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  in  diesen  Fällen 
wenigstens  nicht  immer  eine  gröbere  Veränderung 
im  Gehirn  vorgehe,  weil  dieser  Blödsinn  bifsweileu 
durch  die  Wiederkehr  des  Fiebers  geheilt  wurde. 

12 
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Die  Heilung  des  Blödsinns  erfordert  vor  allem 
die  Entfernung  seiner  Ursachen,  und  da  difs  in  den 
meisten  Fällen,  wie  bei  angebohren er  fehlerhafter 
Bildung  des  Gehirns,  bei  bereits  eingetretener  Des- 
organisation desselben,  bei  bedeutenden,  der  Resorb- 
tion  nicht  fähigen  Extravasaten,  Knochenauswüchsen 
u.  s.  w.  die  das  Gehirn  zusammendrücken,  nicht 
möglich  ist,  so  ist  bei  weitem  in  den  meisten  Fällen 
der  Blödsinn  unheilbar.  Aber  auch  da,  wo  die  Ur- 
sache gehoben  ist  oder  nicht  mehr  fortdauert,  gelingt 
es  selten $  ihn  zu  heben,  wenn  er  schon  lange  ge- 
dauert hat.  Einige  Hoffnung  kann  man  haben,  wenn 
ein  Extravasat  als  Ursache  vermuthet  werden  kann, 
dessen  Aufsaugung  möglich  ist,  oder  wenn  er  Folge 
einer  schnell  eingetretenen  Erschöpfung  ist,  wie  nach 
dem  anstekkenden  Tjphus  oder  nach  einem  Nerven- 
fiebei*. 

Die  Heilanzeigen .  sind 

1)  in  Beziehung  auf  vorhandene  Extravasate  die 
Steigerung  der  Resorbtionsthätigkeit  durch  auslee- 
rende, besonders  urintreibende  Mittel  z.  B.  Flor. 
Arnicae,  Canthariden  und  durch  Flüfsigmachung  des 
Extravasats,  was  besonders  das  Qüeksilber  befördert. 

2)  Ableitung  vom  Gehirn  auf  die  entfernteren 
Theile  des  Korpers,  und  besonders  auf  den  Darm- 
kanal, die  Nieren  und  die  Haut*  Bei  dem  Torpor 
aller  Verrichtungen  können  nur  die  stärksten  Mittel, 
z.  B.   Aloe,    Scammonium^    Jalappe,    Coloquinten, 


Canthariden  innerlich  gegeben,  äufserlich  Blasenpfla- 
ster,  Haarseile,  das  glühende  Eisen  eine  solche  Ab- 
leitung bewirken. 

3)  Aufreizung  des  Gefäfssystems  überhaupt  und 
besonders  heftige  Reizung  in  der  Nähe  des  Kopfs.  Das 
Erstere  bewirken  zum  Theil  die  Mittel  der  vorigen 
Abtheilung,  sodann  sehr  scharfe  Dinge,  wie  Euphör- 
bienharz,  spanischer  Pfeffer;  Brennen  Und  wieder- 
holtes Cauterisiren  des  Scheitels,  des  Nakkens,  Er- 
regung starker  künstlicher  Ausschläge.  Alle  diese 
Mittel  können  durch  Vermehrung  der  Einsaugung  und 
des  Stoffwechsels ,  zugleich  aber  auch  überhaupt  durch 
Erregung  der  Gehirnthätigkeit  wirken» 

Die  Lähmung  und   die  ihr  entsprechende 
antiparalytische  Methode. 

Dem  allgemeinen  Sprachgebrauch  nach  heifst  Läh- 
mung jede  Unfähigkeit  eines  bewegfähigen  Organs  zur 
Bewegung;    der  medicinische  Sprachgebrauch  nimmt 
die  Unempfindlichkeit  der  Nerven  Und  überhaupt  jede 
Unfähigkeit  eines  Organs  Zu   seiner  Funktion,    Wenn 
diese  in    einem   wirklichen  Verlust  seiner  Kraft  •  be- 
gründet ist  5   in  den  Begriff  von  Lähmung  auf,  wrenn 
die  Funktion  auch  nicht  in  sichtbarer  Bewegung  be- 
steht.    Dagegen  mufs  man,  um  nicht  ganz  verschie- 
denartige Dinge  zu  vereinigen,    diejenigen  Fälle  aus- 
schliefsen,    Wo  ein  äüiseres  Hindernifs  die  Ausübung 
der  Funktion  hindert.     In  dieser  Hinsieht  kann  man 
die  Unfähigkeit  zu  der  Bewegung,   die  von  der  An- 
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chylose  eines  Gelenks  oder  von  dem  Verlust  der  Ela- 
slicität  der  Bänder  herrührt,  ebenso  wenig  zur  Läh- 
mung rechnen,  als  man  die  von  der  Verdunklung  der 
Hornhaut  oder  der  Crystalllinse  herrührende  Blind- 
heit zu  dea  Lähmungen  des  Augs  zählt.  Nur  das  ist 
wahre  Lähmung,  was  in  einer  Schwäche  oder  dem 
Verlust  des  inneren  Vermögens  zur  Lebensthätigkeit 
begründet  ist. 

Ein  Organ,  das  Empfindung  und  Bewegung  ver- 
mittelt, verliert  in  der  Regel  bei  der  Lähmung  beide 
Vermögen.     Die  Ursachen,  welche  die  eine  Art  von 
Lähmung  hervorbringen,  bewirken  in  der  Regel  auch 
die  andere,   z.  B.  mit  einer  Lähmung  des  Sehnerven 
ist  in  der  Regel  auch  Unbeweglichkeit   der  Iris  ver- 
bunden.    Bewegung  hängt  ebenso  sehr  von  der  freien 
Wirksamkeit  der  Nerven  ab  als  Empfindung,    und 
,a      was  die  Nerven  in  einer  Beziehung  lahmt,    mufs  sie 
auch  in  der  anderen  lähmen.     Indessen  findet  man 
doch  nicht  selten ,    dafs   ein  Theil   seine  Be wegfähig- 
keit  verloren  hat  und  noch  Empfindung  besizt,    oder 
auch  umgekehrt.     Zum  Theil   müssen   also   doch   die 
Bedingungen  beider  Vermögen  verschieden  seyn. 

Wenn  die  hintern  Wurzeln  der  Nerven  des 
Rükkenmarks  der  Empfindung,  die  vorderen  der  Be- 
wegung dienen  *) ,  so  können  die  einen  verlezt  wer- 
den, die  anderen  nicht,  und  es  kann  also  das  eine 
Vermögen  ohne  das  andere  verloren  gehen. 


*)  Magen  die  Journal  der  Physiologie,  T.  11.  p.  276-366. 
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Die  Wirksamkeit  des  Muskels  hangt  nicht  blos 
von  seinen  Nerven  ab,  sondern  von  seinem  eigen- 
thümlichen,  bis  auf  einen  gewifsen  Grad  von  den 
Nerven  unabhängigen  Leben.  Namentlich  ist-  die 
Thäfigkeit  der  Muskel  von  ihrer  Mischung  und  diese 
von  der  Mischung  des  Bluts  abhängig.  Daher  be- 
wirkt Hemmung  des  Biutlaufs  fast  ebenso  schnell 
Lähmung  als  Unterbindung  der  Nerven.  Es  ist  aber 
rorzugsweis  der  Gruor  des  Bluts,  von  dem  die  Mi- 
ichung  der  Muskel  abhängt.  Daher  in  allen  Krank- 
leiten,  in  welchen  der  Cruor  verändert  wird,  auch 
lie  Bewegfähigkeit  der  Muskel  leidet  und  Lähmungen 
;ntstelien  können.  Daher  sehen  wir  in  Folge  von 
äuligen  Krankheiten,  von  Scorbut,  von  Chlorose  und 
nderh  Cachexien  Muskellähmungen  entstehen.  Die 
leilung  dieser  Cachexien  und  die  Herstellung  der  Mi- 
chung  des  Bluts  ist  hier  das  einzige  Mittel  'zur  Hei- 
mg  der  Lähmung,  die  unter  die  leichter  zu  heilenden 
ehört,  wenn  sie  noch  nicht  lange  gedauertjhat,  noch 
eine  Desorganisation  des  Muskels  eingetreten  ist,  und 
ire  Ursache  heilbar  ist. 

Ob  gewifse  Gifte,  namentlich  metallische,  wie 
Jley,  Queksilber,  Arsenik,  deren  Einwirkung  Mus- 
iellähmung  im  Gefolge  hat,  unabhängig  von  den 
Nerven  wirken  oder  nicht,  läfst  sich  nicht  mit  Be- 
timmtheit  entscheiden,  aber  es  ist  wahrscheinlich, 
7eijl  oft  die  Empfindlichkeit  eines  solchen  Theils  nur 
renig  verändert  ist.  Die  Heilung  solcher  Lah mim- 
en erfordert  Steigerung  der  Secretionen  und  der  Ein- 
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saugiing,  warme  Bäder,  später  den  Gebrauch  toni- 
scher Mittel,  wie  der  Angustura,  der  Fieberrinde, 
des  Eisens,  wie  difs  bei  der  Therapie  der  Vergiftun- 
gen  genauer  angegeben  werden  wird. 

Jeder  veränderte  Lebensprocefs  in  den  Muskeln 
wie  Entzündung,  Rheumatismus,  Gicht,   der  unvoll- 
kommen entschieden  wird,  und  ein  krankhaftes  Pro- 
dukt in  dem  Muskel  zurükläfst,  bewirkt  einen  gerin- 
geren oder  höheren  Grad  der  Lähmung.     Ein  solcher 
Muskel  ist  bis  auf  einen  gewifsen  Grad  degenerirt  und 
daher  unfähig  zu  seiner  Funktion.     Ist  diese  Degene- 
ration nicht  bedeutend  und  hat-  sie  noch  nicht  lan^ 
gedauert,  so  kann  das  pathische  Produkt  zur  Einsau- 
gung gebracht  und  damit  die  Heilung  bewirkt  wer- 
den.     Queksilber  und  Antimoiiialmittel ,    welche  die 
Secretionen,   besonders  die  der  Nieren  und  der  Haut 
vermehren  und  die  Resor.btion  befordern ,  leisten  hier 
am  meisten,,     Es   giebt  indessen  langsam  eintretende 
Degenerationen  der  Muskel,  deren  Ursache  und  deren 
Heilung  man  bis  jezt  nicht  kennt.    Dahin  gehören  die 
Degenerationen   der  Muskel   in   eine  Fettmasse,    die 
man  auch  bei  dem  Herzen  beobachtet  hat.     Die  Mus- 
kel verlieren    dabei    allmählig    ihre   Bewegfähigkeit, 
und  werden  zulezt  bleibend  gelähmt. 

Bei  weitem  der  gröste  Theil  der  Lähmungen , 
alle,  die  das  Empfindungsvermögen,  sehr  viele,  die 
das  Bewegungsvermögen  betreffen,  gehen  von  dem 
Nervensystem  aus,  und  so  wie  ihre  Natur  identisch 
istj  wenn  sie  gleich  in  verschiedenartigen  Nerven  ih- 
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ren  Sitz  haben,  so  ist  es  auch  ihre  Therapie,  In  al- 
len Fällen  ist  ihre  Heilbarkeit  von  der  Möglichkeit, 
ihre  Ursache  zu  heben,  bedingt,  und  sie  sind  nur  im 
ersten  Zeitraum  heilbar,  nach  langer  Dauer  aber  un- 
heilbar. Doch  ist  die  Zeitgrenze  keine  bestimmte- und 
allgemeine,  wo  ihre  Unheilbarkeit  anfängt. 

Die  hauptsächlichen  Ursachen  der  Nervenlähmung 
sind  1)  Vergiftungen,  2)  Metastasen  und  Metasche- 
matismen  auf  die  Nerven  oder  ihre  Ursprünge  im 
Gehirn  und  Rükkenmark,  3)  angeborne  oder  erwor- 
bene Schwäche  der  Nerven,  4)  Degeneration  dersel- 
ben, Druk  benachbarter  Theile, 

In  Hinsicht  auf  die  Hebung  dieser  Ursachen  gel- 
ten die  Regeln,  welche  für  jeden  dieser  Fälle  an  sei- 
nem Ort  angegeben  sind.-  Nur  ist  überhaupt  zu  be- 
merken, dafs  die  meisten  dieser  Ursachen,  wo  nicht 
eine  unmittelbare  Entfernung  derselben  möglich  ist, 
bei  den  Nerven  schwieriger  zu  heben  ist,  als  bei  an- 
dern Th  eilen.  Jedes  Befallenseyn  der  Nerven  be- 
weist schon  an  sich  ein  tieferes  Leiden,  und  wo  die 
Entfernung  der  Ursachen  nur  durch  die  Thätigkeit 
des  Lebens  erfolgen  kann,  erfolgt  sie  schwieriger, 
wenn  die  Nerven  selbst  ergriffen  sind,  weil  in  die- 
sem Fall  die  Thätigkeit  des  Lebens  ohne  Energie 
ist. 

Es  giebt  Fälle  von  Nervenschwäche  \  die  von  ei- 
ner offenkundigen,  ihrer  Natur  nach  meistens  vor- 
übergehenden und  heilbaren  Ursache,  z.  B.  Blutver- 
lust,   fehlerhafter  Beschaffenheit   des  Bluts,    wie  im 
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Scorbut  u.  s.  w.  herrühren,  und  daher  auch  leicht 
geheilt  werden  können.  Dagegen  wird  die  angebor- 
ne  Nervenschwäche,  besonders  wenn  sie  ortlich  ist, 
und  die  Nervenschwäche,  die  durch  Ausschweifungen 
entstand,  äufserst  schwer,  diejenige,  welche  von  Me- 
tastasen herrührt,  nur  dann  geheilt,  wenn  die  Meta- 
stase noch  beweglich  ist,  und  die  Nervenschwäche 
nur  kurze  Zeit  gedauert  hat.  Die  meisten  Metastasen 
bewirken  Degenerationen ,  und  nach  allen  bisherigen 
Erfahrungen  sind  diejenigen  Lähmungen ,  die  in  einer 
bereits  eingetretenen  Degeneration  der  Nerven  ihren 
Grund  haben,  unheilbar. 

Die  Cur  der  Lähmung  an  sich ,  abgesehen  von 
ihrer  Ursache,  beruht  auf  allgemeiner  und  örtlicher 
Steigerung  der  Nerven thätigkeit;  mehr  auf  ersterer, 
wo  zugleich  das  ganze  Nervensystem  Tb  eil  nimmt, 
mehr  auf  lezterer,  wo  die  Lähmung  isolirt  und  par- 
tiell ist;  in  der  Regel  auf  beiden.  Die  allgemeine 
Steigeiung  der  Nerventhätigkeit  kann  in  die  Dauer 
nicht  durch  blose  Reizung .  durch  sogenannte  Nerven- 
mittel, wie  Baldrian,  Ammoniak,  Moschus  u.  s.  w., 
die  allerdings  die  Einleitung  zur  Cur  machen  müssen, 
erreicht  werden,  sondern  nur  durch  Steigerung  des 
Ernäbrungsprocesses  im  weitesten  Sinn  des  Worts, 
durch  Restauration,  wozu  nicht  blos  die  geeigneten 
Nahrungsmittel,  sondern  auch  Luft,  Clima,  Bäder, 
körperliche  Bewegung ,  geistige  Beschäftigung  gehö- 
ren, und  wobei  eine  sorgfältige  Entfernung  aller  Hin- 
dernisse der  Restauration    wesentliche  Bedingung   ist. 
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Unter  diese  Hindernisse  gehören  vornehmlich  unzwek- 
mäfsiger  Verbrauch  der  Kräfte,  gestörte  Verdauung, 
träge  Secretion,  stokkende  Blutbewegung,  fehlerhafte 
Beschaffenheit  des  Bluts  u.  s.  w. 

Die  örtliche' Steigerung  der  Nerven thätigkeit  wird 
durch  örtliche  Reizung  bewirkt,  und  zwar  vermittelst 
solcher  Reize,  die  das  empfindende  System  mächtig 
aufregen  und  geeignet  sind,  Schmerzen  hervorzubrin- 
gen. Dahin  gehört  die  electrische  Erschütterung,  das 
Tropfbad,  das  Kneten,  Reiben,  Peitschen  des  Theils, 
das  Hauen  mit  Brennesseln,  die  Acupunktur;  alle 
rothmachenden  und  blasenziehenden  Mittel,  wie  Can- 
thariden,  Phosphor;  künstliche  Ausschläge  mit  Brech- 
weinsteinsalbe,  Euphorbienharz  und  ähnlichen  Mitteln 
erregt;  Fontanelle,  Haarseile,  Aezen  und  Brennen. 

Diese  Mittel  geben  theils  zusammen,  theils  jedes 
für  sich  in  seinen  gelinderen  und  stärkeren  Graden 
eine  Abstufung  von  der  schwächeren,  schmerzener- 
regenden Reizung  bis  zur  stärksten,  wobei  folgende 
Regeln  gelten.  1)  Der  Grad  der  Reizung  mufs  der 
individuellen  Beschaffenheit  des  Organismus  und  des 
einzelnen  Organs  angemessen  seyn.  Kinder  ertragen 
die  heftigen  Reizungen  nicht,  wie  Erwachsene;  das 
Aug  erträgt  nicht,  was  die  äufseren  Gliedmassen  leicht 
ertragen  können.  2)  Zu  schwache  Reizungen  bringen 
gar  keine  Wirkungen  hervor,  zu  stärke  erschöpfen 
die  Kräfte  vollends.  Man  mufs  daher,  um  den  rich- 
tigen Grad  der  Reizung  ohne  Nach tli eil  ausfindig  zu 
machen,    mit  den  schwächern   Graden   der  Reizung 
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anfangen  und  zu   den  stärkeren  übergehen,  bis  die- 
se  Schmerz   und   Reaction   erregen.      Ist   diese  Stufe 
von  Reizung  gefunden,   so  mufs  man  einige  Zeit  auf 
ihr  beharren,    oder  sie  n'och  um  etwas  steigern,   bis 
unter   ihrer  Einwirkung   allrriählig   eine  höhere  Em- 
pfindlichkeit und  eine  stärkere  Reaction  zurükkehrt; 
damit, wird  die  $ufe  von  Reizung,  deren  Anwendung 
nothwendig  geworden  war,  um  Reaction  zu  erregen, 
zu  heilig  und  unleidlich.     Difs  gibt  die  Anzeige,  au{ 
eine  geringere  Stufe  herunter  zu  gehen,   und  auf  die- 
ser so  lange  zu  verharren,  bis  auch  sie  zu  heftig  wird. 
So  gelangt  man  allmählig  auf  die  Stufe  von  Empfind- 
lichkeit und  Reactionsvermogen ,    wo    die  gewöhnli- 
chen Reize  wirken,   d.  h.  auf  den  normalen  Zustand, 
3)  Die  Erfahrung  lehrt ,    dafs   bei  der  individuellen 
Reizempianglichkeit  des  Organismus  und  einzelner  Or- 
gane oft.  eine ,  wenn  gleich  im  Allgemeinen  heftigere 
Reizung  keine  Reaction  erregt,    eine  schwächere  an- 
derer Art  difs  bewirkt.     Es  ist  also  nothwendig,  dafs 
wenn  man  "auch  durch  eine  oder  mehrere  Arten  von 
Reizungen  nicht  im  Stande  war,  eine  Reaction  zu  er- 
regen,   man  die  Lähmung  erst  alsdann  für  unheilbar 
ansehe,  wenn  man  verschiedene  Arten  von  Reizungen 
versucht  hat. 


—    187   »- 

B.  Zusammengesezte  Krankheitszu- 
stände   und  die  ihnen  entspre- 
chende Curen. 


Die    Cur    des    Fiebers. 
Eine  so   häufige  Krankheit  auch   das  Fieber  ist 
und  so  häufig  es  von  den  Aerzten  seit  den  frühesten 
Zeiten  beobachtet  und  untersucht  wurde,    so  ist  man 
doch  bis  jezt  noch  nicht  zu  einer  übereinstimmenden 
Ansicht  über   das  Wesen   dieser  Krankheitsform  ge- 
langt ,    und  es  sind  in  dieser'  Hinsicht  zum  Theil  die 
1  widersprechendsten  Meinungen  herrschend.    Es  scheint 
defswegen  zwekmäfsig,  dasjenige  voranzustellen,  was 
als   ausgemachte  Thatsache  angesehen   werden  kann, 
um  von  diesem  aus  einen  sicheren  Uebergang  zu  dem 
Zweifelhaften  und  Ungewifsen  zu  gewinnen.    Es  kann 
als  ausgemacht  angesehen  werden: 

1)  dafs  der  Hauptsiz  des  Fiebers  im  Gefäfssystem 
ist,  und  dafs  dieses  System  in. den  Hauptepochen  der 
Krankheit  absolut  oder  doch  relativ  in  seiner  Thätig- 
keit  gesteigert  erscheint ,  wovon  der  beschleunigte 
Puls  und  die  vermehrte  Wärme  die  Hauptanzeigen 
geben, 

2)  Dafs  das  Nervensystem  wesentlichen  Antheil 
nimmt  und  im  Ganzen  in  seinen  Funktionen  ge- 
schwächt erscheint. 

3)  Dafs  diese  Krankheit  vor  allen  andern  durch 
ihre  regelmäfsigen  Paroxysmen  und  durch  ihr  in  einem 
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bestimmten  Zeitraum  eintretendes  Ende  eine  cyclische 
Form  zeigt,  vermöge  der  sie  sehr  oft  ohne  alle  Bei- 
hülfe der  Kunst  in  einem  bestimmten  Zeitraum  ihr 
Ende  in  sich  selbst  findet. 

4)  Dafs  wahrend  ihrem  ganzen  Verlauf  eine  ver- 
minderte Ernährung  des  ganzen  Korpers  und  im  An- 
fang eine  Beschränkung  aller  oder  der  meisten  Secre- 
tionen  statt  findet,  während  gegen  das  Ende  der  Krank- 
keit die  Absonderungen  vermehrt  und  meistens  ver- 
ändert eintreten,   und  damit  die  Krankheit  aufhört. 

Hiebei  finden  wir  bei  vielen  Fiebern  sowohl  im 
Anfang  als  im  ganzen  Verlauf  keine  Funktion  einzel- 
zelner  Organe  besonders  gestört,  so  dafs  keine  Krank- 
heit mehr  als  diese  die  Form  eines  gleichförmig  ver- 
breiteten Allgemeinleidens  annimmt.     In  andern  Fäl- 
len  beobachten  wir   von  Anfang  an  die  Funktionen 
einzelner  Organe   vorzugsweis  gestört;    deutlich   geht 
der  Fieberprocefs  von  diesen  Organen  aus  und  steigt 
und  fällt  mit  ihrem  Leiden.     Auch  giebt  es  kein  Or- 
gan, von  welchem  nicht  das  Fieber  als  seinem  Brenn- 
punkt ausgehen  konnte.  — -  Doch  sind  es  vorzugsweis 
bei  denen  Fiebern,    die  nicht  von  einer  gewaltsamen' 
äufseren   Verletzung,  ausgehen,    die   Eingeweide    der 
Bauch-  Brust-  und  Kopfhöhle,    die  den  Focus   des 
Eiebers  bilden.      Wenn  auch   im  Anfang  ein  solcher 
Mittelpunkt  nicht  erscheint,  so  bildet  er  sich  doch  sehr 
leicht  im  Verlauf  desselhen ,  er  verändert  nicht  selten 
seinen  Siz,  und  in  allen  Fällen,  wo  das  Fieber  seinen 
höchsten  Grad  erreicht,  und  einen  tödtlichen  Ausgang 
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nimmt,  findet  man  die  Zeichen  einer  solchen  Con- 
centration  während  des  Lebens  in  einer  vorzugswei- 
sen Verletzung  einzelner  Funktionen,  und  nach  dem 
Tode  in  einer  entzündungsartigen  Infiltration  einzelner 
Theile  mit  Blut,  der  Veränderung  ihres  Gewebes  und 
der  Ausschwitzung  seröser  und  lymphatischer  Stoffe. 
Aus  diesen  Verhältnissen  ist  schon  längst  die  Ansicht 
entstanden ;  dafs  es  Fieber  gebe,  die  im  ganzen  Sy- 
stem verbreitet  von  keinem  besonderen  Punkt  aus- 
gehen, und  die  man  idiopathische  oder  essentielle  Fie- 
ber nannte,  im  Gegensaz  von  denjenigen  Fiebern,  die 
von  einem  besonderen  Heerd  aus  erregt  werden  _,  und 
die  man  defswegen  sympathishe  Fieber  nannte.  Da- 
gegen bat,  vornehmlich  gestüzt  auf  den  Erfund  bei 
Sectionen,  Broussais  die  Ansicht  aufgestellt^  es  gebe 
kein  idiopathisches  oder  essentielles  Fieber,  sondern 
jedes  Fieber  gehe  von  einem  einzelnen  Punkt  erhöh- 
ter Reizung  als  seinem  Heerd  aus,  und  das  Fieber 
sey  somit  nichts  als  der  Reflex  ortlicher  Reizung  auf 
das  ganze  System. 

Diese  Lehre  hat  unstreitig  das  Verdienst,  gezeigt 
zu  haben,  dafs  die  Anzahl  sympathischer  Fieber  weit 
häufiger  ist,  als  man  bisher  gewöhnlich  annahm;  so- 
dann mufste  sie  darauf  führen,  dafs  man  die  ortlichen 
Concentratiönen  sorgfältiger  als  bisher  beachtete,  zu 
denen  jedes  Fieber,  wenn  sie  auch  nicht  ursprünglich 
vorhanden  sind,  eine  so  grofse  Neigung  hat.  Allein 
damit  ist  keineswegs  erwiesen,  dafs  es  gar  keine  es- 
sentiellen Fieber  gebe.     Wenn  man  bedenkt  ^  dafs  bei 
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dem  Bluüauf  das  Verhältniß  des  Herzens  und  der 
großen'  Gefäße  SM  den  CapiUargefäßen  von  der  größ- 
ten Wichtigkeit  ist,  und  eine  Störung  dieses  Verhält- 
nisses zu  einer  allgemeinen  in  keiner  Oertlicbkeit  be- 
gründeten Aufreizung  führen  mufs;  daß  ferner  bei  dem 
Fieber  das  Blut  selbst  eine  so  wichtige  Rolle  spielt, 
und  wenigstens  in   vielen  Fällen  in  ein  Mißverbält- 
niß  zu  den  festen  Th'eileu  getreten  ist,  so  wird  man, 
da  die  Capillargefäfse  und  das  Blut  ganz  allgemeine 
Verhältnisse  begründen,    zugeben  müssen,   daß  ohne 
Concurrenz  eines  Örtlichen  Leidens'  genug  Elemente 
zur  Bildung  eines  Fiebers  vorhanden  seyen,  und  man 
Wird  wenigstens  die  Möglichkeit  eines  idiopathischen 
Fiebers  nicht  läugnen  können.     Nimmt  man  hinzu, 
daß  manche  Fieberreizungen  nothwendig  auf  das  ganze 
System  Wirken ,   was  in  Beziehung  auf  die  Anstek- 
tun^sfieber  von  Broussais   selbst  theilweise   zuge- 
standen wird;   daß  man  bei  vielen  Fiebern  nicht  das 
geringste  Zeichen  einer  örtlichen  Concentration  wahr- 
nehmen kann-,   daß  diese,  Wo  sie  vorhanden  ist,  oft 
ihren  Siz  ändert,    oder  aufhört,   während  das  Fieber 
seinen  Gang  foftsezt;   daß  es  nicht  -erwiesen  ist,   ob 
die  Zeichen  solcher  Concentration  sich  in  den  Leich- 
namen aller  au  Fiebern  Gestorbener  vorfinden,  wäh- 
lend man  ähnliche  Erscheinungen  auch  in  den  Leich- 
namen Solcher  findet,  die  an  keinem  Fieber ,  ja  nicht 
einmal  an  einer  Krankheit  gestorben  sind,    so  muß 
man  das  Daseyn  idiopathischer  Fieber  zugeben. 

Streng  genommen  kann  nur  unter  dieser  Voraus- 


Setzung  von  der  Cur  des  Fiebers  an  sich  die  Rede 
seyn.  Ist  das  Fieber  von  einer  ortlichen  Reizung  ent- 
standen, so  verhalt  es  sich  zu  dieser,  wie  die  Wir- 
kung zu  ihrer  Ursache;  ist  die  ortliche  Reizung  erst 
im  Verfolg  des  Fiebers  entstanden',  so  findet  das  um- 
gekehrte  ursächliche  Verhältnifs  statt;  endlich  können 
beide  gleichzeitig  von  einer  dritten  Ursache  entstanden 
seyn.  Alle  diese  ursachlichen  Verhältnisse  sind  schon 
langst  in  einzelnen  Fällen ,  z.  B.  bei  der  Lungen- 
entzündung, als  in  der  Natur  begründet  anerkannt 
worden* 

Was  ist   das   Wesen    des   Fiebers,     worauf  die 
Cur  desselben  begründet  werden  kann? 

Das  Fieber  hat  grofse  Analogie  mit  der  Aufwal- 
lung, wenigstens  finden  sich  alle  Erscheinungen  von 
dieser  auch  bei  dem  Fieber  vor.  Aufwallung  ist  also 
ein  Element  des  Fiebers*  Aber  die  einfache  Aufwal- 
lung, die  durch  Reize  hervorgebracht  Wurde,  vei- 
liert  sich  einige  Zeit  nach  der  Entfernung  dieser  Reize 
ohne  besondere  critische  Erscheinungen,  das  Fieber 
dauert  aber  auch  nach  Entfernung  dieser  Reize  noch 
fort,  und  endigt  sit-h  nur  durch  critische  Ausleerungen* 
Hieraus  folgt,  dafs  das  Fieber  durch  eine  innere  Ver- 
änderung noch  unterhalten  wird,  wo  die  Aufwallung 
aufhört,  oder  dafs  die  Aufwallung,  wo  sie  sich  zum 
Fieber  steigert,  durch  eine  innere  Ursache,  Welche 
nur  durch  eine  critische  Ausscheidung  aus  dem  Blut 
gehoben  Werden  kann  ,  immer  von  neuem  erregt 
wird*      Die  Aufwallung  im  Fieber  ist  aber   an  sich 
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von  der  nehmlichen  Natur,  wie  jede  andere,  die  durch 
Gefäfsreizung  hervorgebracht  wurde. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  die  Heilung  des  Fie- 
bers, insofern  eines  seiner  Elemente  die  Aufwallung 
ist,  in  dem  Maas,  als  dieses  Element  vorherrschend 
ist,  und  so  lange  den  Gebrauch  der  temperirenden 
Mittel ,  durch  welche  die  Gefäfsreizung  vermindert 
wird,  erfordert,  bis  die  Wiederkehr  der  Aufwallung 
durch  die  critischen  Ausleerungen  aufhört. 

Die   verminderte  Thätigkeit   und  Schwäche   des 
Nervensystems  bei  dem  Fieber  verliert  sich  bei  einem 
günstigen  Verlauf  desselben  von  selbst  in  dem  Maas, 
in   welchem   mit  dem  Eintritt  der  critischen  Auslee- 
rungen der  Fieberprocefs  abnimmt.      Aber  bei  einem 
hob  ereil  Grad  des  Fiebers  und  bei  einem  schwierigen 
und  ungünstigen  Verlauf  nimmt   diese  Schwäche  zu, 
und  wird  theils  für  sich,  theils  dadurch,  dafs  sie  die 
zur  Hebung  des  Fieberprocesses  nÖihigen  Crisen  nicht 
zu  Stande  kommen  läfst,« Ursache  des  Todes  oder  ei- 
nes ungünstigen  Ausgangs  durch  Metastasen. und  Meta- 
schematismen.     Hieraus  ergiebt  sich  die  Anzeige,    die 
Kräfte  des  Nervensystems  möglichst  zu  schonen,  und 
nach  dem  Verhältnifs  ihres  Sinkens  die  Thätigkeit  des 
Nervensystems  zu  steigern,    jedoch  so,    dafs   dadurch 
die  Gefafs thätigkeit  möglichst  wenig  gesteigert  werde. 
Sehr  oft  werden  die  Kräfte  des  Nervensystems  durch 
die  Aufregung  desselben  aufgerieben.    Diese  Aufregung 
kann    conse'nsuell    vom   Gefäßsystem    aus    veranlafst 
seyn  ,  und  alsdann   wird  sie  auch  durch  die  Herab- 
stim- 
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Stimmung  der  Gefäfsthätigkeit  allein  gehoben,  aber 
sie  kann  auch  idiopathisch  seyn,  und  erfordert  als- 
dann die  Anwendung  beruhigender  und  krampfstillen- 
der Mittel. 

Das  Fieber  hat  seinen  innern  Grund  in  einer 
Störung  des  Gleichgewichts  zwischen  den  verschie- 
denen Theilen  des  Gefafssystems,  und  es  ist  das  Mit- 
tel, durch  welches  die  Natur  diese  Störung  hebt.  Es 
wäre  daher  nachtheilig,  wenn  das  Fieber  zu  schwach 
wäre  oder  auf  horte,  ohne  diese  innere  Störung  zu 
heben ;  vielmehr  mufs  seine  Stärke  mit  dem  Grad 
der  inneren  Störung  im  Verhältnifs  stehen.  Hieraus 
ergiebt  sich  die  Anzeige,  alsdann,  wenn  die  Fieber- 
reaction  *za  schwach  ist,  die  Thätigkeit  überhaupt  und 
selbst  die  Jes  Gefafssystems  zu  steigern.  Dieser  Fall 
tritt  besonders  gegen  die  Zeit  der  Crisen  ein,  zu  de- 
ren Vollbringung  eine  gewisse  Anstrengung  der  Na- 
tur erfordert  wird,  und  überhaupt  in  dem  späteren 
Zeitraum  heftiger  und  länger  dauernder  Fieber,  wenn 
die  Kräfte'  allgemein  sinken.  Aus  dieser  Anzeige  ent- 
steht in  Verbindung  mit  der  ersten  der  alte  Grund- 
saz,  man  müsse  die  übermäfsigen  Anstrengungen  der 
Natur  mäfsigen  und  die  allzuschwachen  antreiben. 

Eine  ähnliche  Maxime  mufs  in  Hinsicht  auf  die 
Ausleerungen  statt  finden.  In  der  Regel  sind  sie  im 
Anfang  sparsam  und  unterdrükt,  und  müssen  wo 
möglich  im  Gang  erhalten  werden,  doch  darf  difs 
weder  durch  heftig  wirkende,  noch  durch  solche 
Mittel  geschehen,  die  den  bisher  angeführten  Haupt- 
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jndicationen  entgegen  sind.  Auch  nü'zt,  so  nachthei- 
lig  vollige  Hemmung  der  Secretionen  ist  ^  doch  ge- 
waltsames Hervorrufen  derselben  im  Anfang  des  Fie- 
bers nichts,  schadet -vielmehr  dadurch,  dafs  die  natur- 
gemäfse  Entwiklung  des*  Fiebers  gehindert,  und  die 
.  Kräfte  zu  frühzeitig  und  unn'öthig  angestrengt  und 
erschöpft  werden.  Eesonders  gilt  difs  von  der  Haut- 
secretion.  Wenn  hingegen,  was  hifsweilen  ge- 
schieht, eine  Ausleerung  zu  stark  ist,  und  wenn  sie 
insbesondre  keine  Verminderung  des  Fiebers,  son- 
dern vielmehr  eine  Steigerung  der  Zufälle  mit  sich 
führt,  so  mtifs  sie  mit  Vorsicht  beschränkt  werden, 
weil  jede  überrnäfsige  und  unzwekmäfsige  Absonde- 
rung die  Natur  schwächt,  und  ihr  die  Kräfte  zu  der 
Bekämpfung  der  Krankheit  raubt.  In  dieser  Mo- 
deration der  Ausleerungen  besteht  die  Hauptkunst 
bei  der  Behandlung  des  Fiebers,  weil  jede,  unpassen- 
de Hemmung  der  Ausleerungen  mit  den  nachtheilig- 
sten Folgen  verknüpft  ist. 

Anders  verhält  sich's  gegen  die  Zeit  der  Crisen. 
Durch  sie  allein  bewirkt  die  Natur  die  sichere  Hei- 
lung des  Fiebers,  und  sie  müssen,  daher  eingeleitet 
und  befördert  werden.  Nach  der  verschiedenen  Na- 
tur der  Fieber  sind  auch  ihre  Crisen  verschieden, 
doch  ist  der  Schweifs  die  allgemeinste,  der  Natur 
des  Fiebers  angemessenste  und  im  Ganzen  wohlthä- 
tigste  Crise*  Indessen  können  auch  die  Crisen  über- 
mäfsig  werden  und  besonders  zu  lange  anhalten  j  in 
diesem  Fall   erschöpfen   auch    sie  die  Kräfte  der  Na- 


—     J95     — 

tur,    was    eine   vorsichtige   Beschränkung    derselhen 
nothwendig  macht. 

In  dem  Fieber,  wenn  es  auch  nicht  von  einer 
örtlichen  Reizung  ausginge  ist  doch  fast  allgemein, 
wenigstens  wenn  es  einen  höheren  Grad  erreicht, 
eine  Neigung  zu  örtlicher  Concentration  der  Krank- 
heit vorhanden,  welche  unter  Vermittlung  von  C011- 
gestionen  die  Form  von  Entzündung  und  Blutstok- 
kung  annimmt,  und  hei  weitem  in  den  meisten  Fal- 
len der  Weg  ist,  durch  den  ein  ungünstiger  Aus- 
gang eingeleitet  wird.  Diese  Concentrationen  finden 
vornehmlich  in  den  Eingeweiden  der  drey  Haupt- 
holen des  Körpers,  seltener. in  der  Haut,  dem  Zell- 
gew eb  oder  in  andern  Theilen  statt,  wo  sie  auch 
minder  bedeutend  und  minder  gefahrlich  sind.  Die- 
sen Concentrationen  mufs  vorgebeugt  und  wo  sie 
schon  entstanden  sind,  müssen  sie  aufgehoben  wer- 
den. Difs  geschieht  1)  wenn  das  Fieber  zu  heftig 
ist,  und  diese  Heftigkeit  als  der  Grund  der  Concen- 
tration angesehen  werden  mufs,  durch  Herabstim- 
mung der  allgemeinen  Thatigkeit,  besonders  aber  der 
Thatigkeit  des  befallenen  Theils,  durch  Örtliche  Blut- 
entzieh un  gen ,  Kälte,  und  Anwendung  specifischer 
auf  einzelne  Theile  wirkender  Mittel.  2)  Wenn  die 
Kräfte  sinken,  und  ein  Zurüktreten  der  Lebensthätig- 
keit  die  Ursache  der  Concentration  ist,  durch  allge- 
meine Steigerung  der  Lebensthätigkeit,  besonders  des 
Nervensystems  und  des  befallenen  Theils,  und  unter 
gewissen   Umständen    durch   Stärkung   dieses    Theils 
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3)  durch  Reizung  entfernter  Theile  und  einer  da- 
durch bewirkten  Ableitung  auf  diese.  Hiezu  müssen 
solche  Theile  gewählt  werden ,  die  mit  den  befalle- 
nen in  antagonistischem  Verhältnifs  stehen,  wozu 
sich  am  Allgemeinsten  die  Haut  eignet,  die  als  pe- 
ripherisches Organ  mit  allen  Centralorganen  in  An- 
tagonismus steht,  und  als  natürliches  critisches  Organ 
im  Fieber  am  ehesten  einen  Theil  des  Leidens  der 
innern  Organe  übernimmt ;  sodann  überhaupt  die  Se- 
cretionsorgane,  die  als  solche  geschikt  sind,  krank- 
hafte Thätigkeit  über  die  Grenzen  des  Organismus  zu 
entfernen.  Diese  ableitende  Anzeige  mufs  übrigens 
der  allgemeinen,  auf  den  Zustand  der  Kräfte  und  der 
Thätigkeit  des  Gefäfs-  und  Nervensystems  gegründe- 
ten Anzeige  untergeordnet  bleiben,  und  namentlich 
dürfen  positive  Reizmittel,  welche  die  Thätigkeit  und 
Spannung  allgemein  vermehren,  z.  B.  Blasenpflaster, 
nur  dann  erst  angewendet  werden,  wenn  ein  gewis-- 
ser.  Grad  von  allgemeiner  Abspannung  und  Mäfsigung 
des  Fiebers  erfolgt  ist. 

Jedes  Fieber  sezt  die  Empfänglichkeit  des  Kor- 
pers für  den  Fieberreiz,  vermöge  welcher  die  Fieber- 
reaction  entsteht,  voraus.  Die  gewöhnliche  Heilung 
des  Fiebers  wird  durch  die  Assimilation  und  Entfer- 
nung des  Fieberreizes  bewirkt,  und  das  Fieber  selbst 
ist  die  wohlthätige  Bewegung  der  Natur  zu  diesem 
Zwek.  Es  läfst  sich  aber  schon  a  priori  die  Möglich- 
keit denken ,  dafs  der  nehmliche  Zwek  durch  die  Ab- 
stumpfung  des  Organismus  bewirkt  werden  könne, 
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freilich  mit  dem  Unterschied ,  dafs  alsdann  der  Fieber- 
reiz im  Körper  zurükbleibt.  Wenn  nun  die  Erfah- 
rung zeigte,  dafs  ein  Fieber  auch  nach  entferntem 
Fieberreiz  blos  durch  eine  Art  von  Gewohnheit  fort- 
dauern könne,  oder  dafs  das  Zurükbleiben  des  Fie- 
berreizes im  Korper  -wenigstens  in  manchen  Fällen 
keine  Nachtheile  hervorbrächte,  so  liefse  sich,  ohne 
Nachtheil  für  das  Leben  und  die  Gesundheit,  das 
Fieber  durch  Abstumpfung  des  Körpers  für  den  Fie- 
berreiz heben. 

Die  Erfahrung  bestätigt  diefs  nun  wirklich  in 
vielen  Fällen  und  zwar  vornehmlich  1)  wo  critische 
Ausleerungen  eintreten,  aber  das  Fieber  wegen  reiz- 
barer Schwäche  und  aus  einer  Art  von  Gewohnheit 
noch  fortdauert;  2)  wo  das  Fieber  einen  deutlich  re- 
mittirenden  oder  vollkommen  intermittirenden  Typus 
annimmt,  und  somit  die  Fieberreizung  wenigstens 
periodisch  aufbort;  3)  wo  die  Ursache  des  Fiebers 
Sumpfluft,  oder  eine  dieser  wahrscheinlich  ähnliche, 
weit  verbreitete  Luftbeschäffenheit  ist.  Die  Bedingun- 
gen treuen  mehr  oder  weniger  zusammen,  und  je 
vollkommener  difs  geschieht ,  desto  eher  kann  das 
Fieber  auf  diese  Art  geheilt  werden. 

Die  Mittel,  die  eine  solche  Abstumpfung  hervor- 
bringen, sind  von  manchfaltiger  Art,  und  wirken  oft 
sehr  schnell  und  bestimmt,  versagen  aber  auch  oft 
ihre  Wirkung  ganz.  Es  sind  1)  tonische  Mittel,  be- 
sonders Fieberrinde,  2)  narcotische  Mittel,  nament- 
lich Opium,   allein  oder  in  Verbindung  mit  den  vo- 
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rigen,  3) Metalle,  die  in  grofseren  Gaben  durch  Läh- 
mung tÖdten,  vornehmlich  der  Arsenik. 

Die  Methode,  durch  abstumpfende  Mittel  Fieber 
zu  heilen,  darf  nicht  allgemein  und  nur  mit  Vorsicht 
angewendet  werden.  Sie  ist  nicht  der  Weg3  auf  dem 
die  JNatur  die  Fieber  heilt,  in  vielen  Fällen  aber  kann 
sie  nicht  umgangen  werden. 

Verschiedenheiten    des    Fiebers    und 
ihre    Cur. 

Die  Hauptverschiedenheiten  der  Fieber  werden 
begründet  1)  durch  das  Verhältnifs  der  Lebenskräfte, 
was  man  mit  dem  Namen  Character  (indoles)  des 
Fiebers  bezeichnet  hat.  2)  Durch  die  Beschaffenheit 
der  Säfte,  und  besonders  des  Bluts,  die  vornehmlich 
von  dem  genius  epidemicus  abhängt.  3)  Durch  die 
besonders  leidenden  Organe ,  wobei  entweder  kein 
Organ  besonders  ergriffen  und  das  Fieber  somit  ein 
idiopatisches  ist,  oder  irgend  ein  Organ  entweder 
von  Anfang  an  oder  im  Verlauf  des  Fiebers  der 
Concentrationspunkt  der  krankhaften  Thätigkeit  ge- 
worden ist.     4)  Durch  die  entfernten  Ursachen. 

In  Hinsicht  des  Verhältnisses  der  Lebenskräfte 
findet  in  jedem  Fieber  eine  Störung  des  Gleichge- 
wichts zwischen  dem  Gefäfs-  und  Nervensystem  statt, 
wobei  die  Thätigkeit  des  erstem  gesteigert,  die  des 
leztern  vermindert  erscheint.  Dieses  Mifsverhältnifs 
kann  nun  einerseits  auf  einer  sehr  gesteigerten  Gefäls- 
thätigkeit  beruhen,   während  die  Thätigkeit  des  Ner- 
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vensystems  wenig  oder  gar  nicht  geschwächt  ist;  an- 
derer Seits  kann  die  Thätigkeit  des  Gefafssystems  we- 
nig oder  gar  nicht  über  das  Normal  gesteigert,  ja  so- 
gar ^  wenigstens  im  Verlauf  des  Fiebers  unter  das 
Normal  gesunken  seyn  ,  während  die  des  Nerven- 
systems tief  gesunken  ist.  Da  nun  diese  Verschie- 
denheit blos  auf  dem  veränderlichen  Verhaltnifs  zweier 
GrÖfsen  beruht,  so  sind  hier  unzählige  Abweichungen 
möglich,  und  so  weit  auch  die  Extreme  aus  einander 
liegen,  so  berühren  sie  sich  in  der  Mitte  ohne  scharfe 
Grenze.  Das  gelindeste  Fieber  ist,  wo  die  Thätigkeit 
des  Gefafssystems  nur  wenig  gesteigert  und  die  des 
Nervensystems  wenig  oder  gar  nicht  gesunken  ist; 
bei  einem  stärkeren  Fieber  ist  die  Gefäfsthätigkeit  sehr 
gesteigert,  die  Nerventhäügkeit  aber  wenig  verleztj' 
noch  stärker  ist  das  Fieber,  wo  die  Gefäfsthätigkeit 
zwar  wenig  verändert,  aber  die.  Nerventhätigkeit  tief 
gesunken  ist;  bei  dem  heftigsten  Fieber  ist  die  Gefäfs- 
thätigkeit auf  das  höchste  gesteigert  und  die  Nerven- 
thätigkeit aufs  tiefste  gesunken.  Die  Ursache  dieser 
Verschiedenheit  liegt  in  der  Verschiedenheit  der  in- 
neren und  äufseren  Ursachen  des  Fiebers.  Ist  der 
Fieberreiz  seiner  Natur  nach  mehr  aufregend ,  als . 
schwächend  und  lähmend ,  wie  z.  B.  eine  Schnitt- 
wunde ,  und  trifft  er  ein  Individuum  von  unge- 
schwächter Gesundheit,  so  wird  ein  Fieber  der  ersten 
Gattung  entstehen;  ist  aber  dieser  Reiz  weniger  auf- 
regend, dagegen  zugleich  schwächend  oder  lähmend, 
wie  z.  B.  das  Typhus  Contagium,   oder  trifft  er   ein 
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Individuum   von  geschwächten  Nerven  oder  schlech- 
ten Säften,   so  wird  ein  Fieher  der  zweiten  Gattung 
die  Folge  seyn.     Wo   sehr  heftige  Aufreizung   einer 
Seits  und  grofse  Schwächung  anderer  Seits  zusammen- 
treffen,  mufs  ein  heftiges  tief  das  Lehen  ergreifendes 
Fieber  entstehen;   im  umgekehrten  Fall  mufs  ein  ge- 
lindes  Fieber    erfolgen.      Auf   diesen    verschiedenen 
Character  des  Fiebers  hat  aber  auch  der  Verlauf  des- 
selben einen  bedeutenden  Einflufs.     Im  Anfang  ist  in 
der  Regel   die  Aufreizung  heftig,    nimmt   aber  mei- 
stens einige  Zeit  noch  zu,    dagegen  ist  die  Schwäche 
anfangs  geringer,  nimmt  aber  beständig  zu,   weil  die 
Aufreizung  selbst  Kräfte  verzehrt,  bis  die  ganze  Krank- 
heit ihre  höchste  Hohe    erreicht.  •   In   dieser  Epoche 
tritt  nun   aber  entweder  die  critische  Thätigkeit  ein, 
und  es  erfolgt  die  Ausgleichung  des  gestörten  Gleich- 
gewichts,   womit   das  Fieber  mit  Hinterlassung   ein- 
facher Schwäche,  von  der  sich  der  Mensch  leicht  wie- 
der erholt,   in  die  Gesundheit  zurükkehrt.      Oder  die 
Kräfte   wurden   zu   sehr    erschöpft    und   der  Zustand 
von  Schwäche  wird  vorherrschend.     Dieser  Zustand, 
bei  welchem  das  Nervensystem  sehr,  angegriffen  ist, 
und  den  man  mit  dem  Namen  nervöser  Zustand 
belegt  hat,   führt  nun  entweder  zum  Tode,    oder  die 
Natur    erhält   und   vermehrt  gleichsam  in   der   Stille 
ihre  Kräfte,   bis  es  ihr  gelingt,   noch  in  einer  späte- 
ren Periode  durch  Crisen  oder  allmählige  Lysen  das 
Fieber  zur  Gesundheit  zurükzuführen,  wobei  der  Kor- 
per in  einem   sehr  geschwächten  Zustand  zurükbleibt 
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und  leicht  noch  Metastasen  oder  Uebergänge  in  an- 
dere Krankheiten  eintreten  können. 

Aus   dieser  Darstellung   des   verschiedenen  Cha- 
racters   der  Fieber  ergiebt  sich,    dafs  bei  der   ersten 
Gattung  der  Fieber  und  in  ihrem  ersten  Zeitraum  die 
temperirende  ?   bei  der  zweiten  Gattung  und  in  den 
späteren  Zeiträumen  die  excitirende  Methode  vorherr- 
schen ^   in  den  Mittelstufen  aber  eine  dem  gemischten 
Character   angemessene  gemischte  Methode   eintreten 
müsse.     Es   giebt  übrigens  häufig  Fieber   der  ersten 
Gattung  (synochische  Fieber),  bei  denen  von  Anfang 
bis  ans  Ende  blos  der  temperirende  Heilplan  möglich 
ist,  und  selbst  gegen  das  Ende  alle  erregende  Mittel 
schädlich  sind,  während  anderer  Seits  in  manchen  Fie- 
bern der  zweiten  Gattung  (nervösen  Fiebern)  von  An- 
fang an  die  Kräfte  gehoben  werden  mjüssen;  die  ^ei- 
sten Fieber  sind,   wenigstens   in  ihrem  Verlauf,    ge- 
mischte Fieber,  bei  denen  Anfangs  temperirend,    in 
der  Mitte  temperirend   und  gelind  excitirend,   gegen 
das  Ende   mehr   excitirend    verfahren    werden    mufs. 
Bei  der  Beurtheilung  dieses  Verhältnisses  hat  man  vor- 
nehmlich die  Beschaffenheit  des  Pulses  und  den  Zu- 
stand des  Nervensystems  zu  beachten.      Je  mehr  der 
Puls  hart  und  voll  ist  und  diese  Beschaffenheit  auch 
im  Verlauf  behält,  desto  mehr  erhalten  sich  auch  die 
Kräfte  des  Nervensystems,    und   desto   mehr  ist  die 
temperirende  Methode  rein  und  in  ihrem  ganzen  Um- 
fang angezeigt;   je  kleiner,  häufiger,  zusammendrük- 
barer,  ungleicher  (in  einzelnen  Fällen  auch  widernatür- 
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lieh  langsamer)  dagegen  der  Puls  wird,  desto  mehr 
sinken  auch  die  Kräfte  des  Nervensystems,  desto  mehr 
wirkt  jede  schwächende  Behandlung  schädlich  und  ist 
die  excitirende  Methode  allein  angezeigt.  Im  lezten 
Zeitraum  nervöser  Fieber  tritt  oft  ein  hoher,  an  Läh- 
mung grenzender  Grad  allgemeiner  Schwäche  ein,  der 
nur  durch  eine  durchgreifende  reizende  Behandlung 
besiegt  werden  kann. 

Die  Mischung  der  Säfte  bedingt  Modificationen 
der  Fieber,  die  man  als  entfernte  Ursachen  derselben 
betrachten  kann,  insofern  diese  Mischungsfebler  Haupt- 
ursachen der  Fieber  sind.  Aber  sie  erscheinen  auch 
als  blofse  Complicationen,  insofern  das  Fieber  auch 
ohne  sie  besteht,  und  durch  sie  blos  modificirt  wird. 

Diese  Verhältnisse  hängen  einem  grofsen  Theil 
nach  vom  genius  epidemicus  ab,  und  wurden  bereits  bei 
der  Anzeige  nach  der  Ursache  erwähnt.  Hieher  ge- 
hört die  entzündliche,  rhevmatische ,  catarrhalische, 
biliöse,  gastrische,  faulige  Diathesis.  Wo  eine  solche 
Diathesis  vorhanden  ist,  verdient  sie  die  erste  Berük- 
sichtisjnng,  ist  vor  allem  wo  möglich  zu  entfernen ; 
und  wenn  diefs  vollkommen  gelingt,  ist  dem  Fieber 
gleichsam  seine  Wurzel  abgeschnitten,  und  es  wird  in 
ein  einfaches  Fieber  verwandelt.  Von  der  Behandlung 
dieser  vom  genius  epidemicus  abhängigen  Mischungs- 
fehler der  Säfte  ist  übrigens  bereits  die  Rede  ge- 
wesen. 

Aber  nicht   jede  Mischungs Veränderung,    die  bei 
dem   Fieber   entsteht,    ist   unmittelbare   und   alleinige 
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Folge  des  genius  epidemicus,  wiewohl  sich  ein  ent- 
fernter und  mittelbarer  Einflufs  desselben  auch  hier 
sehr  oft  nachweisen  läfst. 

Der  Fieberreiz  selbst  ist  nicht  selten  die  unmit- 
telbare Ursache^der  Mischungsveränderung,  die  er  auch 
für  sich;  ohne  Fieber  hervorgebracht  hätte,  wiewohl 
sie  sich  in  der  Regel  erst  im  Verlauf  der  Krankheit, 
mit  dem  Fieber  entwikkelt.  Difs  ist  der  Fall  bei  den 
Anstekkungsfiebern ,  von  denen  nachher  noch  beson- 
ders die  Rede  seyn  wird.  Da  aber  diese  Krankhei- 
ten bisweilen  ohne  Fieber  verlaufen  und  die  nehm- 
liche  Mischungsveränderung  hervorbringen,  so  ist 
hieraus  ersichtlich ,  dafs  es  in  diesem  Fall  nicht  das 
Fieber ,  sondern  der  Anstekkungsstoff  sey}  der  die 
Mischungsveränderung  hervorbringt. 

Noch  in  andern  Fällen  entwikkelt  sich  die  Mi- 
schungsveränderung durch  den  Fieberprocefs  selbst, 
der  auf  eine  eigene  Art  modificirt  wird.  Hieran  hat 
der  genius  epidemicus  zwar  Antheil,  wie  man  daraus 
ersieht,  dafs  oft  viele  Menschen  zugleich  von  diesen 
Fiebern  befallen  werden ,  aber  sein  Antheil  scheint 
doch  mehr  ein  mittelbarer  zu  seyn,  weil  die  Mischungs- 
veränderung ge  wohnlich  erst  im  Verlauf  des  Fiebers  ein- 
tritt, und  durch  den  Fieberprocefs  entwikkelt  wird,  und 
weil  diese  Fieber  auch  sporadisch  entstehen,  und  sich 
aus  sehr  verschiedenen  epidemischen  Fiebern  entwik- 
keln  können.  In  diese  Reihe  gehört  die  Rose,  der 
Friesel  und  der  Typhus. 

Im  Allgemeinen  läfst  sich  annehmen,   dafs  diese 
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Krankheiten  eher  da  entstehen,  wo  die  Mischung  der 
Säfte  schon  vorher  von  der  normalen  abweicht,  und 
wo  das  Fieber  nicht  im  Stande  ist,  seine  Producte 
vollkommen  critisch  auszuscheiden;  jede  dieser  Krank- 
heiten hat  aber  wieder  ihre  eigentbümlichen  Bedin- 
gungen. 

Der  rosenartige  Character  des  Fiebers  hängt  viel 
Von  dem  epidemischen  Genius  und  insbesondere  von 
einer  feuchten  Atmosphäre  ab,  welche  eine  Unter- 
driikkung  der  Hautthätigkeit  und  einen  Zuflufs  von 
Säften  in  die  Unterleibsorgane  bewirkt.  Etwas  Gas- 
trisches ist  daher  immer  damit  verbunden,  was  sich 
auch  durch  die  gewöhnlichen  Erscheinungen  verräth; 
dabei  ist  aber  eine  Neigung  zu  Entzündungen,  die 
vorzüglich  die  Membranen  und  besonders  die  äufsere 
Haut  befallen  und  sich  dadurch  auszeichnen ,  dafs  sie 
sich  schnell  nach  dem  Lauf  der  befallenen  Oberfläche 
verbreiten,  geringeren  Schmerz  aber  mehr  beifsende 
Hitze  erregen,  mit  gröfserer  Schlaffheit  und  Geschwulst 
des  entzündeten  Theils  und  bläulicher  Röthe  verbun- 
den sind,  leicht  nach,  andern  Stellen  wandern,  und 
eher  in  Vereiterung  und  selbst  in  Brand  übergehen. 
Auch  das  Fieber  nimmt  an  diesem  Character  Antheil; 
der  Puls  hat  nicht  die  Härte,  wie  bei  andern  Ent- 
zündungen, die  Zunge  ist  stärker  und  mehr  gelb  be- 
legt, das  Gefühl  von  Schwäche  grofser,  das  Nerven- 
system mehr  angegriffen  und  die  Hitze  der  Haut  auch 
an  denen  nicht  von  der  Rose  befallenen  Theilen  beis- 
seuder.     Daher  heifst  man  ein  solches  Fieber  rosen- 
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oder  rothlaufartig,  wenn  gleich  keine  örtliche  R.ose 
vorhanden  ist;  und  wenn  einmal  durch,  die  Wirkung 
eines  gewifsen  epidemischen  Genius  häufig  Rosen  vor- 
kommen ,  so  nehmen  gerne  die  meisten  Fieber  diesen 
Charakter  an,  wenn  sie  sich  auch  nicht  immer  durch 
die  angeführten  Charactere  so  deutlich  unterscheiden, 
wobei  dann  ihre  Diagnose  zweifelhafter  wird.  In- 
dessen hat  doch  auch  die  individuelle  Constitution  ei- 
nen bedeutenden  Antheil;  die-  Rose  kommt  häufig 
sporadisch  vor,  befällt  gerne  die  Personen  wieder,  die 
sie  einmal  befallen  hat,  und  dann  auch  ohne  alle  Mit- 
wirkung des  epidemischen  Genius;  sie  kann  selbst 
ohne  Fieber  eintreten. 

Das  rosenartige  Fieber  hat  aufser  critischen 
Schweifsen  Crisen  durch  Erbrechen  und  Diarrhoeen; 
es  wird  leicht  durch  Metastasen,  besonders  auf  das 
Gehirn,  seltener,  durch  bösartige  Eiterung  und  Brand, 
bisweilen  durch  Uebergang  in  Typhus  tödtlich. 

Die  Cur  des  rosen artigen  Fiebers  erfordert  im 
Anfang  eine  antiphlogistische  Behandlung  nebst  Aus- 
leerungen durch  Brech  -  und  Abführungsmittel.  Brech- 
mittel, welche  in  gewöhnlichen  Entzündungen  contra- 
indicirt  sind,  werden  hier  bei  vorhandener  Turgescenz 
nach  oben  unerläfslich.  Blutausleerungen  werden  we- 
niger ertragen,  als  in  gewöhnlichen  entzündlichen  Fie- 
bern, und  überhaupt  darf  die  Behandlung  weniger 
schwächend  seyn.  Das  Queksilber  wirkt  in  solchen 
Gaben,  wo  es  die  Stuhlausleerungen  mäfsig  erregt, 
oder,  wenn  diese  vorhanden  oder  die  Schwäche  gros- 
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ser  ist,   in   die  Haut  eingerieben ?   sehr  vortheilbaff. 
bewirkt  aber  eher  und  früher  Speichelflufs,  als  in  an- 
dern Fiebern,    und  bisweilen  äufserst  heftig.     Nachr- 
dem  die  noth wendigen   gastrischen  Ausleerungen  be- 
wirkt  sind    und   das  Fieber  herabgestimmt  ist,    mufs 
man   durch   schw7eifstreibende  Mittel,    die   wenig  er- 
hitzen, die  Crisis  durch  die  Haut  zu  bewirken  suchen. 
Dabei  erfordert  der  Zustand  der  Kräfte  in  dieser  Pe- 
riode häufig  excitirende  Mittel.     Doch  mufs  man  sich 
hüten,    durch   scheinbare  Schwäche  sich   zu  früh  zur 
Anwendung  reizender  Mittel  verleiten  zu  lassen,  und 
das  Zurüksinken  der  Krankheit  auf  die  inneren  Theile 
durch  Blasenpflaster   und   andere  Hautreize  verhüten. 
Die  Rose  ist  sehr  zu  Rükfällen  geneigt,  die  aber  all- 
mählig  schwächer  werden,  und  abführenden  und  ge- 
lind tonischen  Mitteln  weichen.     Die  Nachcur  erfor- 
dert den  Gebrauch  tonischer  Mittel,  die  eher  ertragen 
werden  und  nothwendiger  sind,  als  bei  entzündlichen 
Fiebern.      Sie    müfsen    besonders    dann    angewendet 
werden,  wenn  ein  leucophlegmatischer  Zustand  zurük- 
bleibt,  der  gern  in  ^Vassersucht  übergeht. 

Der  Fries el  beruht  auf  einem  ähnlichen  Pro- 
cefs,  der  sich  aber  nicht  durch  eine  eigeiithümliche 
Entzündung,  sondern  durch  den  Ausbruch  eines  ei- 
gentümlichen Ausschlags  characterisirt.  Er  ist  wie 
der  Rothlauf  gewöhnlich  mit  Fieber  verbunden,  kommt 
aber  avjch  ohne  dasselbe  vor  (chronischer  Friesel)^ 
wiewohl  auch  uiesen  leichte,  oft  kaum  merkliche y 
Fieberbewegungen  fast  immer  begleiten.    Der  Friesel 
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kann  sich  unter  gewissen  Bedingungen  zu  jedem  Fie- 
ber gesellen  ?    am  häufigsten  findet  man, ihn  bei  den 
Fiebern   der  Wöchnerinnen ,   bei  dem  Typhus ,    dem 
Scharlach.      Man  sieht  in  diesen  Fallen  denselben  als 
symptomatisch  an ,   allein  es  liegt  seiner  Entstehung 
doch  immer  ein  gemeinschaftlicher  Procefs  zu  Grund, 
der   freilich  da ,    wo   sich   derselbe  zu    einem    andern 
bedeutenden  Fieber   gesellt,    untergeordnet   erscheint. 
Etwas  Gemeinschaftliches  im  epidemischen  und  ende- 
mischen Genius  und  in  der  Lebensweise  der  Menschen 
(der   Friesel  kommt   viel   häufiger    bei   der   ärmeren 
Volksclasse  vor)  scheint  dadurch  zu  wirken,  dafs  durch 
häufige   aber   minder   bedeutende  Erkältungen   innere 
Entzündungen  entstehen,  die  vernachläfsigt  und  durch 
Crisen  unvollkommen  entschieden  werden.     Eine  an- 
dere Bedingung  scheint  Uebermaas  seröser  Säfte,    die 
nicht   auf  dem   geeigneten  Wreg  ausgeleert,    sondern 
durch  ein  zu  warmes  Verhalten  gegen   die  Haut  de- 
terminirt   werden.      Wöchnerinnen    bekommen    am 
häufigsten  Friese!  >    häufig  auch  Frauen  um   die  Zeit 
der  climacterischen  Jahre,  überhaupt  disponiren  häu- 
fige Kindbetten  und  Unregelmäfsigkeiten  in  der  Men- 
struation zum  Friesel,    und  Frauen   sind  ihm  daher 
häufiger  unterworfen,  als  Männer.     Die  Meinung  von 
de  Haen4),  aller  Friesel  sey  ein  künstliches  Product 
einer   übertriebenen  schweifstreibenden  Methode,    ist 
gewifs   irrig,    allein  das  Wahre  ist  doch  daran,    dafs 


*)  Ratio  medendi.    Cap.  XXI.  %.  m. 
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unzwekmäfsiges  und  übertriebenes  Schwitzen  Friesel 
erzeugen  kann,    wo   sonst   keiner  entstanden   wäre. 
Endlich    disponirt  Schwäche    ebenfalls   zum   Friesel 
und  wer  ihn  einmal  gehabt  hat,   bekommt  ihn  leicht 
wieder. 

Das  Frieselfieber,  das  übrigens  bald  mehr  einen 
entzündlichen,  bald  einen  gastrischen,  rhevmatischen 
oder  typhosen  Cbaracter  hat,  und  defswegen  unter 
sehr  mannigfaltigen  Formen  auftritt,  zeichnet  sich  be- 
sonders dadurch  aus.  dafs  der  Kranke  vor  dem  Aus- 
bruch von  ungewöhnlicher  Angst,  Beklommenheit  und 
Kleinmuth  befallen  wird,  welche  Symptome  sidh  leicht 
bis  zu  Delirien  und  Ohnmächten  steigern.  Der  Aus- 
bruch selbst  ist  mit  starkem  Jukken  der  Haut  und 
sauer  riechenden  Schweifsen  verbunden.  Wenn 
der  Friesel  nicht  Symptom  eines  andern  bedeutende- 
ren Fiebers  ist,  so  nehmen  diese  Zufälle  mit  dem  ein- 
tretenden Ausbruch  ab,  und  hören  mit  seiner  Vollen- 
dung auf,  kehren  aber  mit  jedem  neuen  Ausbruch, 
deren  oft  mehrere  hinter  einander  folgen,  wieder. 

Das  Frieselfieber  ist  zuerst  nach  seinem  ursach- 
lichen Character,  der  entzündlich,  gastrisch,  rheuma- 
tisch oder  typhos  seyn  kann,  zu  behandeln.  Kann 
man  alsdann  einen  bevorstehenden  Friesel  aus  dem 
epidemischen  und  endemischen  Genius  und  den  vor- 
angegangenen Ursachen,  z.  B.  dem  Wochenbett,  so- 
dann aus  gewifsen  Symplomen,  z.  B.  einer  hochro- 
then  Zunge,  Neigung  zum  Schwitzen  mit  abwechseln- 
dem Frösteln  3    Angst  und  Kleinmuth ;    Neigung  zu 

Ohn- 


—     209     — 

Ohnmächten,  Au  gegriffen  seyn  des  Nervensystems  über- 
haupt, ohne  entsprechende  Heftigkeit  des  Fiebers  und 
ohne  typhose  Symptome,  vrermuthen,  so  ist  der  schwä- 
chende Heilplan  zu  beschränken,  und  besonders  sind 
Blutentziehungen  mit  grofser  Vorsicht'  anzuwenden. 
Mäfsig  und  gleichförmig  warmes  Verhalten  ist  noth- 
wendig;  Erkältung  erregt  Bangigkeiten,  verhindert 
den  Ausbruch  des  Frieseis  und  vermehrt  die  meisten 
Zufälle;  heifses  Verhalten  ist  schädlich,  und  scheint, 
besonders  im  Anfang,  den  Friesel  in  Typhus  ver- 
wandeln zu  können»  Die  sämtlichen  Secretionen  sind 
gelind  und  durch  antiphlogistische  Mittel  zu  eröffnen, 
zunächst  die  des  Darmkanals,  besonders  wro  Ver- 
stopfung da  ist,  oder  der  Friesel  einen  mehr  gastri- 
schen Character  hat,  durch  Tamarinden,  Manna,  "Wein- 
stein, kleine  Gaben  von  Rhabarber;  die  Secretion  der 
Lochien  durch  warme  Bähungen  und  Einspritzungen  y 
die  der  Milch  durch  gleichförmige  "Wärme  und  An- 
legen des  Kindes;  die  Hautthätigkeit  ist>  besonders  bei 
den  Zeichen  des  bevorstehenden  Frieselausbruchs  durch 
Essig,  essigsaures  Ammoniak,  Fliederthee,  schwaches 
Infus  von  Baldrian ,  und  wenn  die  Kräfte  sinken  und 
bedenkliche  Nervenzufälle  eintreten,  durch  stärkerb 
excitirende  Mittel,  wie  Serpentaria,  Campher,  Mo- 
schus zu  befördern.  Benzoesäure  befördert  vorzugs- 
weise den  Ausbruch  des  Frieseis,  und  kann  schon  im 
ersten  Zeitraum  mit  den  herabstimmenden,  später  mit 
den  excitirenden  Mitteln  angewendet  werden.  Mit 
dem  Ausbruch  des  Frieseis  hören  bei  dem  idiopailn- 

14 
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sehen  Frieselfieber  alle  gefährlichen  Zufalle  gewöhn- 
lich auffallend  schnell  auf;  durch  ein  mäfsiges,  dia- 
phoretisches Regime  ist  die  Hautthätigkeit  noch  einige 
Zeit  zu  erhalten.  Gelinde  Abführungs  -  und  tonische 
Mittel  sind  zur  Beendigung  der  Cur  gewöhnlich  not- 
wendig. 

Auch  ohne  alle  Diätfehler  erfolgen  sehr  oft  wie- 
derholte Frieselausbrüche ,  welche  die  AViederholung 
der  nämlichen  Methode,  gewöhnlich  in  einem  gelin- 
deren Grade.,  erfordern. 

Queksilbermittel  leisten  in  der  Regel  bei  dem 
Friesel  wenig  oder  nichts,  selbst  dann  nicht,  wenn 
er  Anfangs  einen  mehr  entzündlichen  Character  hat; 
nur  nähert  sich  der  Friesel  bisweilen  mehr  dem  ro- 
senartigen Character,  und  alsdann  wirkt  der  mäfsige 
innerliche  oder  äufser liehe  Gebrauch  des  Queksilbers 
vortheilhaft. 

Wenn  der  Friesel  Begleiter  eines  andern  bedeu- 
tenden Fiebers,  des  Kindbettfiebers,  des  Typhus,  des 
Scharlachs  ist,  so  ist  seine  Behandlung  der  des  Haupt- 
fiebers ganz  unterzuordnen ;  nur  ist  sein  Ausbruch 
durch  ein  diaphoretisches  Verfahren  immer  zu  beför- 
dern, und  sein  Rüktritt  durch  dasselbe  Verfahren  und 
durch  sorgfältige  Vermeidung  aller  Erkältungen  mög- 
lichst zu  verhindern.  Ersteres,  weil  der  Ausbruch 
des  Frieseis  oft  etwas,  wenn  auch  unvollkommen  Cri- 
tisches  hat,  und  die  Hauptkrankheit  erleichtert;  letz- 
teres, weil  auch  da,  wo  der  Friesel  ganz  sjmptoma 
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tisch  ist,  das  Zurüktreten  desselben  die  Hauptkrank- 
heit  bedeutend  verschlimmern  kann. 

Der  mit  keinem  oder  nur  unmerklichem  Fieber 
verbundene  (chronische)  Friesel  ist  zu  der  Zeit  seines 
Ausbruchs  ebenso,  nur  im  Allgemeinen  gelinder  zu 
behandeln,  als  der  acute;  aufser  der  Zeit  der  Anfälle 
ist  abef  vorzugsweis  dahin  zu  wirken,  dafs  die  Wieder- 
kehr der  Anfälle  aufhöre.  Wo  eine  schleichende  Ent- 
zündung zu  Grund  liegt,  ist  diese  durch  gelind  antiphlo- 
gistische und  ableitende  Mittel  zu  beseitigen ;  die  sämmt- 
lichen  Secretionen  müssen  regulirt,  und  die  Constitution 
durch  eine  regelmäfsige  Lebensweise  und  durch  toni- 
sche Mittel  gestärkt  werden. 

Der  Typhus  unterscheidet  sich  darin  von  der 
Rose  und  dem  Friesel,  dafs  er  nie  ohne  Fieber  vor- 
kommt, und  dafs  er,  wo  er  unter  günstigen  Um- 
ständen sich  ausbildet,  contagiös  wird,  was  bei  der 
Rose  nie  geschieht,  und  bei  dem  Friesel,  als  solchem, 
höchst  unwahrscheinlich  ist.  Auch  nicht  fieberhafte 
Krankheiten,  z.  B.  der  Starrkrampf,  können  in  einen 
typhösen  Pro  cefs  übergehen;  aber  sobald  difs  geschieht, 
gesellt  sich  auch  immer  Fieber  hinzu. 

Eine  der  gewöhnlichsten  Ursachen,  welche  den 
Typhus  hervorbringt,  ist  ein  eigener,  theils  in  der 
Atmosphäre  verbreiteter,  theils  den  Betten,  Kleidern 
u.  s.  w.  anhängender  Stoff,  der  sich  überall  erzeu- 
gen kann,  wo  viele  Menschen  in  engen  Räumen  bei- 
sammen sind ,  wo  die  Luft  nicht  gehörig  erneuert 
wTird,  wo  auch  sonst  Unreinlichkeit  herrscht.    Dieser 

14.. 
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Stoff  ist  sehr  oft  in  seiner  ursprünglichen  Entstehung 
Miasma,  d.  h.  nicht  durch  Krankheit  eines  Menschen 
entstanden;  er  nimmt  aher  sehr  leicht  die  Natur  eines 
Contagiums  an,  das  sich  in  jedem  Kranken  von  neuem 
erzeugt. 

Eine  dem  Typhus  sehr  verwandte  Krankheit  ist  das 
^gelbe  Fieber,  das  sich  vornehmlich  darin  unterscheidet, 
dafs  es  nur  unter  ^bestimmten  climatischen  Bedingun- 
gen besteht,  und  vornehmlich  Hitze,  Feuchtigkeit  und 
gährende  Vegetabilien  (Sümpfe)  seine  Entstehung  be- 
wirken. Aber  nicht  blos  die  Krankheiten  sind  sich 
ähnlich,  sondern  auch  ihr  Ursprung  ist  darinn  ver- 
wandt, dafs  das,  was  das  gelbe  Fieber  erregt,  An- 
fangs Miasma  ist,  später  aber  ebenfalls  die  Natur  des 
Contagiums  annimmt.  Auch  die  Therapie  des  gelben 
Fiebers  hat  sehr  viel  Aehnliches  mit  der  des  Typhus. 

Eine  zweite  Bedingung  des  Typhus  sind  andere 
Contagien,  die  ein  heftiges  Fieber  erregen.  So  ge- 
sellt er  sich  zu  denPokken,  dem  Scharlach,  den  Ma- 
sern ;  so  ist  ein  dem  Typhus  ähnlicher  Procefs  mit 
der  Pest  verbunden.  Eine  eigene  Luftbeschaffenheit 
und  die  nehmlichen  .  Bedingungen ,  die  den  Typhus 
für  Sich  erzeugen  können,  begünstigen  in  noch  höhe- 
rem Grad  seine  Entstehung  bei  anstekkenden  Krank- 
heiten,  die  durch   ihn  modificirt  und  verschlimmert 

werden. 

« 

Eine  dritte  Bedingung  seiner  Entstehung  ist  jeder 
hohe  Grad  von  Nervenschwäche .  der  mit  Aufreizung 
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verbunden  ist,  und  diese  zwei  Bedingungen  vereini- 
gen sich  am  häufigsten  in  Fiebern,  zu  denen  der  Sta- 
tus nervosus  tritt.  Einfache  Nervenschwäche,  selbst 
im  höchsten  Grad,  ist  noch  nicht  Typhus,  wie  man 
in  hohen  Graden  von  Hysterie,  in  Ohnmächten  sehen 
kann.  Eben  so  ist  die  Aufreizung  an  sich  etwas  vom 
Typhus  sehr  verschiedenes.  Daher  können  auch  diese 
beiden  Bedingungen  beisammen  seyn,  ohne  dafs  im* 
mer  Typhus  entsteht,  wenn  er  gleich  oft  entsteht. 
Das  Nervenfieber  (Fieber  mit  grofser  Nervenschwä- 
che, mit  dem  Status  nervosus)  is  daher  etwas. von 
Typhus  wesentlich  verschiedenes,  und  das  Verkennen 
dieses  Unterschiedes  hat  grofse  MifsgrifFe  veranlafst, 
deren  Aufklärung  man  vornehmlich  Hilde br and 
verdankt.  Es  giebt  selbst  Typhus  von  leichter 
gutartiger  Form,  der  ohne  Entwikklung  des  Status 
nervosus  seinen  Verlauf  vollendet,  so  wie  Ner- 
venfieber ohne  Typhus.  Doch  entwikkelt  sich  aus 
dem  Nervenfieber  sehr  leicht  Typhus  und  dem  Ty- 
phus gesellt  sich  sehr  leicht  ein  hoher  Grad  von 
Nervenleiden  bei;  und  difs  erklärt  es,  dafs  man 
so  lange  den  Unterschied  beider  Zustände  übersehen 
hat. 

Weil  grofse  Nervenschwäche  in  Verbindung  mit 
Aufreizung  Typhus  erzeugt,  und  nicht  jede  Aufrei- 
zung Fieber  ist,  so  können  auch  andere  Krankheiten 
als  Fieber  in  Typhus  übergehen,  der  alsdann  gewöhn- 
lich die  Krankheit  beendigt.  So  endigen  sich  bis- 
weilen Wassersuchten ,  der  Starrkrampf,  die  Wasser- 
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scheu  mit  Typhus,  der  aber  alsdann  immer  mit  Fie- 
ber verbunden  ist.  ! 

Im  kindlichen  Alter  entwikkelt  sich  der  Typhus 
nicht.  leicht,  und  auch  für  typhose  Anstekkung  ist 
dieses  Alter  wenig  empfänglich.  Im  Jünglingsalter 
entwikkelt  er  sich  am  leichtesten  von  selbst,  und  mit 
zunehmenden  Jahren  nimmt  die  Empfänglichkeit  da- 
für wieder  ab. 

Unter  den  verschiedenen  Fiebern ,  sofern  ihre 
Verschiedenheit  von  dem  epidemischen  und  endemi- 
schen Genius  bedingt  wird,  sind  einige  weniger, 
andere  mehr,  der  typhosen  Entwikklung  unterworfen. 
Am  wenigsten  das  entzündliche,  rheumatische  und 
CB.tarrhalische ;  mehr  das  gastrische,  rothlaufartige  und 
das  Sumpffieber ;  noch  mehr  das  Schleim- und  das  Gal- 
lenfieber, am  meisten  das  Nerven-  und  Faulfieber. 
Da  jedoch  aus  keinem  dieser  Fieber  sich  nothwendig 
Typhus  entwickkelt  *),  so  scheinen  noch  besondere 
Bedingungen  hauptsächlich  in  der  Luftconstitution  hin- 
zutreten zu  müssen,  welche  die  Entwiklung  des  Ty- 
phus begünstigen. 

Da  sich  übrigens  der  Typhus  aus  jedem  Fieber 
entwikkeln  kann ,    so   kann  er  auch  mit  jeder  epide- 

*)  Dafs  selbst  das  Faulfieber  nicht  nothwendig  Typhus  ist, 
beweisen  die  oft  milden  Formen  desselben,  .besonders 
des  Petechialfiebers,  in  welchen  gelinden  Formen  das 
Fauifteber  dem  morbus  mäculosus  verwandt  zu  seyn 
«chcint. 
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mischen  Complication  sich  verbinden,  und  es  giebt 
einen  entzündlichen ,  gallichen  u.  s.  w.  Typhus.  Wo 
keine  dieser  Complicationen  vorhanden  ist,  kann  der 
Typhus  als  eine  sehr  milde  Krankheit  verlaufen. 

Ein  Hauptcharacter  des  Typhus  ist  ein  hoher  Grad 
von  Nervenschwäche,   der  sich  besonders  durch  Ty- 
phomanie  (ein  eigener  Zustand  von  Schlaftrunkenheit, 
in  dem  der  Mensch  vorübergebend  zum  Bewufstseyn 
erwekt  werden  kann,  aber  sogleich  wieder  in  Betäu- 
bung versinkt)  auszeichnet.      Die    übrigen    nervösen 
Symptome   entsprechen   bald   durch   einen  lähmungs- 
artigen Zustand,  in  welchen  alle  Funktionen  des  Ner- 
vensj<Tstems  versunken  sind,    dieser  Typhomanie  (ty- 
phos stupidus) ;    bald  zeigt  sich  eine  äufserst  lebhafte 
Aufregung   und   ein   schneller  Wechsel  unzusammen- 
hängender Thätigkeiten   der  Sinne  und  der  Funktio- 
nen   der  Seele    mit  Typhomanie   (typhus   versatilis). 
Der  Typhus   zeigt  hierinn   eine  grofse  Analogie  mit 
dem  Nervenfieber. 

Ein  zweiter  Hauptcharacter  des  Typhus  besteht 
in  einer  bedeutenden  Abweichung  vom  gewöhnlichen 
Fieberprocefs,  die  sich  sehr  bald  und  constant  durch 
eine  von  der  Fieberhitze  abweichende  mehr  beissende 
Hilze  verkündigt,  in  deren  Folge  die  Seeretionen  eine 
verdorbene  und  faulige  Beschaffenheit  annehmen,  und 
im  Verlauf  der  Krankheit,  bald  früher  bald  später, 
bald  mehr  bald  weniger  vollkommen  das  Blut  die 
Gerinnbarkeit  verliert  und  eine  dissolvirte  BescbdTen- 
lieit  annimmt,  in  deren  Fulge  entkräftende  Blutungen, 
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colliquative  Ausleerungen  und  am  Ende  auch  eine 
Auflösung  der  festen  Theile  eintritt.  In  den  leichte- 
ren Fällen  wird  die  Gerinnbarkeit  des  Bluts  nicht  völ- 
lig aufgehoben,  und  nur  die  abweichenden  Secretio- 
nen  zeigen  die  anfangende  Dissolution ;  aber  die  beis- 
sende  Hitze  fehlt  nie,  und  sie  deutet  daher  immer 
auf  den  Anfang  des  typhosen  Processes  hin. 

Auch  der  Typhus  hat,  wie  das  Fieber  überhaupt, 
eine  Neigung  zu  Concentrationen,  und  zwar  in  sehr 
hohem  Grad.  Wegen  der  grofsen  Nervenschwäche 
und  der  Dissolution  der  Säfte  sind  diese  Concentratio- 
nen ;,  welche  die  Form  von  Congestion  und  Entzün- 
dung annehmen,  aber  schnell  in  Lähmung  und  Brand 
übergehen,  sehr  gefährlich  und  die  häufigste  Ursache 
des  todtlichen  Ausgangs. 

Bei  der  Cur  des  Typhus  ist  zuerst  die  vom  epi- 
demischen Genius  abhängige  Complication  zu  entfer- 
nen. Diese  Anzeige  ist  nicht  selten  der  des  Typhus 
selbst  entgegen gesezt,  und  daher  ist  es  von  grÖster 
Wichtigkeit,  ihr  sobald  als  möglich  Genüge  zu  lei- 
sten, ehe  sich  der  typhose  Procefs  vollständig  entwik- 
kelt  hat.  Es  scheint,  dafs  dadurch  dieser  Procefs  bis- 
weilen völlig" abgeschnitten  werde;  in  der  Regel  wird 
er  um  ein  bedeutendes  milder.  Auch  ist  in  dem  er- 
sten Zeitraum  die  Schwäche  meistens  noch  nicht  be- 
deutend, und  die  schwächenden  Mittel,  welche  die 
epidemische  Constitution  erfordert,  können  daher  viel 
eher  als  später  ertragen  werden.  In  dieser  Beziehung 
können  im  Anfang   des  Typhus  allgemeine  und  'ort- 
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liehe  Blutentziehungen,   Brech-  und  Abführungsmittel 
zuläfsig  und  nothwendig  seyn. 

Nach  dieser  Anzeige  ist  in  dem  ersten  Zeitraum 
die  wichtigste,  die  Aufreizung  zu  mindern.  Je  mehr 
dieses  von  vorne  herein  geschehen  kann .  desto  leich- 
ter verläuft  das  zweite  gefährliche,  nervöse  Stadium. 
Doch  mufs  diese  Verminderung  der  Aufreizung  durclr 
Mittel  geschehen,  die  so  wenig  als  möglich  schwa- 
chen, oder  übermäfsige  Secretiotien  erregen;  Örtliche 
Blutausleei;ungen ,  kühles  Verhalten,  kalte  Waschun- 
gen mit  Wasser,  Essig;  der  Gebrauch  von  Säuren, 
besonders  Mineralsäuren,  gelind  eröffnende  abführen- 
de Mittel  und  Clystiere  leisten  am  meisten;  oft  ist  ein 
blofses  verdünnendes  und  kühlendes  Regime  hinrei- 
chend. Salpeter  ist  in  seiner  Wirkung  zweifelhaft; 
Queksilber,  besonders  in  Einreibungen  in  manchen 
Epidemien,  namentlich  solchen,  die  sich  dem  rosen- 
artigen Character  nähern,  entschieden  nüzlich. 

Die  dritte  Anzeige,  der  Nervenschwäche  entge- 
genzuwirken, tritt  hauptsächlich  erst  mit  dem  zweyten 
Stadium,  d.  h.  mit  dem  achten  Tage  der  Krankheit, 
doch  in  einzelnen  Fällen  auch  schon  früher  ein;  und 
ist,  besonders  in  der  Uebergangsperiode,  mit  der  vo- 
rigen Anzeige  zweckmäfsig  zu  verbinden.  Die  exci- 
tirenden  Mittel  müssen  so  wenig  als  möglich  reizend 
und  erhizzend,  im  Ganzen  aber  dem  Grad  der  Schwä- 
che angemessen  seyn.  Essigsaures  Ammoniak,  In- 
fuse  von  Baldrian,  Angelica,  Serpentarfa,  Ammoniak, 
Campher,   versüfste  Säuren,   Bisam  sind   die  Haupt- 
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mittel:  In  der  febris  nervosa  stupida  ist  alles  nar- 
cotische  zu  vermeiden;  in  der  versatilis  sind  gelinde 
beruhigende  Mittel ,  selbst  Opiate ,  von  entschiedenem 
Nuzzen.  Alle  Mittel  sind  in  dieser  Periode  in  klei- 
nen, aber  wiederholten  Gaben  zu  reichen  ,  und  difs 
um  so  mehr,  je  grosser  die  Schwache  ist. 

Gleichzeitig  mit  dieser  Anzeige  tritt  die  weitere 
Anzeige  ein,  der  Dissolution  entgegen  zu  wirken. 
Die  richtige  und  zeitige  Befolgung  der  zwei  ersten 
Anzeigen  ■  kann  jedoch  sehr  oft  der  Dissolution  vor- 
beugen, und  damit  diese  Anzeige  unnothig  machen. 
Wo  sie  jedoch  eintritt,  sind  bei  heftigem  Fieber  und 
grofser  Hizze  kalte  Waschungen,  und  der  Gebrauch 
der  MineraLsäuren;  wo  die  Schwäche  sehr  grofs  ist, 
Serpentariä ,  Campher,  Wein,  besonders  säuerliche 
"Weine  und  versüfste  Säuren,  die  Hauptmittel.  Es 
tritt  aber,  bald  früher \  bald  später,  eine  Periode  ein, 
wo  bei  zunehmender  Schwäche  tonische  Mittel,  die 
Arnika-Wurzel,  die  Angustura  und  die  Fieberrinde 
ertragen  werden,  und  dann  von  vorzüglichem  Nuz- 
zen  sind.  Verschiedene  Epidemien  sind  darinn  sehr 
verschieden ,  dafs  diese  Mittel  frühe  schon  ertra- 
gen werden,  in  andern  dieses  gar  nicht  oder  erst  sehr 
spät  geschieht.  Je  weniger  Entzündliches  der  Typhus 
ursprünglich  hat,  je  mehr  der  Typhus  zum  intermit- 
tiren  geneigt  ist,  je  mehr  endlich  der  faulige  Cha- 
racter  sich  von  Anfang  an  offenbart,  desto  vortheil- 
bafter  und  nothwendiger  sind  diese  Mittel. 

Im   lezten  Zeitraum   und   bei   einem   ungünstigen 
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oder  schweren  Verlauf  vereinigen  sich  die  Zufälle  der 
Nervenschwäche  und  eines  lähmungsartigen  Zustandes 
mit  denen  der  Dissolution.  *Bis  weilen  retten  hier 
noch  die  tonischen  Mittel  in  Verbindung  mit  den 
stärksten  flüchtigen  Reizen  ,  wie  Campher ,  Aether, 
den  Kranken ;  bisweilen  schafft  die  Natur  noch  durch 
frieselarlige  Aufschläge,,  brandigen  Decubitus,  Paroti- 
dei! und  ähnliche,  jedoch  immer  sehr  zweifelhafte  Aus- 
gänge Hülfe;  in  den  meisten  Fällen  ist  der  Kranke 
verloren. 

Bei  der  Therapie  des  Typhus  ist  die  Verhütung 
derGoncentration  der  Krankheit  von  der  grösten  Wich- 
tigkeit,   weil  durch  sie  am  häufigsten   ein  tödtlicher 
Ausgang  herbeigeführt  wird.     Im  ersten  Stadium  mufs 
d'Ss  vornehmlich  durch  allgemeine  Verminderung  der 
Aufreizung,    durch  ortliche  Blutentziehungen,  Örtliche 
Kälte  und  durch  Blasenpflaster  und  an:lere  ableitende 
Mittel  geschehen.     In   dem   zweiten  Zeitraum   ist  zu 
bedenken,  dafs  jedeConcentration  der  Krankheit  schnell 
in  Lähmung  und  Brand  übergeht.     Schwächende  Mit- 
tel  sind  daher  selten  mehr  anwendbar;    dagegen  was 
die  Lebensthätigkeit  der  befallenen  Theile  erhöht,  ohne 
zu  erhitzen,   und  zugleich,  der  Dissolution  widersteht, 
ist  von  Nutzen.     Der  Campher  leistet  in  allen  Fällen 
sehr  viel;    bei  Concentrationen  im  Kopf  ist  Campher 
mit  Calomel,   Bisam   mit  Calomel   —   bei  Concentra- 
tionen auf  der  Brust   die  Sene^a- Wurzel,     Amica- 
le } 

Blumen,   Benzoesäure,   Bisam,   Phosphornaphtha,  — 
bei  Concentrationen  im  Unterleib,  die  fast  immer  mit 
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colllquativen  Diarrhoen  verbunden  sind ,  Sehwefel- 
äther,  salzsaures  Eisen  zu  empfehlen.  Mit  allen  die- 
sen Mitteln  sind  die  stärksten  Hautreize  zu  verbinden. 

Eine  besondere  Rüksicht  verdienen  im  ganzen  Ver- 
lauf des  Typhus  die  Secretionen.  Sie  sind  im  Anfang  der 
Krankheit  stets  symptomatisch,  und  jede  ungewöhnliche 
und  übermässige  Secretion  ist  schädlich  und  mufs  da- 
her beschränkt  werden.  Difs  gilt  namentlich  auch 
von  den  Schweifsen,  die  in  der  ersten  Zeit  durch 
kühle's  Verhalten,  .Waschen  der  Haut  mit  Efsig, 
Campher-Efsig  beschränkt  werden  müssen.  Doch  ist  es 
gut,  wenn  im  ersten  Zeitraum  die  Absonderungen  nicht 
slokken;  und  wenn  difs  der  Fall  ist,  müssen  sie  auf 
eine  gelinde  Art  erregt  werden,  was  besonders  von 
den  Stuhlausleerungen  gilt.  Am  schwierigsten  sind 
sie  im  zweiten  Zeitraum  zu  regeln,  weil  sie  auf  der 
einen  Seite  leicht  übermäfsig  und  colliquativ  werden, 
und  auf  der  andern  doch  etwas  Critisches  haben,  und 
daher  nicht  nnterdrükt  werden  dürfen.  Difs  gilt  vor- 
nehmlich von  den  Blutflüssen  und  Diarrhoen,  von 
denen  die  leztern  am  sichersten  durch  arabischen 
Schleim,  salzsaures  Eisen,  in  dringenden  Fällen  durch 
Mohnsaft  beschränkt  werden.  Allgemeine,  warme, 
dämpfende  Schweifse,  breiförmige  Stuhlgänge,  ge- 
kochter Brustauswurf  geboren  unter  die  besten  Crisen 
im  Typhus,  und  dürfen  nicht  gestört,  sondern  müs- 
sen gelind  befördert  werden. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  die  Anwen- 
dung des  Weins   im  Typbus.     Bisweilen  ist  er  von 
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ausnehmendem  Nutzen,  biswellen  wird  er  durchaus 
nicht  ertragen;  selten  findet  das  Mittel  von  diesen 
Extremen  statt.  Im  ersten  Zeitraum  ist  er  immer 
nachtheilig;  im  zweiten  taugt  er  um  so  eher,  je  we- 
niger Aufreizung,  je  mehr  Schwache  und  Dissolution 
vorhanden  ist,  und  meistens  leitet  der  Instinkt  die 
Kranken  richtig.  Weifse  säuerliche  Weine,  wie  der 
Rheinwein,  sind  im  Ganzen  vorzuziehen. 

Die  Verschiedenheiten  der  Fieber  nach 
ihren  entfernten  Ursachen  haben  ebenfalls  Ein- 
flufs  auf  ihre  Therapie.  Es  findet  hierbei  ein  dreifaches, 
VerhäLtnifs  statt.  Entweder  ist  diese  Ursache  bald  nach 
ihrer  Einwirkung  wieder  entfernt  worden,  wie  z.  B. 
eine  Erkältung,  eine  Gemüthsbe  wegung;  oder  sie  ist  zwar 
poch  vorhanden,  kann  aber  durch  die  Kunst  entfernt 
werden,  z.  B.  eine  Ueberfüllung  des  Magens,  eine 
gehemmte  Ausleerung;  oder  die  entfernte  Ursache  ist 
noch  vorhanden,  kann  aber  nicht  sofort  gehoben 
werden.  In  dem  ersten  Fall  kann  die  Therapie  in 
dieser  Beziehung  nichts  thun;  in  dem  zweiten  Fall 
tritt  die  Indication  ein,  die  Ursache  möglichst  bald  zu 
entfernen;  nur  der  dritte  Fall  erfordert  besondere  Be- 
stimmungen. 

Die  entfernte  Ursache  ist  bisweilen  eine  solche 
Mischungsveränderung  der  Säftemasse,  die  nicht  so- 
fort gehoben  werden  kann,  sondern,  wie  das  Fieber 
selbst,  einen  eigenthümlichen  Ausscheidungsprocefs 
erfordert,  'welchem  gemäfs  das  Fieber  durch  alle  seine 
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Stadien  behandelt  werden  mufs.     So  erfordert  z.  B. 
die   entzündliche  Diathesis   des  Bluts ,    falls   sie  nicht 
gleich  im  Anfang  durch  Blutentziehung  gehoben  wird,' 
vornehmlich   Ausscheidungen    durch    den    Urin    und 
durch    Eypectoration ,     die    rheumatische     durch    die 
Haut  und  Nieren,    die  catarrhalische  durch  die  Haut 
und  die  Schleimhäute.      Etwas  ähnliches  findet  statt, 
wo  die  entfernte  Ursache  eine  specifische  Anstekkung 
ist,   die  das  Fieber  erregt  und  nur  durch  den  ihr  ei- 
genen Ausscheidungspröcefs  gehöben  wird.     Sehr  oft 
ist  die  ,das  Fieber  erregende  Ursache  eine  locale  Ent- 
zündung,  oder  Entzündung   und  Eiterung;    oder  ein 
mit  veränderter  Secretion  verbundener   entzündungs- 
artiger Procefs,    nicht  selten  mit  specifisch  veränder- 
ter Mischung  verbunden.      Alle  diese  pathischen  Zu- 
stände,   seyen  sie  nun  die  Ursachen  des  Fiebers  oder 
die  Conspecte   derselben  Ursache,    die  das  Fieber  er- 
regte,   sind  in  therapeutischer  Hinsicht  als  Complica- 
tionen  zu  betrachten,  die  ihre  eigene  Entwiklung  ha- 
ben ,    das  Fieber  modificiren   und   diesem   gemäfs   zu 
behandeln  sind. 

In  der  Regel  vollbringt  die  Natur  die  Heilung 
dieser  Complicationen  gleichzeitig  mit  der  des  Fiebers, 
und  es  treten  mehrere  critische  Ausscheidungen  ein, 
von  denen  einige  dem  Fieber,  andere  der  Complica- 
tion  angeboren.  Hort  die  Complication  vor  dem  Fie- 
ber auf,  so  wird  dadurch  das  Fieber  einfach,  und  ge- 
wöhnlich leicht  geheilt.  Bisweilen  bort  das  Fieber 
auf,  während  die  Complication  noch  fortdauert.    Ge- 
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"wohnlich  ist  difs  bei  einfachen  Wundfiebern,  weil 
nur  die  erste  heftigere  Entzündung  der  Wunde  Ffener 
erregt.  In  andern  Fällen,  z.B.  bei  Sumpffiebern  ge- 
schieht es  defswegen,  weil  die  Natur  für  den  Fieber- 
reiz abgestumpft  wird  ?  oder  durch  die  Dauer  des  Fie- 
bers die  Kräfte  zu  einer  fieberhaften  Reaction  verliert. 
Eine   solche    theilweise  Heilung   ist   oft  noth wendig, 

O  DJ 

weil  das  complicirte  Uebel  zu  mächtig  für  die  Heil- 
kräfte der  Natur  ist,  und  im  Allgemeinen  günstige 
weil  die  Natur  eher  über  ein  einfaches  Uebel  siegt 
als  über  ein  zusammengeseztes.  Doch  ist  die  Hei- 
lung des  Fiebers  in  diesem  Fall  nie  ganz  sicher,  so 
lange  die  Complication  nicht  auch  gehoben  wird, 
"weil  sie  das  Fieber  wieder* erregt,  sobald  die  Em- 
pfänglichkeit des  Körpers  für  den  Fieberreiz  gestei- 
gert, oder  dieser  durch  einen  neuen  Umstand,  z.  B. 
eine  Erkältung,  einen  Diälfehler  vermehrt  wird. 

Es  giebt  einen  Fall,  w7o  das  Fieber  und  seine 
Complication  in  einer  solchen  Wechselwirkung  ste- 
hen, dafs  immer  das  eine  das  andere  wieder  erregt 
und  die  Heilung  unmöglich  wird,  weil  die  Natur 
nicht  aus  diesem  Cirkel  herauskommen  kann.  Difs 
ist  der  Fall  des  mit  Consumtion  verbundenen  oder 
hectischen  Fiebers,  von  welchem  Fall  später  noch  be- 
sonders die  Rede  seyn  wird. 

Die   Cur    der   Entzündung. 
Die  Zufälle  der  Entzündung,  örtliche  Rothe,  ver- 
mehrte Wärme,  Schmerz,  Spannung  und  Geschwulst, 
deuten  auf  Örtliche  AHection  eines  Theils  des  Gefäfs- 
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Systems,  woran  die  Nerven  desselben  Antbeil  neh- 
men. Sichtbar  strbmt,  wenigstens  im  Anfang  der 
Entzündung,  das  Blut  dem  Theil  schneller  und  in 
gröfserer  Menge  zu,  dringt  in  Gefafse,  die  sonst  kein 
rothes  Blut  aufnehmen;  die  Gefafse  werden  daher 
stärker  ausgedehnt,  pulsiren  stärker,  und  es  scheinen 
sich  neue  Gefafse  zu  erzeugen.  In  der  Hohe  der  Ent- 
zündung schwizt  gerinnbare  Eymphe  aus.  Von  die- 
sem Wendepunkt  nimmt  entweder  die  Entzündung 
ab  und  verliert  sich,  d.h.  sie  wird  zertheilt;  oder 
die  ausgetretenen  Säfte  werden  nicht  wieder  in  den 
allgemeinen  Kreislauf  zurükgeführt ,  und  es  entstehen 
■  bleibende  Veränderungen  des  Organs,  welchen  Aus- 
'j  ,ang  man  mit  dem  allgemeinen  Namen  Ausschwiz- 
zung  belegt;  oder  die  Entzündung  .geht  in  einen  neuen, 
eigenen  Procefs,  die  Eiterung,  oder  endlich  mit  völ- 
ligem Absterben  des  entzündeten  Organs  in  den  Brand 

über. 

Die  Entzündung  hat  unläugbare  Analogie  mit  dem 

Fieber.  Beide  Zustände  sind  sehr  oft  mit  einander 
verbunden  und  erregen  einander  wechselsweise.  Un- 
-  gewöhnlich  starke  Reize  sind  die  entfernten  Ursachen 
beider,  nur  dafs  sie  bei  dem  Fieber  mehr  auf  das 
ganze  festem,'  bei  der  Entzündung  mehr  concen'.rirt 
auf  ein  einzelnes  Organ  Wirken.  In  beiden  ist,  we- 
rtetet» int  Anfang,  erhöhte  Gefäfsthätigkeit  und  eine 
Störung  des  inneren  Gleichgewichts  im  Gefcdäebcn. 
In  dem  Eieber  wird  das  Gleichgewicht  durch  Crisen 
wieder  hergestellt  und  das  Fieber  hört  auf;  der  Ent- 
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zündungsprocefs  erschöpft  sich  in  den  verschiedenen 
Ausgängen  der  Entzündung,  die  als  seine  Crisen  be- 
trachtet, werden  müfsen. 

In  dem  Fieber  sind  zwei  Elemente  vorhanden, 
die  Aufreizung  einer  und  die  Schwäche  anderer  Seits; 
so  erscheint  auch  in  der  Entzündung  einerseits  Auf- 
reizung und  vermehrter  Zutrieb,  andererseits  Schwä- 
che des  Theils,  wegen  welcher  er  dem  vermehrten 
Andrang  der  Säfte  nicht  widersteht;  beide  Elemente 
können  in  einem  sehr  verschiedenen  Verhältnifs  vor- 
handen seyn.  Daher  der  Unterschied  von  activer 
und  passiver  Entzündung,  welche  leztere  stufenweise 
bis  zur  Lähmung  und  dem  Absterben  des  Theils  über- 
geht. Die  passive  Entzündung  ist  häufig  falsche  Ent- 
zündung genannt  worden;  ein  unpassender  Name, 
weil  auch  sie  immer  noch  Entzündung  ist.  Denn  der 
Procefs ,  in  welchem  das  Wesen  der  Entzündung  be- 
gründet ist,  fehlt  bei  ihr  nicht,  wenn  gleich  die  Er- 
regung des  Theils  weit  unter  den  Normalgrad  gesun- 
ken seyn  kann.  Activ  ist  die  Entzündung  in  der  Re- 
gel in  ihrem  ersten ,  passiv  in  ihrem  zweiten  Sta- 
dium. 

Andere  Verschiedenheiten  der  Entzündung,  wel- 
che auf  die  Therapie  derselben  einen  Einflufs  haben, 
werden  durch  ihre  entfernten  Ursachen  und  durch  die 
Mischungs Veränderungen,  welche  die  thierische  Ma- 
terie bei  ihr  erleidet,  bedingt. 

Nach  der  Entfernung  der  Ursache,  wenn  difs 
geschehen  kann  oder  nicht  bereits  geschehen  ist,    er- 
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fordert  die  Cur  der  Entzündung  zuerst  Verminderung 
der  Aufreizung  und  des  Zudrangs"    der  Säfte  in  den 
entzündeten  Theil,   welche  beiden  Momente  gleichen 
Schritt  mit  einander  halten,  weil  es  vorzugsweise  der 
Blutreiz  ist,    der  die  Aufreizung  bewirkt  und  unter- 
hält.   Blutentziehung  ist  daher  das  erste  Mittel  in  der 
Entzündung.     "Wenn  das  ganze  Gefäfssystem  Antheil 
an  der  Aufreizung  nimmt,  bei  vorhandener  Vollblü- 
tigkeit,  einem  kräftigen  und  cruorreichen  Blut,   und 
bei  jugendlichen  und  ungeschwächten  Individuen  mufs 
die  Blutentziehung  immer  zuerst  allgemein  und  ergie- 
big seyn,   und   das  Blut   aus   einer  grofsen  OefFnung 
und  bei  heftigen  Entzündungen  edler  Organe  bis  zur 
Ohnmacht  und  nach  Umständen  wiederholt  entzogen 
werden ,  bis  der  allgemeine  Blutandrang  gemäfsigt  ist. 
Wo  diese  Umstände  nicht  vorhanden  sind,   oder  wo 
die  allgemeinen  Blutentziehungen  hinreichend  statt  ge- 
funden haben,     so   wie  in   der  Regel   im   kindlichen 
Alter  dienen  ortliche  Blutentziehungen.     Ein  weiteres 
Hauptmittel,    durch   welches   sowohl   die   Aufreizung 
als  der  Blutandrang  vermindert  wird,    ist  die  Kälte, 
theils  weil  die  W^ärme  als  ein  sehr  starker  Reiz  auf 
die  entzündeten  Gefäfse  wirkt,  theils  weil  die  Kälte 
eine  Constriction  in  denselben  hervorbringt }    die  das 
Eindringen  des  Bluts  verhindert.      Schon   ein   allge- 
meines kühles  Verhalten  wirkt   durch  Verminderung 
des  Turgors   vortheilhaft;   noch  mehr  aber  die  höhe- 
ren Grade  der  Kälte,  ortlich  angewendet.    Es  ist  aber 
wesentlich,  dafs  die  Kälte  anhaltend  und  gleichförmig 
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wirke ,  bis  die  Entzündung  bedeutend  gemindert  oder 
aufgehoben  ist,  weil  Wechsel  von  Wärme  und  Kälte 
und  die  dadurch  bewirkte  stärkere  Oscillation  der  Ge- 
fäfse  reizend  wirkt.  Zu  diesen  Hauptmitteln,  Blut- 
entziehung und  Kälte,  kommt  nun  noch  der  übrige 
innerliche  und  örtliche  antiphlogistische  Apparat.  In- 
nerlich vornehmlich  Salpeter,  Salmiak,  Weinstein, 
Säuren,  in  dem  Maas  angewendet,  als  das  ganze  Sy- 
stem an  der  Aufreizung  Theil  nimmt,  örtlich  ver- 
dünnte Säuren  und  Salzauflösungen,  namentlich  Sal- 
peter, Salmiak,  Küchensalz,  Essigsaure. 

Die  Anwendung  der  bisherigen ,  der  activen  Ent- 
zündung und  dem  ersten  Zeiträume  vorzugsweise  ent- 
sprechende, im  engern  Sinn  sogenannte  entzündungs- 
Wridrige  Methode  findet  ihre  Grenze  in  zwei  Verhält- 
nissen, nehmlich  in  dem,  dem  Ganzen  wie  jedem 
Theil  noth wendigen  Grad  von  Lebensthätigkeit,  ohne 
welchen  in  die  Länge  das  Leben- nicht  bestehen  kann, 
und  theils  allgemeines  Sinken  der  Kräfte,  theils  ört- 
liches Absterben  des  entzündeten  Theils  eintritt;  so- 
dann in  denen  oft  unvermeidlichen  Ausgängen  der 
Entzündung,  deren  günstige  Durchführung  eigene Rük- 
sichten  erfordert. 

Die  heftige  Aufreizung  des  entzündeten  Theils, 
seine  vermehrte  Wärme,  Ausdehnung  und  Spannung 
mufs  nothwendig  die  Nerven  desselben  in  Mitleiden- 
schaft ziehen,  was  auch  durch  die  gröfsere  Emoiind- 
lichkeit  und  den  Schmerz  des  entzündeten  Theils  be- 
wiesen wird.     Diese  Mitleidenschaft  der  Nerven  kann 
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nicht  geläugnet  werden,   wenn   es  gleich  zweifelhaft 
ist,    ob   ihr  Leiden   ursprünglich   oder  secundär  sey. 
Es  mag  sich  aber  damit  verhalten,    wie   es  will,    so 
ist  so  viel  gewifs ,  dafs  nicht  nur  die  Nerven  jederzeit 
in   einem    gewifsen   Grad   in  Mitleidenschaft   gezogen 
werden,  sondern  dafs  ihr  Leiden  oft  über  das  Gefäfs- 
leiden    vorherrschend    wird,      Difs    geschieht    dann, 
wenn  entweder   das  Nervensystem   vorher   sehr  reiz- 
bar und  geschwächt   war,    oder  wenn   die  Ursache, 
Welche  die  Entzündung   erregte,    das   Nervensystem 
heftig  angriff,    oder  wenn  wahrend  des  Verlaufs  der 
Entzündung  Umstände  eintraten,    die   das  Nervensy- 
stem bedeutend  schwächten,  wohin  vornehmlich  auch 
eine  , zu  starke  antiphlogistische   Behandlung    gehört, 
wenn  sie   auch  in  anderer  Hinsicht  n'ötbig  gewesen 
seyn  sollte.     Sobald  dieses  Verhältnifs  eintritt,  so  ent- 
wikkelt  sich  ein  pathischer  Gegensaz  zwischen  Gefäfs- 
und  Nerventhätigkeit,   und  die  Beruhigung  des  Ner- 
vensystems wird  wesentliche  Indication.  Ihr  entspricht 
in  Beziehung  auf  das  Allgemeinleiden  die  besänftigende 
Methode,   und  vornehmlich  der  Gebrauch  der  narco- 
tischen  Mittel ,   die  jedoch  nie  ihre  volle  Anwendung 
finden,  so  lange  die  Gefälsreizung  noch  bedeutend  ist; 
in  Beziehung  auf  das  ortliche  Leiden  die  Anwendung 
derselben,  so  wie  die  einiger  metallischen  Mittel,  na- 
mentlich des  Bleys   und   des  Zinks,    die  zugleich  eine 
adstrlngirende  Wirkung  haben,  von  welcher  sogleich 
die  Rede  seyn  wird. 

Das  Verhältnifs  der  Spannung,   in  welcher  sich 
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die  entzündeten  Theile  befinden,  erfordert  eigene  Rük- 
sichten,  die  zum  Theil  auf  eine  gerade  entgegengesezte 
Behandlung  führen.  Im  Anfang  der  Enlzündung  be- 
finden sich  die  Theile  bei  weitem  in  den  meisten  Fal- 
len, und  wenigstens  in  jeder  activen  Entzündung,  in 
einer  vermehrten  Spannung,  was  theils  von  dem  An- 
drang des  Bluts  und  seinem  Bestreben,  die  Theile  aus- 
zudehnen, theils  von  dem  'Widerstand  gegen  diese 
Ausdehnung  vermöge  der  natürlichen  Tonicität  des 
Theils,  spater  aber  von  den  in  das  Gewebe  des  Theils 
ausgeschwizten  Stoffen  abhangt.  Diese  Spannung  ver- 
mehrt den  Schmerz  und  die  Symptome  der  Entzün- 
dung überhaupt,  und  es  tritt  daher  die  Anzeige  ein, 
sie  zu  vermindern.  Auf  der  andern  Seite  mufs  mit 
verminderter  Tonicität  der  Widerstand  gegen  das  ein- 
dringende Blut  vermindert  und  damit  die  Entzündung 
selbst  vermehrt  werden,  so  dafs  die  Erregung  stärke- 
rer Zusammenziehung  vielmehr  dem  Wesen  der  Ent- 
zündung zu  entsprechen  scheint.  Wirklich  lehrt  auch 
die  Erfahrung,  dafs  bald  erschlaffende,  bald  zusammen- 
ziehend-tonische  Mittel  in  der  Entzündung  heilsam 
sind ;  und  es  wird  also  vornehmlich  auf  die  richtige 
Bestimmung  der  Fälle  ankommen,  in  welchen  bald 
die  eine,  bald  die  andere  Rüksicht  gültig  oder  über- 
wiegend ist. 

Durch  zusammenziehende  Mittel  und  namentlich 
durch  die  Kälte  läfst  sich  eine  Entzündung  ganz  ver- 
hindern oder  rükgängig  machen ,  wenn  sie  noch  kei- 
nen bedeutenden  Grad  erreicht  hat.     Wenn  die  Eni- 
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zündung  bis* auf  den  Grad  vorgeschritten  ist,   wo  sie 
in   Ausschwitzung   überzugehen    angefangen   hat,    so 
kann  ohne  diese,  als  das  natürliche  Produkt  der  Ent- 
zündung, in  welchem  sie  sich  erschöpft,  die  Entzün- 
dung nicht  aufhören.    Jede  Entzündung  innerer  Theile, 
die  nicht  in  ihrem  ersten  Entstehen  gehemmt  werden 
kann,   hat  das  Bestreben,   sich  nach  aufsen  zu  ent- 
wikkeln  und   damit  zu  erlöschen.     Beides  nun,    die 
Ausschwitzung  und  die  Entwiklung  nach  aufsen,  wird 
durch  adstringirende  Mittel  beschränkt,    und  dadurch 
der  nothwendige  Verlauf  der  Entzündung  gehindert. 
Vielen   Entzündungen    liegt    eine  allgemeine  Gleich- 
gewichtsstörung zu  Grunde,  und  sie  sind  nur  der  Ört- 
liche Reflex  eines  allgemeinen  Leidens.     Die  Örtliche 
Anwendung    adstringirender  Mittel   kann   in    diesem 
Fall  die  Entzündung  heben;  aber  ihre  Ursache  dauert 

fort,  und  sie  entsteht  entweder  an  einem  andern  Ort 

■i 

und  in  der  Regel  mehr  in  inneren  Theilen*  oder  es 
entsteht  durch  die  Unterdrükkung  der  örtlichen  Ent- 
zündung eine  Krankheit,  von  einer  andern  oft  schlim- 
mem Form.  Aus  diesen  Umständen  ergeben  sich  fol- 
gende Grundsätze  für  die  Anwendung  adstringirender 
Mittel  in  Entzündungen: 

1)  Sie  können  nur  bei  Entzündungen  angewendet 
werden  y  die  einen  gewifsen  Grad  noch  nicht  über- 
schritten haben.  2)  Sie  können  bei  inneren  Entzün- 
dungen nicht  angewendet  werden,  die  sich  notwen- 
dig nach  aufsen  eutwikkeln  müssen.  3)  Sie  können 
bei  solchen  Entzündungen  nicht  angewendet  werden, 
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denen  eine  allgemeine  Gleichgewichtsstörung  zu  Grunde 
liegt.  Ihre  häufigste  Anwendung  findet  daher  bei 
Entzündungen  von  äufseren  Verletzungen  und,  mecha- 
nischen Ursachen  statt. 

Wenn  in  einem  entzündeten  Theil  nicht  blos 
durch  die  Menge  des  in  die  Gefäfse  eingedrungenen 
Bluts,  sondern  auch  durch  die  bereits  eingetretene 
Ausschwitzung  die  Spannung  einen  hohen  Grad  er- 
reicht hat,  so  wird  dadurch  nicht  nur  die  Heftigkeit 
des  Schmerzes,  sondern  die  entzündliche  Aufreizung 
selbst  vermehrt,  und  nur  durch  einen  gewifsen  Grad 
von  Erschlaffung  kann  die  Entzündung  zu  ihrem  Pro- 
dukt und  somit  zu  dem  ihr  nothwendigen  Ausgang 
gelangen.  Etwas  Aehnliches  findet  statt,  wenn  die 
Entzündung  in  Secretionsorganen  ihren  Siz  hat,  und 
die  Absonderung  gehemmt  ist,  deren  Herstellung  zur 
Zertheilung  der  Entzündung  nothwendig  ist.  In  die- 
sen Verhältnissen  sind  die  Anzeigen  für  den  Gebrauch 
erschlaffender  Mittel  begründet.  * 

Die  Relaxation  des  Gewebes  in  einem  entzünde- 
ten Theil  hat  übrigens  nicht  blos  vermehrte  Aus- 
schwitzung im  Gefolge,  gondern  führt  sehr  leicht  Ei- 
terung herbei,  ein  Umstand,  der,  je  nachdem  dieser 
Ausgang  günstig  oder  ungünstig  ist,  die  Anwendung 
erschlaffender  Mittel  und  den  Grad  dieser  Anwendung 
näher  bedingen  mufs. 

Unter  den  adstringirenden  Mitteln ,   welche  in  der 

Entzündung  angewendet  werden ,  steht  die  in    anderer 

Hinsicht  schon  erwähnte  Kälte  oben  aa,  bei  welcher 


die  bereits  angeführten  Rüksichten  in  Betracht  gezogen 
werden  müssen ;  ferner  die  Auflösungen  mehrerer 
Metalle  und  besonders  des  Bleys  und  Zinks ;  der 
Alaun  ,  die  Schwefelsäure,  das  Decoct  der' Eichen- 
rinde und  anderer  vegetabilischer ;  gerbestoffhaltiger 
Mittel. 

Unter  den  erschlaffenden  Mitteln  ist  die  feuchte 
Warme  das  vorzüglichste  ,  bei  deren  Anwendung 
Gleichförmigkeit  und  Verhütung  der  durch  die  Aus- 
dünstung entstehenden  Kälte  wesentlich  ist.  Fette, 
schleimige,  Zukker  und  Stärkmehl  enthaltende  Mittel 
wirken  ebenfalls  erschlaffend,  doch  vornehmlich  nur, 
wenn  ihre  Wirkung  durch  Feuchtigkeit  und  eine  laue 
Temperatur  unterstüzt  wird. 

Besondere  Indicationen  entspringen  bei  der  Be- 
handlung der  Entzündung  aus  der  Rüksicht,  welche 
die  Ausgänge  der  Entzündung  erfordern.  Im  Allge- 
meinen ist,  wenn  wir  die  Entzündung  als  Krankheit 
an  sich  betrachten,  die  Zertheilung  derselben,  oder 
ihre  Rükbildung,  ehe  sie  zu  einem  Produkt  gelangt, 
der  erwünschteste  Ausgang,  zu  welchem  die  bisher 
betrachteten  Methoden  vorzugsweise  hinführen.  In- 
dessen kann  die  Entzündung,  wie  das  Fieber,  eine 
wohlthätige  Bewegung  der  Natur,  und  die  Crise  ei- 
nes schlimmeren  inneren  Leidens  seyn,  die  nicht  ge- 
radezu unterdrükt,  sondern  nur  in  mäfsigen  Schran- 
ken gehalten  werden  darf,  auch  bisweilen  zur  Eite- 
rung gebracht  werden  mufs,  wenn  sie  die  Wirkun- 
gen  einer  vollständigen  Crise  haben  soll;  auch  bedient 
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sich  die  Natur  der  Entzündung,  um  äufsere  Verlez-* 
zungen  durch  Ausschwitzung  oder  Eiterung  zu  heilen; 
In  allen  diesen  Fallen  darf  die  Entzündung  durch  üher- 
mäfsiges  Blutlassen,  wenn  es  auch  sonst  nicht  nach- 
theilig wäre,  durch  Kälte  und  ähnliche  Mittel  nicht 
unterdrükt,  ^sondern  sie  darf  nur  auf  den  Grad  be- 
schränkt werden ;  welcher  die  Erreichung  ihrer  wohl- 
thätigen  Folgen  nicht  hindert. 

In  den  meisten  Fällen  droht  die  Ausschwitzung, 
die  bei  jeder  heftigeren  Entzündung  eintritt,  durch 
ihre  Folgen  auf  die  Struktur  und  die  Funktionen  der 
Organe  Gefahr.  In  der  Regel  schwizt  der  Faserstoff 
des  Bluts  in  das  Gewebe  der  Organe  aus,  dehnt  sie 
zu  einer  bleibenden  mehr  harten  Geschwulst  aus,  wird 
fest  und  verhärtet,  verschliefst  die  offenen  Canäle, 
bewirkt  Verwachsungen  der  Theile,  und  macht  die 
Organe  mehr  oder  weniger  zu  ihrer  Funktion  un- 
fähig. Er  ist  nicht  immer  von  gleicher  Beschaffen- 
heit, sondern  wird  in  verschiedenen  Organen  ver- 
schieden modificirt;  bisweilen  sind  es  eher-,  käse-, 
knorpelartige  Materien,  welche  ausschwitzen,  übrigens 
in  Beziehung  auf  die  Funktionen  der  Organe  ähnliche 
nachtheilige  Wirkungen  hervorbringen.  So  sehr  nua 
in  Entzündungen,  durch  welche  ein  Verwachsen  wi- 
dernatürlich getrennter  Theile  bewirkt  werden  soll, 
ein  gewifser  Grad  von  Ausschwitzen  nöthig  ist,  so 
nachtheilig  und  selbst  oft  todtlich  ist  die  Ausschwiz- 
zung  in  andern  Fällen,  besonders  wenn  sie  im  Ueber- 
maas  eintritt.     Somit  tntsteht  die  Anzeige,  theils  die 
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Aussch witzung  überhaupt  zu  verhindern,  theils  ihr 
Uebermaas  zu  beschranken.  Dieser  Anzeige  entspricht 
zwar  im  Anfang  die ,  antiphlogistische  Methode  und 
namentlich  das  Blut  lassen,  weil  mit  der  Verminde- 
rung der  Entzündung  auch  die  Bildung  ihres  Produk- 
tes beschränkt  w7ird.  Jeder  Ausschwitzung  liegt  aber 
ein  gewifser  Grad  von  Schwäche  zu  Grunde.  Ist  diese 
Schwäche  von  Anfang  an  ohne  verhältnifsmäfsige 
Spannung  und  Aufreizung  vorhanden  y  aus  welcher 
Ursache  gewTifse  Entzündungen  besonders  zur  Aus- 
schwitzung geneigt  sind ,  oder  ist  sie  durch  das  anti- 
phlogistische Verfahren  herbeigeführt  worden,  so  ver- 
hindert weitere  Blutentziehung  die  Ausschwitzüng  nicht 
nur  nicht,  sondern  befördert  sie  vielmehr,  weil  da- 
durch theils  die  Schwäche,  theils  die  Neigung  des 
Bluts,  sich  in  seine  Bestandtheile  zu  trennen,  ver- 
mehrt wird.  In  diesen  Fällen  wirkt  zwar  der  Ge- 
brauch der  Salze,  und  besonders  des  Salmiaks,  der 
Ausschwitzung  entgegen,  und  sie  sind  besonders  da 
nüzlich,  wo  noch  entzündliche  fieberhafte  Aufreizung 
vorhanden  ist;  bei  weitem  am  meisten  aber  leistet 
das  Queksilber,  dessen  in  Entzündungen  so  sehr  ge- 
rühmte Wirkung,  insofern  es  nicht  Laxiren  erregt, 
hierinn  begründet  ist.  Es  verbindert  nicht  blos  die 
Ausschwitzung,  sondern  es  bewirkt,  dafs  das  bereits 
Ausgeschwizte  und  durch  Gerinnung  in  den  festen 
Zustand  Uebergegangene  wieder  zur  Einsaugung  fähig 
gemacht  und  in  den  allgemeinen  Kreislauf  zurükge- 
füLrt  wird.     Diese  Wirkung   des  Queksilbers  ist  be- 
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sonders  in   manchen  chronischen    und  schleichenden 
Entzündungen  auffallend }   und  selbst  in  solchen  Fäl- 
len,  wo  der  Entzündungsprocefs   aufgehört  hat,   und 
sein  Product,   die  Ausschwitzung,  zur ük gebliehen  ist. 
Neben    dem    Queksilber    befördern    die    auflosenden 
und  die  Secretionen  befördernden  Mittel,   namentlich 
der  Salmiak,  die  Präparate  des  Antimons,  der  Schier- 
ling,   der  rothe  Fingerhut,    die  Meerzwiebel  die  Zer- 
theilung  der  Ausschwitzung.    Uebrigens  hat  diese  Wir- 
kung in  Hinsicht  der  Zeit  und   der  Natur  der  Aus- 
schwitzung selbst  eine  Grenze,  welche  durch  die  Erfah- 
rung noch  nicht  genau  ausgemittelt  ist.   'Ausschwitzun- 
gen,  welche  einen  hohen  Grad  von  Verhärtung,  be- 
sonders scirrh'öser  Art,  hervorgebracht  haben,  zu  lange 
schon  dauerten,  zu  sehr  die  normale  Structur  des'Or- 
gans  verändert  haben,  lassen  sich  nicht  mehr  zurük- 
fuhren. 

Auch   die  Eiterung   ist   in    einzelnen  Fällen   ein 
günstiger  oder  nothwendiger  Ausgang,  und  mufs  da- 
her befördert  werden.      Günstig    ist   dieser  Ausgang, 
wenn    die  Entzündung   die  Crise  eines  bedeutenderen 
inneren  Leidens  ist ,  das  sich  in  der  Eiterung  erschöpft. 
So  ist  bei  nervösen  und  anderen  heftigen  Fiebern  ein 
in  Folge  von  Entzündung  entstandener  Abscefs,    der 
sich  nach  aufsen  öffnet,   ein  sehr  günstiger  Ausgang. 
In  Fällen,  wo  ein  Organ  in  seiner  Integrität  verlezt, 
oder   ein  Substanz  Verlust   vorhanden,    oder   die  Ent- 
zündung einmal   bis  auf  einen  gewifsen  Grad  gestei- 
gert ist,    wird   die  Eiterung   ein   nothwendiger  Aus- 
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gang,  der  somit  beschleunigt  werden  mufs.  Difs  ge- 
schieht unter  den  folgenden  Bedingungen.  Die  Entzün- 
dung mufs  in  einem  mittleren  Grad  von  Stärke  erhalten 
werden :  denn  weder  eine  sehr  heftige,  noch  eine  zu 
schwache  Entzündung  geht  in  Eiterung  über.  Sodann 
mufs  der  entzündete  Theil  in  einen  Zustand  von  Er- 
schlaffung gesezt  werden,  welcher  die  Eiterung  sehr 
begünstigt.  Daher  tritt  sie  in  Organen,  die  von  Na- 
tur ein  schlaffes  Gewebe  haben,  wie  z.B.  in  dem 
Zellgewebe,  und  in  solchen  Entzündungen,  die  ihrer 
Natur  nach  eine  Erschlaffung  herbeiführen,  wie  difs 
bei  den  rothlaufartigen  Entzündungen  der  Fall  ist, 
viel  eher  ein;  und  sie  wird  durch  erschlaffende  Mit- 
tel, besonders  nasse  und  warme  Umschläge,  denen , 
wenn  die  Thätigkeit  des  entzündeten  Theils  zu  gering 
ist,  etwas  Reizendes  beigefügt  wird,  herbeigeführt. 

^Veit  häufiger,  und  namentlich  bei  den  innern 
Entzündungen ,  tritt  die  Anzeige  ein ,  die  Eiterung  zu 
verhindern.  Die  Bedingungen  hiezu  sind  ])  möglichst 
baldige  Entfernung  der  Ursache,  welche  die  Entzün- 
dung herbeigeführt  hat;  2)  streng  und  frühzeitig  an- 
gewandte antiphlogistische  Behandlung;  3)  Vermei- 
dung alles  Erschlaffenden,  dagegen  Anwendung  zu- 
sammenziehender Mittel,  so  weit  difs  die  Umstände 
gestatten. 

Ist  die  Eiterung  eingetreten,  so  ist  der  freie  Aus- 
flufs  des  Eiters  wesentliche  Bedingung  der  weiteren 
Heilung,  Hiezu  hat  die  JNatur  selbst  ein  Bestreben, 
worinn  sie  aber  unterstüzt  werden  mufs,    wenn  bei 
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tief  liegenden  Abscessen  die  OefFnurtg  des  Eiters  nach 
aufsen  zu  langsam  erfolgt.  Erschlaffend  reizende  Mit- 
tel befordern  im  Allgemeinen  nicht  blos  die  Eiterung 
und  die  Reifung  der  Abscesse,  sondern  bestimmen 
auch  den  Eiter,  gegen  den  Ort  hinzuwandern,  wo  sie 
angewendet  werden.  Die  Wanderung  selbst  folgt  im 
Zellgewebe  der  Richtung  der  Schwere  nach  aufsen; 
und  durch  beständig  ausgescliwizte  Lymphe,  welche 
dem  Weg  des  Eiters  vorangeht,  wird  der  Eiter  zu- 
sammengehalten, und  sein  DifHuiren  nach  allen  Sei- 
ten verhindert. 

Jedes  Organ  hat  übrigens  seine  eigenen  Wege, 
durch  welche  es  den  Eiter  ausleert,  wenn  die  Aus* 
leerung  durch  die  Haut  nach  aufsen  zu  weit  ist.  Jede 
Hole  des  Körpers,  die  sich  nach  aufsen  offne  t,  kann 
Zu  einer  günstigen  Ausleerung  dienen.  So  entleeren 
sich  Abscesse  der  Lunge  und  bisweilen  selbst  der  Le- 
ber durch  die  Luftrohre ,  Abscesse  im  Unterleib  in 
den  Darmkanal.  Ergiefst  sich  aber  der  Eiter  in  eine 
der  geschlossenen  Holen  des  Körpers,  so  ist  der  Aus- 
gang oft  schnell  tödtfich,  in  den  günstigsten  Fällen 
immer  höchst  zweifelhaft. 

Hat  sich  der  Eiter  einen  Weg  nach  aufsen  ge- 
bildet, so  füllt  sich  die  Eiterhohle  allmählich  durch 
Fleisch wärzchen  aus,  die  unter  fortdauernder  Eiterbil- 
dung sich  bilden,  die  vorhandene  Lükfce  ausfüllen, 
während  die  Wandungen  des  Geschwürs  sich  allmäh- 
lig  nähern.  Auf  diese  Art  heilt  die  Natur  jeden  Sub- 
stanzverlust; nur  ist  die  neuerzeugte  Substanz  blos  in 
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den  seltensten  Fällen  der  verloren  gegangenen  völlig 
gleich. 

Dieser  Heilungsprocefs  geschiebt  blos  durch  die 
Kräfte  der  Natur,  und  der  Arzt  kann  ihn  blos  leiten  und 
die  Hindernisse  hinwegräumen,  die  seiner  Vollendung 
im  "Wege  stehen. 

Es  ist  oft  noch  zu  viele  entzündliche  Aufreizung 
im  Geschwür;  es  ist  alsdann  schmerzhaft,  gespannt, 
und  sondert  zu  wenig  Eiter  ab.  Die  Entfernung  der 
Ursachen,  z.  B.  fremder  Körper  im  Geschwür,  eines 
zu  reizenden  Verbands,  eine  allgemeine  antiphlogisti- 
sche, eine  Örtlich  reizmildernde  Methode  führen  hier 
zum  Ziel. 

In  andern  Fällen  ist  zu  -wenig  Reaction  und 
Spannung  in  dem  Geschwür;  es  hat  ein  blasses  wel- 
kes Ansehen,  sondert  zu  vielen,  aber  dünnen  Eiter 
ab;  die  Fleischwärzchen  wachsen  schnell,  erheben 
sich  über  die  Oberfläche,  sind  welk  und  sterben  wie- 
der ab.  Hier  sind,  wenn  allgemeine  Schwäche  zu 
Grunde  liegt ;  tonische  Mittel,  besonders  Fieberrinde 
und  kräftige  Nahrung,  ortlich  mehr  reizende  Mittel 
anzuwenden,  unter  denen  die  Balsame  und  Harze, 
wie  der  Terpentin,  die  Myrrhe,  Mastix  u.  s.  w.  be- 
sonders wirksam  sind. 

In  den  meisten  Fällen  hartnäkkiger  Geschwüre 
liegt  eine  specilische  Entmischung  der  thierischen  Ma- 
terie zu  Grunde.  Alle  Dyscrasien  wirken  nachthei- 
lig auf  den  Pieproductionsprocefs;  viele  äufsern  sich 
vorzüglich  durch  Erzeugung  von  Geschwüren,    oder 
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compllciren  sich  mit  Geschwüren,  die  aus  andern  Ur- 
sachen entstanden.  Von  ihrer  Behandlung  wird  in 
einem  der  folgenden  Abschnitte  die  Rede  seyn. 

Der  Ausgang  der  Entzündung  in  dem  Brand  ist 
unter  allen  Umständen  nachtheilig,  mit  Ausnahme  der 
seltenen  Fälle  des  brandigen  Decubitus,  der  hie  und 
da  als  Crise  schwerer  typhöser  Fieber  beobachtet  wird. 
Die  hauptsächlichen  Ursachen,  durch  -welche  dieser 
Ausgang  herbeigeführt  wird,  sind:  1)  Uebermäfsige 
Heftigkeit  der  Entzündung  durch  fortgesezte  Reizun- 
gen. In  diesem  Fall  kann  bisweilen  ein  sehr  dreistes 
antiphlogistisches  Verfahren  den  Brand  noch  abhalten. 
2)  Völlige  Zerstörung  eines  Organs,  wodurch  die 
Möglichkeit  der  Ernährung  und  der  Reproduction  ver- 
loren geht,  z.  B.  Zerschmetterung  eines  ganzen  Glie- 
des,' Abreifsung  dec  Hauptgefäfse  und  Nerven  u.  s.  w. 
In  diesem  Fall  beruht  das  Hauptrettungsmittel  des  Le- 
bens auf  der  Entfernung  eines  solchen  Gliedes.  3)  Die 
zerstörende  "Wirkung  gewifser.  Gifte,  z.  B.  des  Car- 
bunkels,  des  Hospitalbrands.  Hier  kann  die  baldige 
Zerstörung  des  Gifts,  wo  es  blos  Örtlich  eingewirkt  hat, 
den  Brand  bisweilen  noch  abhalten.  Manche  Entzün- 
dungen, denen  kein  specifisches  Gift  zu  Grunde  liegt, 
gehen  doch  viel  leichter  in  Brand  über,  als  andere, 
zum  Beispiel  die  rosenartigen.  4)  Grofse  Schwäche 
des  Lebens ,  sowohl  allgemeine  als  örtliche.  Von 
der  Art  ist  die  Gangraena  senilis,  die  mit  einer 
scheinbar  leichten  rothlaufärtigen  Entzündung  anfängt; 
der  Brand  an  den  Extremitäten  Wassersüchtiger. 
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"Wenn  der  Brand  einmal  ausgebrochen  Ist,  so  ist 
Lei  inneren  Theilen  und  namentlich  den  Eingeweiden 
.  des  Korpers  der  Tod  die  nothwendige  Folge  3  der 
meistens  schon  vor  dem  volligen  Brandigwerden  ein- 
tritt. In  den  äufseren  Theilen  kann  das  wirklich 
Brandiggewordene  nicht  mehr  zum  Lehen  zurükge- 
führt  werden;  denn  es  ist  abgestorben,  und  die  ganze 
Therapie  beruht  darauf ^  den  übrigen  Korper  und  zu- 
nächst die  benachbarten  Theile  zu  schützen  und  zu 
retten.  In  Beziehung  auf  den  übrigen  Korper  er- 
zeugt der  örtliche  Brand  einen  allgemeinen  septischen 
Procefs,  und  das  vorher  vorhandene  Entzündungsfie- 
ber  verwandelt  sich  in  ein  Faulfieber  — •  es  tritt  also 
die  allgemeine  fäulnifswidrige  Methode,  der  Gebrauch 
der  Mineralsäuren,  der  rad«  Angelic.  Calam.  arom. 
Serpentar.,  des  Camphers,  des  Weins,  der  versüfs- 
ten  Säuren,  def  Fieberrinde,  ein.  Ist  noch  viel  Ent- 
zündliches da,  so  mufs  dieses  durch  kühles  Verhalten 
und  Mineralsäuren  beschränkt  werden;  anf  der  an- 
dern Seite  aber  ist  die  dringendste  Anzeige  vorhan- 
den, die  Lebenskräfte  zu  erhalten,  weil  die  JNatur 
dadurch  allein  in  den  Stand  gesetzt  wird,  das  Bran- 
dige abzustofsen  und  die  noch  gesunden  -  Theile  zu 
retten.  Auch  die  ortliche  Behandlung  ist  entzündungs- 
und  fäulnifswidrig.  Ist  in  den  angrenzenden  gesun- 
den Theilen  die  Entzündung  heftig,  so  mufs  sie  durch 
Essig,  Campheressig,  Mineralsäuren  heschränkt  wer- 
den ;  gegen  den  örtlichen  Brand  selbst  leisten  am 
meisten  Campher ;  aromatische  Substanzen ,  Fieber- 
~  rinde 
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rinde  und  adstringirende  Mittel.  Ist  ein  ganzes  Glied 
vom  Brand  befallen,  so  steht  er  am  ehesten  an  einem 
Gelenk  still,  und  der  abgestorbene  Theil  mufs  abge- 
nommen werden,  weil  die  Natur  zu  lange  Zeit  be- 
darf, um  ihn  abzustofsen.  An  der  Stelle  des  Brandes 
entsteht  Eiterung,  durch  welche  auf  die  gewöhnliche 
iVeise  die  Heilung  bewirkt  wird. 

Besondere  Indicationen  für  die  Behandlung  der 
Entzündung  entspringen  aus  der  Beschaffenheit  der 
entfernten  Ursachen  und  der  durclisie  bedingten  Com- 
Jplicationen. 

Mechanische  Schädlichkeiten,  psychische  Aufrei- 
zungen, "Wärme  und  Kälte,  sodann  überhaupt  solche 
Reize,  welche  nur  dem  Grad  und  nicht  der  specifl- 
schen  Qualität  nach  von  den  gewöhnlichen  Reizen 
abweichen,  bewirken  Entzündungen,  bei  welchen  die 
Mischung  der  Säfte  in  dem  entzündeten  Organ  keine 
speeifische  Aenderung  erleidet,  wenn  sie  gleich  der 
Mischung  in  einem  gesunden  Organ  nicht  gleich  ist. 
Dagegen  bringen  Anstekkungsstolfe  und  andere  pathi- 
sche  Abweichungen  der  Mischung  Entzündungen  her- 
vor ,  in  welchen  die  Mischung  der  Säfte  in  dem  ent- 
zündeten Organ  an  dem  Mischungsfehler  Theil  nimmt, 

und  dadurh  der  Entzündung  selbst  einen  speeifischen 

f.  '  ■    _, 

Character  mittheilt.  Man  nennt  die  erste  Gattung  von 
Entz  ündungen  reine,  die  zweite  unreine  Entzündun- 
gen; unrichtig  ist  dieser  Ausdruk  auch  auf  das  Ver- 
hältnifs  der  Kräfte  ausgedehnt  worden,  indem  man 
passive  Entzündungen  und  solche,  an  denen  das  Ner- 

16 
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vensystem  Theil  nimmt,   auch  mit  dem  Namen  un- 
reine Entzündungen  belegt  hat. 

Die'  unreinen  Entzündungen    können    gewifser- 
mafsen  physiologisch  entstehen,  wenn  die  Mischung 
gewifser  Organe  vorherrschend  wird  und  dem  ent- 
zündeten Organ  sich  mittheilt.     Am  auffallendsten  ist 
difs    bei    den    galligten    Entzündungen,     in    welchen 
eine   vorherrschend  gewordene  Gallenerzeügüng  Ur- 
sache der  Enzündung  und  ihrer  specifischen  Beschaf- 
fenheit wird.     Weit  häufiger  aber  entstehen  die  un- 
reinen Entzündungen  von   einer  specifischen  Entmi- 
""  schung  der  thierischen  Materie,   die  sich  im  Korper 
pathisch  entwikkelt  hat,    wie  z.  B.   von  Scroßheln, 
Gicht,   oder  Von  einer  Entmischung,    die  durch  An- 
stekkung  Von  aufsen  in  den  Körper   gekommen  ist, 
z.  B.  durch  Pokken^    Tripper  $    Krätze  $   venerisches 
Gift  u,  s.  w* 

Die  unreinen  Entzündungen  haben  selten  die  Hef- 
tigkeit,  wie  die  reinen,    aber  sie   neigen  sich  gerne 
zum  passiven  Character,  haben  eine  gröfsere  Neigung 
zur  Ausschwitzung  und  Eiterung,   und  werden  gerne 
langwierig,  indem  sie  sich  nicht  in  ihrem  Produkt  er- 
schöpfen.    Difs  scheint  vornehmlich   daher  zu  kom- 
men,   dafs   die  Entmischung    selbst  nicht   durch   die 
Entzündung  gehoben  wird,    und   immer   wieder    als 
neuer  Entzündungsreiz  wirkt  und  so  die  Entzündung 
unterhält.     Diese  Entzündungen  verlieren  sich  biswei- 
len  ohne  Crise,   kommen  aber  wieder,   oft  in  einem 
andern  Organ;   oft  durchlaufen  sie  nach  einem  ziem- 
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lieh  bestimmten  Gesetz  eine  Reihe  von  Organen.  Der 
unreine  Gerader  kann  sich  zu  einer  andern  reinen 
Entzündung  gesellen,  wenn  diese  gerade  In  dem  Zeit- 
punkt entsteht,  wo  ein  Mischungsfehler  im  Korper 
vorhanden  Ist;  gewöhnlich  wirkt  der  Mischungsfehler 
selbst  als  der  Reiz,  welcher  die  Entzündung  hervor- 
ruft. 

Die  unfeinen  Entzündungen'  erfordern  in  der  Re- 
gel die  Anwendung  der  antiphlogistischen  Methode 
nicht  in  dem  Umfang,  wie  die  reinen;  viele  dersel- 
i)en  können  Blu^ziehungen  und  überhaupt  schwa- 
chende Mittel  nicht  ertragen,  weil  ein  durch  die  Ent- 
mischung herbeigeführter  höherer  Grad  von  Schwäche 
an  dem  entzündeten  Organ  vorhanden  Ist. 

In  einigen  erfordert  die  grofse  Neigung  zur  Aus- 
schwitzung oder  zur  Eiterung,  oder  der  stärkere  An- 
griffauf  das  Nervensystem  besondere  Rüksichten.  In  ei- 
nigen wird  die  speeifische  Entmischung  durch  den  fort- 
gehenden Assimilations  -  und  Ausstofsungsprocefs  der 
Natur  allmählig  gehoben,   und  die  Kunst  beschränkt 
sich  darauf,   diese  Processe  zu  befördern 5    in  andern 
Fällen  giebt  es  speeifische  Mittel,    welche  die  fehler- 
hafte Mischung  beseitigen;  noch  in  andern  findet  we- 
der das  eine  noch   das  andere  statt,  und  die  Kunst 
Ist  darauf  beschränkt^    die  Entzündung  zu   mäfsigen 
und  die  Krankheitszufälle  zu  erleichtern,    ohne  eine^ 
wirkliche  Heilung  bewirken  zu  können.     Von  allem 
diesem  wird  bei  der  Cur  der  Dyscrasien  ausführlicher 
die  Rede  seyn. 

16.. 
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Die  Cur  der  Congestion  und  des  Blut- 
flusses. 
Wenn  gleich  Congestion  mit  andern  pathischen 
Zuständen,  z.  B. 'der  Entzündung  verbunden  ist,  so 
ist  sie  doch  mit  deraBlutflufs  am  nächsten  verwandt, 
und  ihr  höherer  Grad  geht  nothwendig  in  diesen  über. 
Beide  Zustände  können  daher  zwekmäfsig  zusammen 
betrachtet  werden. 

Jeder  Congestion  liegt  eine  ungleiche  Verth eilung 
des  Bluts  und  die  Ueberfüllung  eines  einzelnen  Theils 
zu  Grunde.  Bei  jeder  können  allgemeine  und  ortliche 
Momente    concurriren.      Die    allgemeinen    Momente 
sind  Ueberfüllung  des  ganzen  Systems,    sey  es  durch 
wirkliche  Plethora,    oder  durch   Orgasmus  des  Bluts 
und   grÖfsere  Reizbarkeit  des  Gefäfssystems.      Sobald 
diese  Momente  in  höherem  Grad  eintreten,  bewirkt 
die  geringste  Störung  im  Gleichgewicht  der  einzelnen 
Theile   eine   ungleiche   Vertheilung    des   Bluts.     Die 
ortlichen  Momente  sind:  Gr'öfsere  Reizbarkeit  der  von 
der  Congestion  ergriffenen  Theile ,  Scbwräche  der  To- 
nicität  und  daher  geringerer  Widerstand   gegen   das 
eindringende  Blut,  und  endlich  Widerstand  gegen  das 
Eindringen  des  Bluts  in  andere  Theile.     Jedes  dieser 
Momente  kann  für  sich,   selbst  ohne  ein  allgemeines 
Moment,    Congestion    hervorbringen;     in    der    Re- 
gel   Wirken    mehrere    Momente    zusammen ;     doch 
ist    meistens    eines    vorherrschend.      Man  kann   die 
auf  dem   ersten   örtlichen  Moment   beruhende  Con- 
gestion die  active  idiopathische,  die  zweite  die  passive 
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idiopathische,   und  die  dritte  die  consensuelle  Conge- 
stion nennen. 

Auf  jeden  Fall,   die  Congestion  mag  von  einer 
Natur  seyn,   von  welcher  sie  will 3   werden  die  Ge- 
fäfse von  dem  Blut  ausgedehnt,   und  hei  einem  ge- 
wifsen  Grad  von  Ausdehnung  müssen  ihre  Wandun- 
gen selbst,   ohne  dafs  sie  zerreissen,  was  ge wohnlich 
nicht  geschieht,  das  Blut  als  Ganzes  durchlassen.  Hie- 
zu  kann  die  Beschaffenheit  des  Bluts  selbst  beitragen, 
wenn  es  dünnflüssig  ist  und  seine  Gerinnbarkeit  ver- 
loren hat.     Diefs  ist  ein  weiteres  Moment  des  Blut- 
flusses,   der  die  übrigen  mit  der  Congestion  gemein 
hat.     Dieses  Moment   kann  in  so  hohem  Grad  an- 
wachsen,  dafs  selbst  ohne  Congestion  Blutflüsse  ent- 
stehen können,  wie  man  aus  denen  Fallen  ersieht,  wo 
bei  einer  aufgelösten  Beschaffenheit. des  Bluts  an  ganz 
verschiedenen  Orten  zugleich  Blutflüsse  entstehen.  Die- 
semnach  konnte  man  glauben,  der  Uebergang  der  Con- 
gestion in  den  Blutfiufs  beruhe  blos   auf  dem  Grad 
der  Ausdehnung  der  Blutgefäfse  und  der  Beschaffen- 
heit  des  Bluts.     Diesem  widerspricht  aber  der  Um- 
stand,   dafs   oft   bei   mäfsigen   acuVen   Congestionen , 
wo  die  Gefäfse  ihre  Zusammenziehungskraft  nicht  ver- 
loren haben,  und  selbst  bei  gesteigerter  Plasticitat  des 
Bluts  Blutungen  eintreten  kÖnnen|:   und  offenbar  liegt 
in   dem  Blutfiufs   eine  active  Thätigkeit    der  Natur, 
daher  er  auch  so  oft  critisch  ist.     Diese  kann  nun 
nichts  anders  seyn,  als  eine  selbstthätige  Ausdehnung 
der  Gefäfse,   durch  welche  das  Blut  veranlafst  wird, 


—    z\b     — 

aus  ihrer  Hohle  auszutreten.  Ein  solcher  Blutflufs  Ist 
eine  wohlthätige  Naturhülfe,  durch  welche  eine  in- 
nere Gleichgewichtsstörung  gehoben  wird,  nnd  in 
welcher  sich  die  krankhaften  Congestionen  von  selbst 
erschöpfen,  und  er  darf  daher  nur  dann,  wann  er 
iibermäfsig  zu  werden  droht,  beschränkt  oder  gestillt 
werden. 

Aus  der  bisherigen  Darstellung  ergeben  sich  fol- 
gende Anzeigen  für  die  Cur  der  Gongestion  und  des 
Blutflusses: 

1)  Das  allgemeine  Moment  mufs  zuerst  gehoben 
werden,  wenn  es  vorhanden  ist.  Diefs  geschieht  durch 
allgemeine  und  Örtliche  Blutenlziehungen,  ruhiges  und 
kühles  Verhalten,  Vermeidung  aller  erhitzenden  Dinge, 
sparsame  vegetabilische  Diät,  Gemüthsruhe,  Gebrauch 
von  Salpeter,  Weinstein,  Säuren,  nauseosen  Mitteln 
u.  s.  w. 

2)  Verminderung  der  Reizbarkeit  des  von  der 
Congestion  befallenen  Theils.  Difs  geschieht  durch 
dieselben  Mittel,  denen  theilweise  eine  mehr  Örtliche 
Anwendung  zu  geben  ist,  wie  z.  B.  den  Blutentzie- 
hungen, der  Kälte.  Sehr  oft  hängt  aber  eine  erhöhte 
örtliche  Reizbarkeit  der  Gefäfse  mehr  von  dem  Ner- 
vensystem ab,  und  dauert  auch  nach  herabgestimmter 
Gefäfsthätigkeit  fort.  Alsdann  ist  die  Anwendung  von 
abstumpfenden  Mitteln,  Opium,  Extr.  Hyosc,  Cicu- 
tae,  Blausäure,  Zinkoxyd  angezeigt. 

3)  Die  Gefäfse  der  von  Congestion  und  Blutflufs 
befallenen  Theile   müssen   in  einen   Zustand  versezt 
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werden,  in  welchem  sie  dem  eindringenden  Blut  Wi- 
derstand leisten  können.  Diefs  geschieht  bei  Conge- 
stionen  und  Blutfliissen  äufserer,  mehr  zugänglicher 
Theile,  z.  B.  der  Nase,  der  Gebärmutter,  am  sicher- 
sten mechanisch  durch  Druk,  Binden,  sodann  durch 
Kälte  und  ortliche  Anwendung  zusammenziehender 
Mittel,  Allein  bei  inneren  Theilen  ist  die  Anwen- 
dung dieser  Mittel  nicht  möglich ;  daher  mufs  die 
Contracüon  der  Theile  und  ihre  Thätigkeit  überhaupt 
durch  allgemeine  Mittel  hervorgerufen  werden,  Da- 
hin gebort  besonders  Kälte,  wenn  sie  durch  einen 
plozlichen  Eindruk  Contracüon  im  ganzen  System 
hervorruft,  Schrekken,  adstringirende  Mittel,  nament- 
lich Alaun,  Schwefelsäure,  eisen-  und  gerbstoff  haltige 
Mittel ;  sodann  durch  Reizmittel  überhaupt,  wie  Zimmt, 
A^ther  u   s.  w, 

4)  Das  Zuströmen  des  Bluts  gegen  andere  Theile 
mufs  befördert  und  damit  eine  Ableitung  bewirkt 
werden,  die  sich  hier  oft  von  einer  schnelleren  und 
auffallenderen  Wirkung  zeigt,  als  in  andern  Fällen, 
Vor  allem  müssen  Hindernisse  der  freien  Blutbewe- 
gung in  andern  Organen  gehoben  werden,  wohin  die 
Entfernung  drükkender  Kleidungsstükke ,  Binden  u. 
s.  w.  gehört.  Die  eigentlich  ableitende  Methode  fin- 
det nur  erst  dann  statt,  wann  etwa?  vorhandene  Ple- 
thora und  Orgasmus  gehoben  sind.  Sie  wird  durch 
folgende  Mittel  bewirkt:  1)  Blutentziehung  an  ent- 
fernten Orten,  selbst  dann,  wann  für  diese  keine  all- 
gemeine Anzeige  vorhanden  ist;  Anlegung  von  trok- 
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kenen  Schröpfköpfen  an  entfernten,  der  Lage  nach  ent- 
gegengesezten  Orten;  örtliche  Wärme,  Frictionen  und 
andere  Reize   an  entfernten  Orten.     Vielleicht  kann 
hieher  auch  das  Binden   der  Glieder  gerechnet  wer- 
den,  weil  dadurch  der  Rükflufs  des  Venenbluts  ver- 
bindert wird.      2)  Antreiben   der  Secretionen  beson- 
ders antagonistischer  Organe,    wodurch  der  Zug  der 
Congestionen  eine  andere  Richtung  erhält,    und  eine 
fortdauernde  Entleerung  bewirkt  wird.     3)  Der  Ge- 
brauch nauseoser  Mittel,    welche  eine  allgemeine  Ab- 
spannung,   eine  veränderte  Stimmung  des  Nervensy- 
stems   und   dadurch   eine  Veränderung  in   der  Blut- 
circulation  bewirken,    und   zugleich  den   allgemeinen 
Turgor  vermindern.      In    die   nehmliche  Reihe    von 
Wirkungen  gebort  ohne  Zweifel  die  Anwendung  des 
Kochsalzes  und  einiger  ähnlichen  Mittel,    welche  der 
Erfahrung  zufolge  oft  plozlich  ein  Stillstehen  von  Blu- 
tungen bewirken. 

5)  Die  Gerinnbarkeit  des  Bluts ,  wenn  sie  ver- 
mindert ist,  mufs  vermehrt  und  wieder  hergestellt 
werden.  Diefs  mufs  vornehmlich  durch  Mittel  ge- 
schehen, die  zugleich  den  Orgasmus  vermindern  und 
adstringirend  wirken,  vornehmlich  durch  Schwefel- 
säure, ■  Alaun.  Doch  kann  die  zugleich  vorhandene, 
oft  an  Lähmung  grenzende  Schwäche  den  Gebrauch  des 
Camphers,  der  Fieberrinde  u.  s.w.  nothwendig  machen. 
Die  Organe,  welche  arn  häufigsten  von  Blutflüs- 
sen befallen  werden,  sind  die  Secretionsorgane  und 
besonders  die  Schleimhäute,    und  es  läfst  sich  schon 
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hieraus    eine   besondere   Beziehung    der  Blutung   zur 
Secretion  vermuthen.     Bei  diesen  beiden  Vorgängen 
treten  Theile    aus    der  Hohle  der  Gefäfse;    nur  er- 
leiden bei  der  Secretion  diese  Theile  vorher  eine  Ver- 
änderung und  der  rothe  Theil  des  Bluts  wird,    mit 
Ausnahme  der  Menstruation,  nicht  secernirt.    Reize, 
welche   die  Secretion  heftig  antreiben,    bewirken   in 
dem  stärksten  Grad  ihrer  Wirkung  Blutung,  wie  z.  B. 
die    drastischen   Purgirmittel,    die   starken  Diuretica, 
z.  B.  Canthariden.     Es  ergiebt  sich  also  hieraus,   dafs 
bei  Congestionen  und  bevorstehenden  Blutungen   die 
Secretion  nicht  durch  B.eize  angetrieben  werden  darf, 
weil  diese  auch  die  Blutung  befördern  würden.     Auf 
der  andern  Seite  lehrt  die  Erfahrung,   dafs  Blutungen 
der  Secretionsorgane   mit   vermehrter  Secretion   sich 
endigen  und  mit  erhöhter  Secretion  die  Blutung  auf- 
hört, was  zum  Theil  schon  darinn  begründet  ist,  dafs 
die  Secretion  die  Ueberfüllung    der  Gefäfse   aufhebt. 
Hierauf  beruht  theil  weise  der  Nutzen   der  nauseosen 
Mittel,   weil  sie  die  Organe  zu  vermehrter  Secretion 
disponiren.     Aber  auch  eigentlich  erschlaffende  Mittel 
können,    wenigstens  bei  activen  Blutßüssen   nüzlich 
sejn,    und  es  erhellt  hieraus,    dafs  blofse  Schwäche 
des  Gewebes  der  Blutung  nicht  allein  zu  Grund  liege. 
Indessen  ist  diese  Schwäche  doch  eines  der  Elemente 
des  Blutflusses,    und    insofern    müssen    erschlaffende 
Mittel  bei  passiven  Blutflüssen  schädlich  seyn,   wäh- 
rend ihre  Anwendung  vornehmlich  bei  acfiven  Blut- 
flüssen und  überhaupt  da  statt  findet,  wo  übermäfsige 


—    25o    — 

Spannung  die  Secretion  hindert.  Merkwürdig  ist  es, 
dafs  bei  dem  Uebergang  des  activen  in  den  passiven 
Zustand  eine  Verbindung  von  erschlaffenden  Mitteln 
mit  gelind  tonischen  und  selbst  adstringirenden  nütz- 
lich ist,  indem  sie  einerseits  die  Secretion  einleitet, 
andererseits  den  Ton  der  Theile  erhöht, 

Eine  Congestion  darf  nicht  unbedingt  aufgehoben 
werden,  ohne  dafs  ihre  Ursache  entfernt  wird,  weil 
sie  sich  gern  gegen  andere  Theile  wendet,  wo  sie  oft 
gefährlichere  Zufälle  hervorbringt.  Ebenso  wenig  darf 
eine  Blutung,  welche  die  Stelle  einer  wohlthätigen 
Crise  vertritt  $  unbedingt  gestillt  werden:  sie  ist  ge- 
rade das  Mittel,  durch  welches  die  Natur  das  Gleich- 
gewicht wieder  herstellt.  Indessen  giebt  es  Conge- 
stionen  und  Blutungen,  die  auf  jede  Weise  gehoben 
werden  müssen,  weil  sie  unbedingt  nachtheilig  und 
lebensgefährlich  sind.  Hieher-  gehören  z.  B.  die  Con- 
gestionen  zum  Kopf,  die  zum  Schlagflufs  führen.  Denn 
der  eigentliche  Schlagflufs  oder  Blutschlag  ist  nichts 
anders,  als  eine  durch  Congestion  bewirkte  Blutung 
der  Gefäfse  des  Gehirns.  Schon  diese  Congestion  kann 
für  sich  t'ödtlich  werden;  immer  wird  sie  es,  sobald 
eine  nur  etwas  bedeutende  Menge  von  Blut  sich  er- 
giefst.  Daher  jele  durch  Unterdrükkung  dieser  Con- 
gestlonen  bewirkte  anderweitige  Congestion  von  ge- 
ringerer Bedeutung  ist.  Je  wichtiger  für  das  Leben  über- 
haupt ein  Organ  ist,  desto  mehr  müssen  Congestionen , 
von  denen  es  befallen  wird,  unterdrükt  werden.  Blutun- 
gen in  Organen,  bei  denen  das  Blut  keinen  freien  Ausgang 
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nach  Aufsen  hat,   sind  gefahrlicher,    und  müfsen  da- 
her  eher  unterdrükt  werden,   als  wo  difs  nicht  der 
Fall  ist.     Jede  Blutung,  die  ein  gewifses  Maas  über- 
schreitet, mufs  unbedingt  gehemmt  werden,  weil  sie 
dem  Leben  unmittelbar  Gefahr   droht.     Dieses  Maas 
ist  jedoch  nach  individuellen  Umständen  verschieden, 
und   es   kommt  dabei  viel  auf  die   Schnelligkeit   an, 
womit  sich  das  Blut  ergiefst.     Auch  ein  minder  star- 
ker aber  plÖzlicher  Blutverlust  kann  durch  Inanition, 
die  ein  schnelles  Zusammensinken  der  Kräfte  zur  Folge 
hat,   todtlich  werden,   während   der  Mensch  oft  eine 
unglaubliche  Menge  von  Blut  allmähüg  ohne  Schaden 
verlieren  'kann. 

Die  besonderen  Anzeigen,  welche  der  Blutflufs 
als  solcher  erfordert,  und  die  bei  der  blofsen  Gon- 
gestion wegfallen,,  heziehen  sich  auf  die  Entfernung 
des  ergossenen  Bluts,  und  auf  die  Anämie,  oder  den 
Blutmangel  des  Korpers. 

Bei  Blutflüssen  von  Organen ,  die  von  aufsen 
unzugänglich  sind,  namentlich  bei  Blutflüssen  in  den 
Hohlen  des  Korpers,  kann,  wenn  die  Blutung  nicht 
von  einer  äufseren  Verletzung  entstand,  eine  unmit- 
telbare Wegschaffung  des  Bluts  nicht  statt  finden : 
diese  mufs  durch  Einsaugung  bewirkt  werden,  und 
die  Kunst  mufs  sich  darauf  beschränken ,  diese  zu  be- 
fördern. Da  das  Anfangs  geronnene  Blut  wieder 
flüssig  werden  mufs,  um  resorbirt  werden  zu  kön- 
nen, so  mufs  die  Auflosung  des  Bluts  zuerst  beför- 
dert werden;   und  diefs  geschieht   der  Erfahrung  zu- 
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folge  durch  Salze,  besonders  durch  Kochsalz ,  Sal- 
miak u.  s.  w.  Die  Einsaugung  selbst  aber  wird  durch 
Mitlei ,  welche  die  Gefäfsthätigkeit  und  die  Secretio- 
nen  steigern,  vorzugsweise  befordert,  unter  denen  die 
Blumen  der  Arnica  montana  besonders  wirksam  sind. 
Sie  enthalten  neben  einem  ätherischen  Oel,  welches 
die  Gefäfsthätigkeit  erregt ,  etwas  nauseoses,  und  ver- 
mehren die  Absonderung  der  Haut  und  des  Harns. 
Diese  Anzeige  ist  übrigens,  wenn  der  längere  Auf- 
enthalt des  Bluts  keine  bedeutende  Beschwerden  er- 
regt, oder  gefährliche  Zufälle  hervorbringt,  der  An- 
zeige untergeordnet,  alles  zu  vermeiden,  was  den 
Blutflufs  wieder  erregen  konnte. 

Bei  denjenigen  Organen ,  welche  nach  aufsen 
sich  offnen,  was  der  häufigere  Fall  Ist  3  fliefst  das 
Blut  meistens  von  selbst  durch  eine  natürliche  Oeli- 
nung  des  Korpers  aus,  oder  wird  durch  die  eigen- 
thümliche  Excretionsthätigkeit  des  Organs,  z.  B.  aus 
den  Lungen  durch  Husten,  aus  dem  Magen  durch 
Erbrechen,  aus  dem  Darmkanal  und  den  Harn  Werk- 
zeugen mit  dem  Stuhlgang  und  Harn  ausgeleert.  Diese 
Ausleerungen  sind  gelind  zu  befördern,  sobald  man 
gewifs  seyn  kann,  dafs  der  Blutflufs  nicht  nur  stille 
steht,  sondern  auch  die  Gefahr  seiner  Wiederkehr 
aufgehört  hat.  So  lange  dieses  nicht  der  Fall  ist,  sind 
die  Organe  möglichst  in  Ruhe  zu  lassen;  und  in  man- 
chen Fällen,  besonders  wo  man  durch  mechanische 
Mittel  die  Blutung  gestillt  hat,  mufs  man  selbst  die 
natürliche  Oeffhung ,  durch  welche  das  Blut  auszulee- 
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ren  ist.  geschlossen  halten,  bis  die  Gefahr  der  Wie- 
derkehr des  Blutflusses  vorüber  ist.  Denn  nicht  blos 
ist  die  Ruhe  die  Hauptbedingung  zur  Vermeidung  die- 
ser Wiederkehr,  sondern  das  ergossene  und  geron- 
nene Blut  bildet  selbst  einen  Pfropf  und  zugleich  ei- 
nen Druk,  welche  die  Wiederkehr  des  Blutflusses  hin- 
dern. / 

Bei  dem  Blutmangel  mufs  man  einen  acuten  und 
einen  chronischen  Zustand  unterscheiden.  Der  acute 
droht,  wegen  der  Entziehung  des  nothwendigsten  Rei- 
zes und  wegen  des  schnellen  Zusammensinkens  der 
Kräfte  einen  schnellen  Tod,  der  meistens  unter  Deli- 
rien und  hinzutretenden  Convulsionen  erfolgt.  Es 
tritt  also  liier  die  Lebensanzeige  in  vollem  Umfang 
ein.  Neben  Anwendung  der  Mittel,  welche  den 
Blutflufs  auf  jede  Weise  hemmen,  sind  flüchtig  bele- 
bende Reize  in  Verbindung  mit  Opiaten  so  lange  an- 
zuwenden, bis  sich  die  Kräfte  heben,  und  man  zu 
anhaltenden  Reizen  und  zu  Nahrungsmitteln  übergehen 
kann.  Ein  bisweilen  voller,  gleichsam  aufgeblasener 
Puls,  Schlaflosigkeit,  Krampfzufälle  mit  fliegender 
Hitze,  Zufälle,  die  oft  einer  fieberhaften  Aufreizung 
und  einem  entzündlichen  Zustand  ähnlich  sind,  dür- 
fen von  dem  Gebrauch  der  flüchtigen  Reize  nicht  ab- 
halten. Ueber  den  Nutzen  der  Transfusion  des  Bluts, 
für  welche  vieles  spricht,  hat  die  Erfahrung  noch  nicht 
entschieden. 

Der  chronische  Zustand  des  Blutmangels  entspringt 
entweder  aus  dem  acuten,    oder   nach  langwierigen 
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Blutflüssen ,  oder  auch  in  Folge  von  Krankheiten,  bei 
denen  die  Blutbereitung  Noth  leidet  oder  edle  Safte 
vergeudet  werden.  Hier  mufs  man  Reize  sparsam 
anwenden,  um  den  Blutflufs  nicht  wieder  zu  erregen, 
und  vornehmlich  durch  ernährende  und  leicht  ver- 
dauliche j  mehr  flüssige  Nahrungsmittel,  z.  B.  kräftige 
Fleischbrühen ^  nährende  Schleime,  das  Blut  wieder 
zu  ersetzen  suchen.  Doch  darf  auch  dieses  nicht  zu 
schnell  geschehen,  Weil  sonst  leicht  von  neuem  Blut- 
flüsse entstehen.  Diese  Cur  mufs,  wo  die  Verdaüungs- 
kräfte  geschwächt  sind^  durch  tonische  Mittel,  und 
Wo,  Wie  es  leicht  geschieht,  das  Blut  zu  wäfsrig  ist5 
durch  Eisenmittel  ünterstüzt  werden.  Dauert  der  Blut- 
flufs dennoch  fort,  oder  ist  die  Natur  nicht  im  Stande, 
die  Blutbereitung  wieder  herzustellen,  so  geht  der  Zu- 
stand in \Vassersucht,  und  wo  eine  fortdauernde  Ver- 
geudung anderer  edler  Safte  statt  rindet  >  in  Consum- 
tion  über,  und  erfordert  die  diesen  Krankheitszustan- 
den  angemessene  Heilarh 

Die   Cur    tler  Dyscrasien. 

Da  sich  in  der  todten  wie  in  der  lebenden  Na- 
tur keine  Kraft  ohne  Stoff  und  kein  Stoff  ohne  Kraft 
denken  läfst,  sondern  beide  sich  einander  wechselsweise 
bedingen,  so  giebt  es  keine  Krankheiten  der  Mischung, 
die  nicht  zugleich  Krankheiten  der  Kräfie  wären;  jede 
Krankheit  sezt  ein  verändertes  Verhältnifs  der  Kräfte 
gleichzeitig  mit  einem  veränderten  Verhältnifs  der 
Stoffe  voraus.     Aber  in   vielen  Fällen  erscheint  das 
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eine  Verhältnifs  auffallender,  als  das  andere,  und  vor- 
herrschend in  der  Reihe  der  Symptome.  So  ist  in 
dem  Fieber  die  Mischung  der  Säfte  gewifs  verändert; 
aber  diese  Veränderung  verbirgt  sich  gleichsam  hinter 
den  Symptomen,  die  auf  dem  veränderten  Verhältnifs 
der  Kräfte  beruhen.  In  vielen  Nervenkrankheiten 
konnte  bis  jezt  gar  keine  Mischungsveränderung  nach- 
gewiesen Werden.  Das  Gegentheil  findet  in  der  Ve- 
nerischen Krankheit  ^  im  Scorbut  und  an  ähnlichen 
Krankheiten  statt. 

Hiezü  kommt  j  dafs  die  veränderte  Mischung,  da 
wo  sie  auffallender  hervortritt,  oft  erst  alsdann  deut- 
licher erscheint,  wann  das  veränderte  Verhältnifs  der 
Kräfte  ganz  oder  beinahe  wieder  hergestellt  scheint. 
So  erscheint  in  einer  Entzündung  der  Eiter,  in  einen! 
Ausschlagfieber  der  Ausschlag  oft  erst,  wenn  die  Ent- 
zündung und  das  Fieber  bedeutend  vermindert  sind* 
Daher  ist  man  berechtigt,  wie  diefs  auch  schon  lange 
geschehen  ist,  die  Krankheiten  der  Mischung  von  de* 
nen  der  Kräfte  zu  unterscheiden,  und  unter  den  er- 
stem diejenigen  zu  begreifen,  in  Welchen  die  verän* 
derte  Mischung  deii  herrschenden  Gharacter  der  Krank- 
heit bildet,  Und  defswegen  auch  die  Haüptrüksicht  bei 
der  Behandlung  erfordert. 

Da  sicli  die  Veränderte  Mischung  zuerst  Und  auf- 
fallender in  den  Säften  ausspricht,  während  das  ver- 
änderte Verhältnifs  der  Kräfte  mehr  als  Störung  der 
Funktion  der  festen  Theile  erscheint,  so  erscheinen 
auch  die  Mischungskrankheiten  vorzugsweise  als  Krank- 
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heiten  der  Säfte ,  wenn  gleich  auch  hier  die  festen 
Tbeile,  seihst  in  Hinsicht  ihrer  Mischung,  Theil  neh- 
men. Wo  aber  die  Veränderung  der  Mischung  ei- 
nen sehr  hohen  Grad  erreicht  hat,  wird  auch  das 
Verhältnifs  der  Kräfte  auffallend  abgeändert,  so  wie 
jede  bedeutende  und  länger  andauernde  Veränderung 
der  Kräfte  auch  mit  aullallender  Mischungsverände- 
rung verbunden  ist. 

Die  Byscrasien   entstehen  auf  folgende  verschie- 
dene "Weisen: 

1)  Sie  sind  die  Folgen  fremder,  unmittelbar  von 
aufsen  in  den  Korper  eingeführter  Stoffe,   die  durch 
ihre  Qualität  und  Menge  das  Leben  so  sehr  in  seiner 
freien  Wirksamheit  hemmten ,    dafs  dasselbe   weder 
ihre  Assimilation,  noch  ihre  Ausscheidung  bewirken 
tonnte.      Dadurch  mufs   eine  Abweichung   der   Mi- 
schung hervorgebracht  werden.      Hieher  gehören  die 
Vergiftungen ,    insbesondere    die    metallischen ;    aber 
auch  die  Dyscrasien,  die  von  einer  lange  Zeit  fori ge- 
sezten  fehlerhaften  Diät,   z.  B.  vom  Saufen  entstehen. 
2)  Sie  sind  die  Folgen  fremder,   in   den  Korper 
von  aufsen  eingeführter  Stoffe,  die  mit  Fortpflanzungs- 
Fähigkeit  begabt,  sich  auf  Kosten  der  thierischen  Ma- 
terievervielfältigen, und  da  sie  mit  dem  Material  des 
thierischen  Korper  verschmelzen,  dieses  in  seiner  Mi- 
schung verändern.      Dieses  ist  die  Ajistekkung,    die 
entweder   mit   einer  allgemeinen  Fieberreaction  ver- 
bunden ist,    und  durch  diese   überwunden   werden 
kann,  oder  nicht. 

3)  Sie 
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3)  Sie  sind  die  Folgen  eigenthümlicher  krankhaf- 
ter Lebensprocesse,  als  deren  Product  wir  die  verän- 
derte Mischung  betrachten  müssen,  da  sie  gewohnlich 
erst  gegen  das  Ende  derselben  erscheint.  Hieher  ge- 
hören aufser  mehreren  eigenthümlichen  Formen  von 
Fieber,  z.  B.  dem  Typhus,  dem  Friesel,  mehrere 
eigenthümliche  Krankheiten,  wie  die  Gicht,  die  Scro- 
pheln  u.  s.  w. 

Die  verschiedene  Pathogenie  der  Dyscrasien  ist 
zwar  nach  diesem  in  bestimmte  Abtheilungen  ge- 
sondert; doch  finden  hiebei  unbestimmbare  Uebef- 
gänge  statt.  Denn  die  unter  3.  angeführten  Krank- 
heitsprocesse  werden  auch  durch  äufsere  Einwirkun- 
gen hervorgerufen ,  und  der  Unterschied  von  .den 
unter  1.  angeführten  Krankheiten  besteht  nur  darinn, 
dafs  bei  diesen  die  Einwirkung  der  äufseren  schäd- 
lichen Potenzen  viel  unmittelbarer  und  bestimmter 
die  abweichende  Mischung  bedingt,  während  in  dem 
andern  Fall  die  krankhafte  Mischung  erst  als  secnn- 
däre  Folge  eines  veränderten  Lebensprocesses  er- 
scheint. Was  aber  die  Anstekkung  betrifft,  so  er- 
zeugen überhaupt  Krankheitsprocesse,  die  auf  einen 
hohen  Grad  gesteigert  werden,  unter  gewifsen  Um- 
ständen anstekkende  Producte;  wie  denn  überhaupt 
jeder  Anstekkungsstoff  Product  eines  Krankheitspro- 
cesses  ist;  wenn  gleich  gewisse AnstekkurjgsstofTe,  wie 
z.  B.  die  Syphilis ,  die  Pokken  nur  unter  ganz  beson- 
dern Umständen,  und  wahrscheinlich  nur  einmal  in 
der  Geschichte    des  Menschenlebens  entstanden,    mit 
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dessen  Gesammtentwiklung  sie  in  einer  engen  Bezie- 
hung zu  stehen  scheinen.  Auf  der  anderen  Seite  ver- 
liert das  Product  des  Anstekkungsprocesses  theils  durch 
seine  Dauer,  theils  durch  den  Durchgang  desselben 
durch  mehrere  Individuen,  seine  anstekkende  Kraft, 
und  der  Procefs,  der  es  erzeugte,  ist  zwar  immer 
noch  Krankheitsprocefs ;  sein  Product  aber  ist  nicht 
mehr  anstekkend. 

1)  Cur  der  Dyscrasie  von  aufseren  Stoffen, 

Die  organischen  Materien  enthalten  die  Elemente 
des  thierischen  Körpers;  und  wenn  auch  ihre  Mischung 
von  der  der  menschlichen  Stoffe  sehr  verschieden  ist, 
so  erzeugen  sie  in  der  Regel  keine  Dyscrasien  ,    weil 
sie  entweder  unzersezt  durch  den  Körper  durchgehen, 
oder  wenn  sie  zersezbär  sind,  durch  den  Assimilations- 
procefs  bezwungen  werden.     So  geht  z.  B.  Holzfaser, 
Knochensubstanz  unverändert-  durch   den   thierischen 
Körper;  Alcohol,  Opium,  Blausäure,  ätherische  Oele 
werden  zersetzt.     Dieser  Zersetzungspro cefs  ist  oft  mit 
einer  bedeutenden  Reaction   verbunden,    die  tödtlich 
werden  kann;  geht  aber  diese  Reaction  glüklich  vor- 
über,   so   stellt   der  thierische  Körper  seine  Mischung 
wieder  her,    weil  er  es  mit  lauter  ihm  gleichartigen 
Elementarstoffen   zu  thun  hat.      Nur   bei  einer  lang 
fortgesezten  Einwirkung  solcher  Stoffe,    die  von  den 
Nahrungsmitteln  bedeutend  abweichen,  erlahmt  durch 
die  Angewöhnung   die  kräftige  Reaction  des  Lebens, 
und  es  entsteht  eine  Dyscrasie,  wovon  die  Anschwän- 
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gerung  des  Körpers  mit  Alcohöl  und  die  davon  ent- 
stehende Selbstverbrennung  eines  der  auffallendsten 
Beispiele  liefert.  Aber  diese  Falle  sind  selten,  und 
die  entstandene  Krankheit  erscheint  theils  mehr  als 
Krankheit  der  Kräfte,  mit  deren  Herstellung,  wenn 
sie  möglich  ist,  auch  die  fehlerhafte  Mischung  geho- 
ben wird;  theils  als  ein  veränderter  Lebensprocefs, 
der  nur  als  eine  entfernte  Folge  der  äufseren  Einflüsse 
angesehen  wrerden  kann.  Anders  verhält  sich's  mit 
den  unorganischen  Materien  j  Welche  dem  thierischen 
Korper  fremdartig,  unzersezbar  und  eben  darum  unas- 
similabel  sind.  Die  Natur  bedient  sich  bei  ihnen  des 
einfachen  Mittels,  sie  auf  dem  nächsten  Weg  wieder 
aus  dem  Körper  zu  schaffen;  und  je  mehr  ihr  dieses 
gelingt,  desto  unschädlicher  sind  sie*  Auch  kann  die 
Kunst,  sobald  die  Anwesenheit  solcher  Materien,  so 
wie  auch  giftiger  organischer  Materien,  in  Erfahrung 
gebracht  ist^  so  lange  sie  noch  in  den  ersten  Wegen 
sind,  nichts  Besseres  thun,  als  sie  auf  dem  kürzesten 
Weg  und  so  bald  als  möglich,  durch  Brechen  und 
Laxiren  wieder  aus  dem  Körper  zu  schaffen.  Hie- 
bei  zeigen  sich  zwei  Umstände,  die  eine  Berüksichti- 
güng  Verdienern  Manche  Gifte  machen  einen  So  läh- 
menden Eindruk  auf  den  Magen  und  die  Gedärme^ 
dafs  ihre  Reaction  aufgehoben  wird,  und  auch  die  ge- 
wöhnlichen Brech  -  und  Laxirmittel  unvollkommen 
oder  gar  nicht  wirken;  andere  erregen  so  heftiges 
Brechen  nnd  Purgiren,  dafs  sie  dadurch  todtlich  wir- 
ken.    Der  erstere  Umstand  giebt  die  Anzeige,    theils 
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die  Thätigkeit  des  Korpers  überhaupt,  tliells  insbeson- 
dere die  Reaction  des  Magens  und  der  Gedärme  zu 
erregen.  In  ersterer  Beziehung  sind  oft  excitirende 
Mittel ,  Sinapismen,  Blasenpflaster  und  ähnliche  Reiz- 
mittel nothig;  der  zweiten  Anzeige  entsprechen  die 
stärksten  Brech  -  und  Laxirmittel.  Da  aber  das  Bre- 
chen und  Laxiren  oft  wegen  grofser  Schlaffheit  derWan- 
dungen  des  Magens  und  der  Gedärme  oder  wegen  ei- 
nes heftigen  Krampfes  derselben  nicht  zu  Stande  kommen 
kann,  so  sind  bei  Vergiftungen  bisweilen  adstringi- 
rende  Mittel  (zum  Brechen  schwefelsaures  Zink-  und 
Kupfer-Oxyd;  zum  Laxiren,  z.  B.  bei  Bleivergiftungen, 
Alaun),  bisweilen  krampfstillende  Mittel,  namentlich 
Opiate,  nüzlich. 

Allein  nicht  immer  werden  die  fremdartigen 
Stoffe  schon  aus  den  ersten  Wegen  entfernt,  und  in- 
dem sie  eingesogen  und  mit  der  Lymphe  und  dem 
Blut  vermischt  werden,  müssen  sie  noth wendig  die 
allgemeine  Mischung  der  Säfte  verändern.  Difs  ge- 
schieht, wenn  das  Erbrechen  und  Laxiren  gar  nicht 
oder  unvollständig  erfolgt,  oder  wenn  die  schädlichen 
Stoffe  in  kleinen  aber  wiederholten  Gaben  in  den 
Körper  gelangen,  wobei  sie  keine  heftige  Reaction 
erfegen,  und  doch  in  die  zweiten  "Wege  übergehen; 
Hiebe!  ist  eine  grofse  Verschiedenheit  unter  den  gif- 
tigen Substanzen,  die  theils  in  ihrer  grÖfsern  oder  ge- 
ringern Auflöslichkeit  in  den  thierischen  Säften,  theils 
darin  begründet  ist,  dafs  einige  mehr  oder  weniger 
lähmend  wirken,  und  dadurch  dis  Reaction,  vermöge 
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welcher  der  Organismus  sie  auszustofsen  strebt,  unter- 
drücken ,  während  andere  diese  Reaction  kräftig  her- 
vorrufen. 

Das  durch  den  Uehergang  dieser  Stoffe   in    die 
allgemeine   Säftemasse    bewirkte    Mifsverhältnifs    der 
Mischung  ist  aus  dem  doppelten  Gesichtspunct  zu  be- 
trachten,  einmahl,   dafs  Theilchen  dieser  Stoffe  sich 
im  Körper  befinden,    die  an  sich  schädlich  sind,    so- 
dann,   dafs   durch  sie  auch   sonst  die  Mischung   des 
thierischen  Stoffs  verändert  wird,   ohne  dafs  sich  der 
Grund  und  die  Art  dieser  Veränderung  aus  chemischen 
Gründen  nachweisen  liefse.      So   bewirkt   z.  B.   das 
Queksilber  eine  scorbutartige  Auflösung  des  Bluts,  die 
sich    aus    einer    blofsen  Vermischung  .mit  demselben 
nicht  begreifen  läfst,    sondern  zu  der  Voraussetzung 
nothigt,   dafs  durch  das  Queksilber  die  ganze  Blutbil- 
dung verändert  werde.     Es  entsteht  also  die  doppelte 
Anzeige,   die  in  die  Säfte  aufgenommenen  fremdarti- 
gen Stoffe  zu  entfernen   oder  unschädlich  zu  machen, 
und  die  normale  Mischung   der  Säfte   selbst  wieder 
herzustellen. 

Es  giebt  kein  allgemeines  Gegengift,  d.  h.  kein 
Mittel,  das  alle  Gifte  neutralisirte  und  unschädlich 
machte;  ja  die  heftigsten  Gifte 3  wie  der  Arsenik, 
sind  in  allen  ihren  Verbindungen  Gifte,  wenn  gleich 
in  verschiedenem  Grad.  Indessen  scheint  dem  Schwe  - 
fei,  und  besonders  der  den  Körper  am  leichtesten 
durchdringenden  Verbindung  desselben  mit  Wasser- 
stoff, am  allgemeinsten  die  Eigenschaft  zuzukommen, 
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die  metallischen  Gifte  unschädlicher  zu  machen,  wa 
von  der  leichten  Abtrennung  des  Schwefels  aus  dieser 
Verbindung,  der  schwierigen  Zersezbarkeit  der  Schwer 
felmetalle  und  ihrer  daher  rührenden  geringem  Schäd- 
lichkeit, und  endlich  davon  herzukommen  scheint,  dafs 
die  Metalle  in  dieser  Verbindung  am  ehesten  aus  dem 
Korper  ausgeschieden  werden. 

Die  Entfernung  der  schädlichen  Stoffe  kann  allein 
durch  Antreibung  aller  Secretionen  bewerkstelligt  wer- 
den, wobei  nach  der  verschiedenen  ]Natur  des  Gifts 
bald  mehr  der  Darmkanal,  bald  mehr  die  Nieren  und 
die  Haut  in  Anspruch  genommen  werden  müssen,  im 
Allgemeinen  aber  mit  der  vermehrten  Secretion  ein 
vermehrter  Stoffwechsel  überhaupt  und  damit  eine 
schnellere  Erneuerung  der  Säftemasse  und  des  ganzen 
Körpers  eintritt. 

In  der  zweiten  Beziehung,  nehmlich  die  normale 
Mischung  der  Säftemasse  selbst  wieder  herzustellen, 
tritt  diejenige  Methode  ein,  welche  man  nach  einem 
altern  Ausdruk  die  blufreinigende  nennen  kann  ,  und 
welche  hier  in  ihrem  ganzen  Umfang  angegeben  wen- 
den soll,  um  im  Folgenden  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden. 

Diese  Methode  erfordert  eine  allmählige  Erneu- 
rurig sowohl  der  festen  als  flüssigen  Theile  des  mensch- 
lichen Korpers.  Wir  wissen  nicht,  wie  lange  dieser 
im  gewöhnlichen  Zustand  braucht,  um  sich  zu  rege- 
neriren;  und  die  Annahme  der  älteren  Physiologen, 
dafs  hiezu  sieben  Jahre  erforderlich  sejen,  beruht  auf 
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unerweislichen  Voraussetzungen.    Auch  ist  nicht  wohl 
anzunehmen,  dafs  im  strengsten  Sinne  des  Worts  der 
Korper  so  regenerirt  werde  ,  dafs  kein  Atom  der  ur- 
sprünglichen Materie  mehr  vorhanden  sey,   weil  die 
Materie  ins  Unendliche  theilbar  ist.     Aber  es  ist  ge- 
wifs,  dafs  bei  beschleunigter  und  verstärkter  Regene- 
ration unter  günstigen  Umstanden  die  Kräfte  des  Le- 
bens im  Stande  sind,    theils   durch  Ausscheidung   des 
unassimilablen  oder  zersezten,  theils  durch  fbrtgesezte 
Assimilation  neuen  Stoffes  die  normale  Mischung  völ- 
lig wieder  herzusteilen.      Auch   geschieht   difs  im  ju- 
gendlichen Alter  leichter   als  im   späteren,   weil  mit 
zunehmenden  Jahren  der  Stoffwechsel  im  Körper  be- 
ständig abnimmt, 

Eine  der  Hauptbedingungen  einer  schnellern  Er- 
neuerung des  Körpers    ist   eine   größere  Menge  von 
wäfsriger  Flüssigkeit,  die  in  den  Körper  aufgenommen 
wird,  weil  alles,  was  vom  Körper  wTeggeht  oder  in 
ihn   aufgenommen   wird,    eine   flüssige  Form   haben 
oder  annehmen  mufs.     Daher  der  Nutzen  der  Ptisa- 
nen  und  Holztränke,  in  denen  oft  ganz  unwirksame 
oder  wenig  wirksame  Stoffe  enthalten  sind,   so  dafs 
ihre  Hauptwirkung   in    dem   vielen  Wasser   besteht. 
Vieles  Trinken  befördert  an  sich  schon  die  Thätigkeit 
der  Nieren,    der  Haut    und    der  Lungen;    aber   die 
Thätigkeit  dieser  Secretionsorgane  und  bisweilen  auch 
die  des  Darmkanals  mufs  noch  besonders  durch  ge- 
eignete Mittel  angetrieben  werden.     Die  verschiede- 
nen Dyscrasien  erfordern  zwar  nach  ihrer  besondern 
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Natur   die  vorzugsweise  Steigerung  bald  der  einen, 
bald   der  andern  Secretion;    wie  auch   im  gesunden 
Zustand  sowohl  fremdartige  in  den  Körper  gekomme- 
ne Stoffe,  als  die  verschiedenen  Produkte  des  Lebens- 
processes  durch  bestimmte  Secretionen  aus  dem  Kör- 
per geschieden  werden.     Jedoch  lehrt  die  Erfahrung, 
dafs    im    Ganzen    alle    Hauptsecretionen    angetrieben 
werden   müssen,    wTeil  es  um  eine  Regeneration  des 
Korpers   nach   allen  Beziehungen  zu  thun  ist.     Difs 
kann  theils  durch  eine  Verbindung  verschiedenartiger 
Mittel ;    theils   durch   solche  Mittel  bewirkt  werden , 
welche  alle  Secretionen   antreiben.      Hieher  gehören 
vorzugsweis   gewifse   nauseose   Mittel,    besonders  die 
Präparate  des  Antimons ,  Bittersüfs,  Meerzwiebel  u.  s. 
w.j   welche  durch  den  Ekkel,   den  sie  erregen,    und 
durch  die  Vermehrung  aller  Secretionen  wahrend  des- 
selben die  allgemeine  Neigung  des  Körpers  zum  Aus- 
stofs   beweisen.     In  vielen  Fällen  ist  es  noth wendig, 
durch  künstliche  Geschwüre,  Haarseile,  den  Gebrauch 
des  Seidelbasts,  durch  Erregung  künstlicher  Ausschläge, 
ein  neues  Absonderungsorgan  zu  bilden,  und  dadurch 
die  allgemeine  Secretionsthätigkeit  noch  zu  steigern. 

Während  auf  diese  Weise  eine  Menge  fremdar- 
tiger und  zersezter  Stoffe  aus  dem  Körper  geschafft 
wird,  mufs  die  Aufnahme  sparsam  und  nach  dem 
dringendsten  Bedürfnifs  eingerichtet  werden,  damit 
der  Organismus  Zeit  gewinne,  vollkommen  assimilirte 
Stoffe  zu  erzeugen.  Es  ist  z.  B.  kein  Vorurtheil,  dafs 
die   vorzüglichsten  practischen  Schriftsteller   über  die 
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Lustseuche  eine  höchst  magere  Diät  für  eine  wesent- 
liche Bedingung   einer  gründlichen  Cur  halten,    was 
auch  neuere  glükliche  Erfahrungen  üher  den  Nutzen 
der  sogenannten  Hungercur  in  den  eingewurzeltsten 
Fällen  dieser  Krankheit  beweisen.     Aber  auch  bei  an- 
dern Dyscrasien  ist  ein  höherer  Grad  von  Enthaltsam- 
keit für  die  Cur  sehr  förderlich.    "Was  aber  genossen 
wird,  mufs  leicht  verdaulich,   mild  und  wo  möglich 
in  flüssiger  Form  seyn.     Vegetabilische  Schleime,  rei- 
fes gekochtes  Obst,   dünne  Fleischbrühen,  leicht  ver- 
dauliche dünne  Suppen  taugen  zu  diesem  Zwek  am 
besten,     während    gewürzte    und    gesalzene  Speisen, 
Fett,    schwer  verdauliches  Fleisch  entschieden  naca- 
theilig  sind. 

Diese  ganze  Behandlung  wird  aus  leicht  begreif- 
lichen Ursachen  durch  eine  trokkene  und  gesunde 
Wohnung,  Aufenthalt  in  freier  Luft  uud  mäfsige  Be- 
wegung, wenn  die  übrigen  Umstände  dieses  gestat- 
ten, Baden,  zwekmäfsige  Bekleidung  wesentlich  un- 
ter st  üzt,  weil  alle  diese  Umstände  einen  grofsen  Ein- 
flufs  auf  den  Assimilationsprocefe  haben. 

Endlich  ist  sehr  oft,  theils  durch  die  Dyscrasia 
selbst,  theils  durch  den  Gebrauch  der  Arzneimittel, 
besonderster  nauseosen,  das  Assimilations vermögen 
des  Körpers  selbst  geschwächt,  und  dadurch  die  Er- 
zeugung besserer  Säfte  unmöglich.  Da  diese  Seh  wache] 
der  Assimilation  vornehmlich  von  der  ersten  Ver- 
dauung der  Speisen  ausgeht,  so  sind  Magenmittel, 
besonders  bittere,   bisweilen  gewürzhafte  und  geistige 
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Mittel  j  namentlich  die  bittern  Extracte,  die  Angustu- 
ra  und  die  Fieberrinde,  das  Eisen,  welches  besonders 
nach  metallischen  Vergiftungen,  und  überhaupt,  wo 
die  Blutbereitung  unvollkommen  ist«  die  Myrrhe,  der 
"Wein  und  die  versüfsten  Sauren  theils  im  Verlauf  der 
Cur,  theils  am  Ende  derselben  zu  gebrauchen,  um 
die  Constitution  des  Korpers  und  den  ganzen  Assi- 
milationsprocefs  zu  erhalten  und  wieder  herzustellen. 

2)  Cur   der  Anstekkung, 
a)  Der   acuten. 

Die  acute  Anstekkung  wirkt  auf  die  ganze  Con- 
stitution, -und  erregt  eine  allgemeine,  meistens  mit 
Fieber  verbundene  Reaction,  in  deren  Folge  der  im 
Korper  erzeugte  Anstekkungsstoff  als  Product  des 
Krankheitsprocesses  ausgeschieden  wird.  Die  allge- 
meine Einwirkung  auf  die  Constitution  ergiebt  sich 
hauptsächlich  daraus,  dafs,  wenn  selbst  die  Anstek- 
kung von  keinem  Fieber  begleitet  ist,  dennoch  die 
Empfänglichkeit  für  diese  Art  von  Anstekkung  auf 
das  ganze  Leben  oder  doch  auf  eine  längere  Zeit  ge- 
tilgt wird. 

Eine  anstekkende  Krankheit  kann  theils  durch 
Vermeidung  der  Geiegenheitsursache ,  theils  durch 
Aufhebung  der  Empfänglichkeit  des  Korpers  für  die 
Anstekkung  oder  durch  Verminderung  dieser  Em- 
pfänglichkeit durch  Aufhebung  der  Umstände,  die  sie 
vermehren,  vermieden  werden. 

Die    Vermeidung    der    Gelegenheitsursache    ist 
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mehr  ein  Gegenstand  der  medicinischen  Policey,  als 
der  Therapie.  Es  gehören  hieher  die  Quarantäne- 
Anstalten,  die  Entfernung  der  Gesunden  von  den 
Kranken ,  die  Sperrung  der  Wohnungen ,  in  welchen 
anstekkende  Krankheiten  ausgebrochen  sind,  die  Rei- 
nigung der  Spitäler  und  anderer  Wohnungen,  in  wel- 
chen anstekkende  Krankheiten  ausgebrochen  sind.  Die 
Aufhebung  der  Empfänglichkeit  für;  die  Anstekkung 
kann  nur  in  einigen  wenigen  Fällen  direct  bewirkt 
werden :  bei  den  Menschenblattern  durch  die  Ein- 
impfung der  Kuhpokken;  bei  dem  Scharlach  durch 
sehr  kleine  und  wiederholt  gegebene  Gaben  von  Bel- 
ladonna ,  -  die  wenigstens  in  vielen  Fällen  diese  Em- 
pfänglichkeit aufheben. 

Eine  Verminderung  der  Empfänglichkeit  für  die 
■Anstekkung  wird  durch  Entfernung  der  Umstände  be- 
wirkt, welche  diese  Empfänglichkeit  vermehren.  Diese 
Umstände  sind  vornehmlich  Furcht,  Diätfehler,  Rausch, 
Erkältung,  Beischlaf,  überhaupt  alle  psychischen  und 
physischen  Ursachen,  welche  die  Energie  des  Lebens 
schwächen  und  den  geregelten  Gang  der  Funktionen 
des  Korpers  stören. 

Die  Anstekkung  aufserf  sich  Anfangs  durch  keine 
auffallende  Symptome, ■* und  so  lange  sie  in  diesem 
verborgenen  Zustand  sich  befindet,  ist  es  wahrschein- 
lich ,  dafs  sie  durch  ortliche  Zerstörung  des  Gifts,  oder 
durch  eine  bedeutende  Reaction  des  Korpers,  wie 
diese  namentlich  durch  Erbrechen  und  vermehrte  Haut- 
ausdünstung bewirkt  wird,   bisweilen  noch  aufgeho- 
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gehoben  werden  könne.  Wenn  sie  aber  einmal  an- 
gefangen hat,  auf  die  ganze  Constitution  zu  wirken, 
welches  sich  bald  durch  allgemeines  Kranksejn  und 
eine  fieberhafte  Reaction  zu  erkennen  giebl,  so  ist 
nichts  mehr  im  Stande,  ihren  Gang  aufzuhalten,  und 
die  ganze  Therapie  beschränkt  sich  darauf,  denselben 
so  zu  regeln,  dafs  der  Lebensprocefs  den  fremden,  in 
den  Organismus  aufgenommenen  Procefs  besiegen,  und 
sein  Product  durch  Crisen  aus  dem  Körper  ausschei- 
den könne.  Da  nun  dieser  Procefs  unter  der  Form 
des  Fiebers  erscheint  und  alle  die  Modificationen  an- 
nehmen kann,  welche  das  Fieber  überhaupt  annimmt; 
so  wird  die  Heilmethode  im  Ganzen  die  des  Fiebers , 
mit  denjenigen  Modificationen,  welche  von  der  Natur 
der  Anstekkung  herrühren. 

Der  Anstekkungsprocefs  assimilirt  sich  einen  gros- 
sem oder  geringern  Theil  der  thierischen  Materie, 
und  was  er  sich  assimilirt,  mufs  auf  verschiedenen 
Wegen,  vornehmlich  aber  unter  der  Form  des  Ex- 
anthems ausgestofsen  werden.  Wo  nun  eine  grofse 
Menge  thierischer  Materie  in  Austekkungsstoff  ver- 
wandelt wird,  erliegt  das  Leben  unter  der  Masse  an- 
stekkenden  Stoffs,  der  nicht  ausgestofsen  werden  kann. 
Es  zeigt  sich  nun  bei  verschiedenen  Individuen,  die 
von  derselben  Anstekkung,  z.  B.  Blattern  befallen  wer- 
den, eine  grofse  Verschiedenheit  in  Hinsicht  dieser 
Menge,  ohne  dafs  man  die  Bedingungen  hievon  kennt; 
die  Krankheit  aber  wird  um  so  bedeutender,  je  gros- 
ser diese  Menge  ist.     Die  erste  Anzeige  ist  also;   die 
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Menge  des  Products  zu  beschränken.  Da  dieses  Pro- 
duct  selbst  nur  unter  Vermittlung  der  bildenden  Thä- 
tigkeit  und  des  Fiebers  erzeugt  wird,  so  wird  auch 
seine  Menge  durch  Beschränkung  dieser  Thätigkeiten 
vermindert.  Daher  bei  anstekkenden  Krankheiten^  und 
besonders  vor  denselben  und  in  ihrem  Anfang,  eine 
sparsame  Diät  und  besonders  Entziehung  von  Fleisch- 
speisen, Entziehung  von  Blut,  wenn  irgend  sonst  die 
Umstände  diese  gestatten,  der  Gebrauch  von  Quek- 
silber  in  kleinen  Gaben  und  die  antiphlogistische  Be- 
handlung im  Anfang  der  Krankheit  die  Menge  des 
Products  und  damit  die  Gefahr  der  Krankheit  bedeu- 
tend vermindern. 

Die  Neigung  der  Fieber,  sich  in  einzelnen  Or- 
ganen zu  concentriren ,  wird  durch  die  verschiedenen 
Anstekkungen  besonders  modificirt,  indem  wenigstens 
mehrere  derselben  eine  Neigung  zu  besonderen  Con- 
centrationen  haben,  z.  B.  der  Scharlach  zur  Concen- 
tration  aufs  Gehirn,  die  Masern  auf  die  Respirations- 
organe,  der  Friesel  aufs  Herz,  der  Typhus  auf  den 
Unterleib.  Diese  Neigung  zu  Concentrationen  mufs 
sorgfältig  berüksichtigt ,  und  ihr,  wo  sie  sich  zeigt, 
nach  den  bei  dem  Fieber  abgegebenen  Grundsätzen 
entgegen  gewirkt  werden. 

Bei  jeder  Anstekkung  wird  das  Pro  duct  auf  eind 
eigene  Weise  ausgeschieden  >  und  je  leichter  und  ge- 
regelter diese  Ausscheidung  erfolgt,  desto  vollkomme- 
ner und  sicherer  tritt  die  Heilung  ein.  Die  Natur 
bedient  sich  vornehmlich  der  Haut,  auf  welche  sie 
/ 
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die  Anstekkungsstoffe  unter  der  Form  von  Exanthem 
und  Schweifs  ausscheidet;  doch  müssen,  besonders 
wenn  die  Krankheit  heftiger  ist,  auch  die  übrigen 
Secretionsorgane  zur  Ausscheidung  mitwirken;  und  bei 
manchen  Anstekkungskrankheiten,  z.  B.  dem  Typhus, 
scheint  ein  grofser  Theil  des  Anstekkungsstoffs  durch 
die  unmerkliche  Haut  -  und  Lungen- Ausdünstung, 
bisweilen  durch  die  Darmausleefüngen  wegzugehen. 

Es  ist  höchst  Wichtig,  schon  während  des  Stadiums 
der  Rohheit  die  Secretionswege  offen  zu  erhalten  und 
sie  zu  ihrer  critischen  Funktion  vorzubereiten ;  im  Zeit- 
raum der  Crisen  aber  ist  die  Thatigkeit  der  Secretions- 
organe im  Allgemeinen,  insbesondere  aber  die  Tha- 
tigkeit derjenigen  anzutreiben,  welche  zur  Ausschei- 
dung besonders  geeignet  sind.  Wo  die  Menge  des 
Products  für  die  geeigneten  Ausscheidungswege  zu 
grofs  ist^  sind  die  übrigen  Secretionsorgane  auf  eine 
die  Hauptausscheidung  nicht  störende  Weise  zur  Bei- 
hülfe  zu  ziehen ,  auch  wohl  künstliche  Secretions- 
organe zur  Vollendung  dieses  Geschäfts  zu  er-^ 
richten* 

Die  fortdauernde  Erhaltung  der  Secretionen  bleibt 
auch  noch  in  dem  Stadium  der  Reconvalescenz  die 
vorherrschende  Rüksicht,  welcher  die  Wiederherstel- 
lung der  Kräfte  durch  Ernährung  lind  stärkende  Mit- 
tel so  lange  untergeordnet  bleiben  muft,  bis  das Pro- 
duct  der  Krankheit  völlig  ausgeschieden  ist.  Denn 
die  Ausscheidung  erfolgt  nicht  selten  unvollständig, 
wenn  die  Menge  des  erzeugten  Products  zu  grofs  war, 
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oder  die  Lebenskräfte  durch  die  Krankheit  selbst  über- 
mässig geschwächt  wurden,  oder  auch  in  manchen 
Fällen  (besonders  bei  dem  Friesel;  aber  auch  bei  den 
Masern  hat  der  Verf.  diefs  nicht  selten  beobachtet) 
ein  wiederholter  Erzeugungsprocefs  statt  fand«  Je  mehr 
sich  diese  Ausscheidung  in  die  Länge  zieht,  je  weni- 
ger sie  mehr  von  Fieber  begleitet  ist,  desto  mehr 
verliert  das  Product  seinen  specifischen  anstekkenden 
Character,  und  es  bildet  sich  eine  secundäre  Krank- 
heit, weil  der  Korper  seine  Mischung  nicht  völlig 
wieder  herstellt,  und  doch  der  ursprüngliche  Cha- 
racter  der  Krankheit  erloschen  ist. 

Für  diesen  Fall  tritt  die  im  Obigen  entwikkelte 
allgemeine  blutreinigende  Methode,  jedoch  mit  den 
besondern  Rüksichten  ein ,  welche  auch  jezt  noch  von 
der  besonderen  Natur  der  Vorangegangenen  Krankheit 
entspringen.  Denn  wenn  gleich  der  specifische,  durch 
Anstekkung  sich  fortpflanzende  Character  der  Krank- 
heit erloschen  ist-,  so  hat  doch  jede,  nach  einer  acu- 
ten Anstekkung  zurükgebliebene  Djscrasie  etwas  Ei- 
genthümliches ,  das  eine  eigenthümliche  Behandlung 
erfordert.  Dieses  Eigenthümliche  bezieht  sich  theils 
auf  die  Organe  j  in  welchen  sich  das  allgemeine  Lei- 
den ortlich  ausspricht,  theils  auFdie  Secretionsorgane, 
durch  deren  erhöhte  Thätigkeit  die  Mischung  wieder 
hergestellt  werden  kann,  theils  darauf,  dafs  einige 
dieser  Nachkrankheiten  durchaus  keine  Reizmittel  er- 
tragen ,  andere  sie  nothwendig  erfordern ;  endlich 
darauf,  dafs  bei  einigen  eine  Neigung  zu  serösen  Aus- 
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schwitzungen ,  Lei  andern  eine  Neigung  zur  Eiterbil- 
dung und  zur  Consumtion  statt  findet,  nach  welchen 
sämmtlichen  Umständen  die  allgemeine  blutreinigende 
Methode  modificirt  werden  rilufs* 

b)  Der  chronischen. 

Die  chronische  Anstekkung  erregt  keine  allge- 
meine Reaction,  theilt  sich  der  ganzen  Constitution 
nur  langsam  mit,  und  bleibt  oft  lange  auf  ein  Organj 
z.  B.  die  Haut,  die  Schleimhäute  beschränkt.  Dage- 
gen wird  dieser  fremde  Procefs  auch  nicht  durch  die 
Selbsthülfe  der  Natur  aus  dem  Korper  entfernt.  Die 
Umstände,  die  er  im  Körper  vorfindet,  sind  seiner 
Entwiklung  mehr  oder  weniger  günstig ;  und  so  kann 
eine  chronische  Anstekkung,  z.  B.  die  Krätze,  und  in 
warmen  Ländern  selbst  die  Syphilis,  oft  lange  als 
Örtliches  und  unbedeutendes  Leiden  im  Körper  beste- 
hen, ohne  weder  die  allgemeine  Constitution  anzu- 
greifen, noch  durch  die  Kräfte  der  Natur  bezwungen 
zu  werden.  "Wird  der  Procefs  in  dem  befallenen  Or- 
gan gehemmt,  ohne  vertilgt  zu  werden,  so  wird  da- 
durch der  Uebergang  zu  andern  Organen  begünstigt' 
und  die  Krankheit  wird  um  so  eher  allgemein  und 
Constitutionen.  Doch  entsteht  auch  hier  nie  eine  all- 
gemeine Reactiön,  sondern  eine  Wanderung  durch 
mehrere  Ordnungen  von  Organen,  wodurch  zulezt  die 
ganze  Constitution  geschwächt,  und  die  Mischung  der 
Säfte  allgemein  verändert  wird,  ohne  dafs  man  je- 
doch die  Infectionskraft  bis  jezt  im  Blut  hätte  hach- 

wei- 
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weisen  können.  Die  Hülfsmittel,  welche  der  Kunst 
gegen  diesen  Procefs  zu  Gebot  stehen,  sind  daher 
sehr  verschieden  von  denen ,  die  sie  bei  der  acuten 
Anstekkung  anwenden  kann.  Bei  dieser  ist.  es  vor- 
nehmlich die  gehörige  Leitung  der  Naturthätigkeit 
selbst,  die,  wie  im  Fieber  und  in  andern  acuten 
Krankheiten  durch  Crisen  die  Heilung  bewirkt;  aber 
in  der  chronischen  Anstekkung  hat  die  Natur  keine 
Crisen.  Da  die  chronische  Anstekkung  als  ein  im  le* 
benden  Organismus  wucherndes,  fremdartiges  und  pa- 
rasitisches Leben  betrachtet  werden  mufs,  ahnlich  dem 
Leben  der  niederen  Organisationen,  so  gelingt  es  bis- 
weilen ,  durch  Zerstörung  des  Organs  oder  der  Theile 
des  Organs,  wo  der  fremde  Procefs  seinen  Sitz  auf- 
geschlagen hat ,  denselben  völlig  aufzuheben ;  aber  bei 
einiger  Ausbreitung  desselben ,  oder  wo ,  er  in  inneren 
und  edleren  Theilen  seinea  Sitz  aufgeschlagen  hat,  ist 
difs  nicht  nur  unmöglich ,  sondern ,  wo  nicht  eine 
völlige  Zerstörung  des  Contagiums  bewirkt  werden, 
kann ,  nachtheilig ,  weil  dadurch  nur  der  Uebergang 
des  Processes  auf  eine  weitere  Ordnung  von  Organen 
begünstigt  wird.  Die  Anwendung  von  Aezmitteln , 
d.  h.  von  solchen  chemisch  einwirkenden  Stoffen,  wel- 
che die  thierischen  Materien  überhaupt  zerstören  und 
damit  ihre  nur  durchs  Leben  ihnen  mitgetheilte  Eigen- 
tümlichkeiten aufheben,  ist  daher  in  neueren  Zeiten 
in  dieser  Hinsicht  sehr  beschrankt  worden. 

Es   giebt  gewifse  Elementarstoffe ,    die  theils  für 
sich,   theils  in  ihren  Verbindungen  die  Contagien'im 
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Körper  vernichten,   ohne  den  thierlschen  Stoff  über- 
haupt zu  zerstören.      Sie  scheinen  hiehei  auf  ähnliche 
Weise  zu  wirken,   wie  sie  das  Lehen  unvollkomme- 
ner kleiner  Thiere  vernichten,  ohne  in  gleichem  Ver- 
hältnifs  dem  Lehen  der  höheren  Organisationen  nach- 
theilig zu  seyn.     In  dieser  Beziehung  und  weil  ver- 
schiedene Contagien   durch  verschiedene  Mittel  dieser 
Art  zerstört  werden,   hat  man  von  jeher  ihre  Wir- 
kung   als    eine    specifische   betrachtet.     Unter   diesen 
Stoffen  zeichnet  sich  das  Queksilber  und  der  Schwe- 
fel aus.     Wo   man  überzeugt  sejn  kann,    dafs   der 
chronische  Anstekkungsprocefs  noch  auf  ein  einzelnes 
Organ,   namentlich  auf  die  äufsere  Haut  beschränkt, 
und  wo  dieses  Organ  von  aufsen  zugänglich  ist,  kann 
die   blose  Örtliche  Anwendung  eines  solchen  specifi- 
schen  Mittels  hinreichend  seyn,   um  den  chronischen 
Anstekkungsprocefs  sicher  aufzuheben,   wie  difs  z.  B. 
bei  der  Krätze  der  Fall  ist.     Wo  derselbe  aber  be- 
reits  über  mehrere   Organe   verbreitet   ist,    oder  wo 
man  wenigstens  nicht  versichert  ist,  dafs.  die  Anstek- 
kung  noch  nicht  auf  eine  zweite  Reihe  von  Organen 
übergegangen  seyf  wie  diefs  bei  der  Syphilis  der  Fall  ist, 
niufs  der  ganze  Organismus  mit  dem  specifischen  Mit- 
tel so  lange  angeschwängert  werden,  bifs  der  Anstek- 
kungsprocefs völlig  vertilgt  ist.      Hiebei  lehrt  die  Er- 
fahrung, dafs  das  specifische  Mittel  nicht  blos  die  ganze 
Constitution  mehr  oder  weniger  stark  af'ficire,  sondern 
dafs  ein  gewifser  Grad  von  Affection  der  ganzen  Con- 
stitution zur  sichern  Tilgung  der  Anstekkung  wesent- 


—      2j5      — 

lieh  nothwendig  sey.  Wenn  gleich  diese  Grundsätze 
vorzugsweise  von  der  Syphilis  gelten,  so  scheinen  sie 
doch  allgemein  zu  gelten,  wenn  andere  anstekkende 
Krankheiten ,  z.  B.  Krätze ,  Flechten  ,  einmal  Consti- 
tutionen geworden  sind. 

Es  gieht  chronische  Anstekkungsprocesse,  gegen 
die  man  bis  jezt  kein  speeifisches  Mittel  gefunden  hat. 
Dahin  gehört  der  Aussatz  und  die  Hunds wuth.  Auch 
die  Syphilis,  manche  Arten  von  Flechten,  vielleicht 
selbst  die  Krätze  können  durch  ungünstige  Umstände 
so  degeneriren ,  dafs  die  speeifischen  Mittel  ihre  Wir- 
kung gegen  sie  verlieren  und  sie  dadurch  viel  schwie- 
riger heilbar  werden.  Der  Tripper  unterscheidet  sich 
von  allen  Anstekkungsprocessen  darinn,  dafs  er  als 
primäre  Krankheit  einen  acuten,  jedoch  mit  keiner 
allgemeinen  Fieberreaction  verbundenen  Verlauf  hat, 
und  die  Natur  ihn  selbst ,  mittelst  vermehrter  und 
veränderter  Secretion,  jedoch  oft  sehr  langsam  heilt, 
"Wird  er  aber  durch  ungünstige  Umstände,  z.  B.  durch 
ungeschikte  Unterdrükkung  der  Secretion,  seeundäre 
constitutionelle  Krankheit,  so  giebt  es  kein  speeifisches 
Mittel  gegen  denselben,  und  er  wird  beinahe  unheil- 
bar, wenn  er  nicht  wieder  auf  seine  ursprüngliche 
Form  zurükgeführt  werden  kann. 

Die  Einwirkung  der  speeifischen  Mittel  wird  so- 
wohl da,  wo  sie  örtlich,  als  wo  sie  allgemein 
angewendet  werden ,  durch  einige  andere  Hülfs- 
mittel  unterstützt,  welche  auch  da  vorzüglich  in  An- 
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Wendung  kommen,  wo  es  gegen  einen  Anstekkungs- 
procefs  kein  specifisches  Mittel   giebt. 

Das  einfachste  dieser  Hülfsmittel  ist  die  Reinlich- 
keit ?  die  freilich  nur  in  Beziehung  auf  die  Haut  und 
.andere  von  aufsen  zugängliche  Theiie  ihre  Anwen- 
dung findet.  Denn  da  durch  den  chronischen  Anstek- 
kungsprocefs  die  Empfänglichkeit  für  neue  Anstekkung 
nicht  aufgehoben  wird  ,  so  stekt  sich  der  unreinliche 
Kranke  immer  wieder  von  neuem  an,  und  der  krank- 
hafte Procefs  kann  kein  Ende  gewinnen.  Es  gehört 
alscr  hieher  der  häufige  "Wechsel  der  Wasche  und  der 
Betten,  vorzüglich  häufiges  Baden,  Abwaschen  der 
unreinen  Theiie,  welche  leztere  Mittel  auch  in  der 
Hinsicht  wohlthätig  wirken,  als  sie  die  Reproduction 
befördern. 

Das  zweite  Hülfsmittel  ist  die  blutreinigende  Me- 
thode. Durch  sie  wird  überhaupt  die  Masse  der  Säfte 
vermindert,  der  Stoffwechsel  beschleunigt  und  das 
Durchdringen  des  Korpers  von  dem  specifischen  Mit- 
tel begünstigt.  W^enn  gleich  eine  kräftige  Constitu- 
tion dem  Umsichgreifen  des  Anstekkungsprocesses  stär- 
ker widersteht,  so  scheint  doch  bei  einigen  Processen 
dieser  Art,  wie  z.  B.  bei  eingewurzelter  Lustseuche,  ein 
hoher  Grad  von  verminderter  Reproduction  wesentliche 
Bedingung  der  Heilung  zu  seyn ,  woraus  der  Nutzen 
der  sogenannten  Hungerkuren  zu  erklären  ist.  So- 
dann scheint  die  Verminderung  der  thierischen  Mate- 
rie überhaupt  und  ihr  schneller  Wechsel  die  Vermeh- 
rung de«  Anslekkungsstoffs  im  Körper  zu  beschrän- 
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ken,  und  dadurch  die  Unterjochung  des  höheren  Le- 
bens von  dem  fremden  parasitischen  zu  verhindern. 

Diefs  sind  auch  die -Gründe,  wegen  deren  bei 
denen  chronischen  Anstekkungsprocessen,  gegen  die 
man  kein  specifisches  Mittel  kennt,  oder  bei  denen 
durch  Degeneration  die  specifischen  Mittel  ihre  Wir- 
kung verloren  haben,  die  blutreinigende  Methode  im 
Stande  ist,  den  krankhaften  Procefs  zu  beschränken, 
und  seine  zerstörende  Wirkungen  auf  das  Leben  oft 
auf  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hinauszuschieben. 
In  solchen  Fallen  gehört  aber  insbesondere  noch  die 
Hervorbringung  künstlicher  Ausschläge,  Geschwüre 
und  Absonderungen,  welcbe  den  ursprünglichen  Aus- 
schlägen u.  S.  w.,  in  denen  sich  der  Anstekkungspro— 
cefs  äufserte,  möglichst  ähnlich  sind,  zu  den  haupt- 
sächlichsten Hülfsmitteln  der  Kunst. 

Auf  viele  Anstekkungsprocesse  hat  das  Clima  ei- 
nen grofsen  Einflufs,  wenigstens  bei  der  Syphilis  ist 
dies  erwiesen.  Zwar  sind  die  heftigsten  anstekken- 
den  Krankheiten  in  den  heifsen  Ländern  der  Erde 
entstanden,  aber  doch  sind,  wenigstens  gegenwärtig, 
ihre  Formen  dort  milder,  als  in  den  kälteren  Län- 
dern. Die  Syphilis  bleibt  in  warmen  Ländern  oft 
lange  Örtliches  Uebel,  und  bessert  sich  bei  denen,  die 
von  einem  kalten  Clima  in  ein  warmes  ziehen ,  wäh- 
rend im  umgekehrten  Falle   das  Gegentheil  geschieht. 

Die  Hundswuth  todtet  drrch  einen  heftigen  An- 
griff auf  das  Nervensystem,  und  es  ist  kein  sicheres 
Beispiel  bekannt,  dafs  eine  schon  völlig  ausgebrochsne 
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Wuth  geheilt  worden  wäre.  Alle  anderen  chronischen 
Anstekkungsprocesse  sind  an  sich  nicht  tödtlich.  Sel- 
ten schlagen  sie  ursprünglich  ihren  Sitz  in  edlen  Or- 
ganen auf,  und  es  geschieht  diefs  meistens  nur  durch 
Vernachläfsigung  oder  schlechte  Behandlung,  in  wel- 
chem Fall  sie  durch  Zerstörung  edler  Organe  einen 
tbdtlichen  Ausgang  herbeiführen  können.  Gewöhn- 
lich untergraben  sie  durch  veränderte  Secretion  und 
Ernährung  und  durch  eine  mehr  oder  weniger  lang- 
sam eintretende  Störung  der  Funktionen  des  repro^- 
ductiven  Systems  ,  womit  gewöhnlich  Degenerationen 
einzelner  Organe  verbunden  sind,  allmählich  das  Le- 
ben, und  werden  zulezt  unter  mancherlei  Formen 
von  Consumtion  und  Wassersucht  tödtlich.  "Wenn 
es  so  weit  gekommen  ist,  ist  nur  noch  palliative  Hülfe 
möglich.  Sie  beruht  auf  möglichster  Erhaltung  der 
Secretionen  und  der  Ernährung,  Stärkung  der  Con- 
stitution, Isolirung  des  Nervensystems  durch  abstum- 
pfende Mittel,  Ableitung  von  edlen  Organen,  und  am 
Ende  auf  der  Anwendung  derjenigen  Maasregeln,  die 
bei  der  Lebensanzeige  angegeben  worden  sind. 

3)  Cur  der  Dyscrasien  von  veränderten 
Lebensprocessen. 

Jeder  veränderte  Procefs  des  Lebens  ist  mit  einer 
veränderten  Mischung  der  thierischen  Materie  verbun- 
den, die  man  als  das  Product  der  veränderten  Thä- 
tigkeiten  betrachten  kann.  So  wird  schon  in  jedem 
Fieber,   in  jeder  einfachen  Entzündung  die  Mischung 
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des  Bluts  und  der  abgesonderten  Stoffe  verändert.  Aber 
diese  Mischungs Veränderung  scheint  theils  unbedeutend 
zu  seyn  ,  theils  wird  sie  durch  die  stets  thätige  Assi- 
milation und  Secretion  in  kurzer  Zeit  wieder  aus^e- 
glichen,  und  erscheint  daher,  in  Vergleich  mit  den 
veränderten  Funktionen  so  untergeordnet,  dafs  man 
sie  gewöhnlich  nicht  zu  beachten  pflegt.  Je  länger 
aber  ein  solcher  Procefs  fortdauert  ,  durch  je  abwei- 
chendere äufsere  Einflüsse  er  erregt  und  unterhalten 
wird,  je  allgemeiner  dabei  die  Störung  der  Funktio- 
nen und  ihres  Gleichgewichts  ist,  desto  verschiedener 
werden  auch  seine  Producte  von  denen  des  gewöhn- 
lichen Lebensprocesses,  und  desto  abweichender  die 
Mischung  der  Säfte,  wie  diefs  jedes  lang  anhaltende 
Fieber,  jede  chronisch  gewordene  Entzündung  zeigt. 
"Während  aber  der  Krankheitsprocefs  in  sich  selber 
erloscht  und  zulezt  aulhört,  bleibt  die  Dyscrasie  zu- 
rük,  und  bildet  eine  selbständige  Krankheit,  deren 
Abhängigkeit  von  dem  früheren  Krankheitsprocefs 
nur  durch  die  Verfolgung  des  ganzen  Verlaufs  der 
Erscheinungen  deutlich  wird.  Der  Zeitpunkt  aber, 
in  welchem  eine  solche  Krankheit  selbständig  wird, 
ist  sehr  unbestimmt,  zumalen,  da  der  sie  veranlas- 
sende Krankheitsprocefs  oft  noch  lange  unmerklich 
fortdauert,  nachdem  die  Dyscrasie  bereits  einen  selb- 
ständigen Character  angenommen  hat. 

Wenn  nun  gleich  die  veränderte  Mischung  als 
das  Product  des  kranken  Lebensprocesses  erscheint  und 
sich  zu  demselben  als  Wirkung  zu  ihrer  Ursache  ver- 


halt,  so  stehen  doch  beide  sehr  oft  in  einer  solchen 
Wechselwirkung  zu  einander,  dafs  sie  sich  gegensei- 
tig erregen,  und  somit  auch  als  Complicationen  von 
einander  betrachtet  werden  können. 

Die  allgemeinste  Form  von  verändertem  Lebens- 
procefs,  dessen  Product  eine  Mischungskrankheit  ist,  ist 
die  Entzündung,   wenigstens  treten  der  Rothlauf,  der 
Rheumatismus,  die  Gicht,  die  Scropheln  unter  dieser 
Form  auf.     Daher  sind  Viele  in  neuerer  Zeit  geneigt, 
seitdem  man  die  grofse  pathologische  Bedeutung  der 
Entzündung  eingesehen  hat,  alle  krankhaften  Lebens- 
processe,    die  zu  einer  Entmischung   der  thierischen 
Materie  führen ,  als  verschiedene  Formen  der  Entzün- 
dung anzusehen,   die  somit  das  gemeinschaftliche  Ele- 
ment aller  dieser  Krankheiten  wäre.    Aber  aus  dem 
Umstand,   dafs  diese  Processe  unter  der  Form  von 
Entzündung  erscheinen,  folgt  noch  nicht,   dafs  ihnen 
keine  eigentümliche  Veränderung  zu  Grunde  liegen 
könne,  die  von  der  Entzündung  ganz  unabhängig  wäre. 
Der  Rothlauf,  der  hitzige  Rheumatismus,  sind  gewifs 
Formen  der  Entzündung ,  aber  in  dem  Zeitpunkt  der 
entschiedenen  Anlage  zu  diesen  Krankheiten,   die  oft 
geraume  Zeit  anhält,  oft  ohne  Krankheit  vorübergeht^ 
ist  noch  nirgends  Entzündung  vorhanden,   und  doch 
ist  gewifs  im  Korper   eine  Veränderung  vorbereitet, 
die  noth wendig  macht,    dafs  ein  solcher  Mensch  ge- 
rade von   dieser  und  keiner  andern  Form   der  Ent- 
zündung befallen  wird,  und  die  höchst  wahrscheinlich 
allein  auf  veränderter  Mischung  beruht.      Diese  ver- 
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änderte  Mischung  selbst  kennen  wir  nicht  näher,  und 
oft  entgeht  uns  selbst  die  Kenntnifs  ihres  Daseyns; 
aber  daraus  folgt  keineswegs ,  dafs  sie  nicht  vorhan- 
den sey,  und  dafs  es  somit  keine  ursprünglichen  Krank- 
heiten der  Mischung  gebe.  Sodann  erscheinen  wirk- 
lich einige  dieser  Krankheitsprocesse  theils  nicht  not- 
wendig, theils  überhaupt  nicht  unter  der  Form  der 
Entzündung.  So  haben  z.  B.  manche  Arten  von  Scro- 
pheln  ursprünglich  durchaus  nicht  die  Form  der  Ent- 
zündung, die  erst  eine  secundäre  Form  der  scrophu- 
sen  Dyscrasie,  wenigstens  in  vielen  Fällen  ist.  Der 
Scorbut  und  die  Bleichsucht  nehmen  wohl  nie  die 
Form  der  Entzündung  an,  und  vom  Scirrhus,  noch 
mehr  von  dem  Marksarcom,  ist  es  sehr  zweifelhaft, 
ob  sie  Producte  einer  Entzündung  seyen.  Wenn  nun 
gleich  die  Beachtung  der  Entzündung,  unter  deren 
Form  viele  dieser  Krankheitsprocesse  auftreten,  höchst 
wichtig  und  ein  Verdienst  der  neueren  Heilkunde  ist, 
so  ist  es  auf  der  andern  Seite  zu  weit  gegangen, 
wenn  über  ihr  das  Eigenthümliche  dieser  Processe, 
das  etwas  von  der  Entzündung  wesentlich  verschiede- 
nes ist,  vernachläfsigt  wird. 

Das  Wesen  dieser  Processe  (oder,  wenn  man  an- 
nehmen wollte,  dafs  es  Entzündung  seyy  das  Wesen 
dessen,  worauf  diese  besondere  Form  von  Entzündung 
beruht,)  ist  gr'östentheils  unbekannt,  ja  in  vielen  Fäl- 
len kennen  wir  nicht  einmal  ihre  entfernten  Ursa- 
chen, und  oft  giebt  selbst  keine  aufsehe  Erscheinung  das 
Daseyn  einer  Krankheit  zu  erkennen ,  bis  Ihr  ausge- 
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bildetes  Product   erscheint.      Dagegen   ist  in   andern 
Fallen  ihre  Aetiologie  und  zum  Theil  ihre  Natur  nä- 
her bekannt,   und  die  erste  Anzeige  die,   durch  Ent- 
fernung der  Ursachen  den  Krankheitsprocefs  und  da- 
mit die  fehlerhafte   Mischung    aufzuheben.      So   liegt 
z.  B.    dem   Rheumatismus     eine    gewifse  Reizbarkeit 
und   Schwäche   der  Haut  und  daher  Erkältung  von 
der  leichtesten  Veranlassung ;    dem  Rothlauf  Torpor 
der  Leber   und   des   Darmkanals   und   daher   gestörte 
Verdauung  und  unvollkommene  Ausscheidung;   dem 
Scorbut  Genufs  von  vielen  gesalzenen  und  halb  zer- 
sezten  Speisen  und  Mangel  an  frischer,  besonders  ve- 
getabilischer Nahrung  zu  Grunde,  und  die  Entfernung 
dieser  Ursachen  heilt  die  Dyscrasie,   wenn  sie  noch 
nicht  zu  tief  eingewurzelt  ist.     Wenn  aber  eine  solche 
Dyscrasie  einmal  längere  Zeit  gedauert  und  die  ganze 
Constitution   verändert   hat,    so   ist   blose  Entfernung 
ihrer  Ursachen  selten  mehr  im  Stande,  sie  zu  heilen, 
und  es  entsteht  zuerst  die  Frage,  ob  nicht  durch  che- 
misch wirkende  Mittel  am   ehesten   eine  Abhülfe  ge- 
troffen   werden  konnte.      Wenn  gleich  im  gesunden 
Korper  eine  unmittelbare  chemische  Einwirkung,  aus- 
ser  etwa  auf   den  Innhalt   des  Magens  und  der  Ge- 
därme nicht  wohl  angenommen  werden  kann,   weil 
alles  Aeufsere  nur  durch  Vermittlung  der  lebendigen 
Assimilation  in's  Innere  aufgenommen  wird  und  da- 
mit die  Mischung  verändern  kann,  so  konnte  hievon 
der  kranke   Zustand   eine  Ausnahme   machen,   da  in 
ihm  das  Leben  schon  mehr  dem  Chemismus  preisge- 
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geben  ist.  Sodann  konnten  zwar  die  Stoffe  nicht  un- 
mittelbar chemisch  wirken,  und  namentlich  ist  eine 
solche  unmittelbare  chemische  Wirkung  in  Beziehung 
auf  das  Blut  unwahrscheinlich,  aber  sie  konnten  mit- 
telbar, durch  Veränderung  des  Verdauungsprocesses 
die  ganze  organische  Metamorphose  der  Stoffe  verän- 
dern, und  damit  eine  Herstellung  der  Mischung  be- 
wirken. Wirklich  entspringen  auch  viele  dieser 
Djscrasien  von  der  ersten  Verdauung,  wie  diefs  bei 
der  Rhachitis,  den  Scropheln,  der  Gicht,  der  Stein- 
krankheit mehr  oder  weniger  der  Fall  ist,  und  indem 
die  Arzneimittel  auf  den  Verdauungsprocefs  wirken, 
heilen  sie  allmählig  die  Dyscrasie.  Besonders  auffal- 
lend ist  diefs ,  wo  die  Dyscrasie  mit  Säurebildung  zu- 
sammenhängt ,  wie  in  der  Rhachitis  und  bei  der  Ent- 
stehung einer  übermäfsigen  Menge  von  Blasenstein- 
säure  im  Urin ;  oder  wo  ein  bestimmter  Bestandtheil 
im  Korper  fehlt,  der  durch  die  gewöhnliche  Ernäh- 
rung nicht  ersezt  wird,  wie  die  Kalkerde  in  der  Rha- 
chitis, das  Eisen  in  der  Bleichsucht;  oder  wo  über- 
haupt ein  Mischungsfehler  vorhanden  ist,  dem  ein  be- 
kanntes äufseres  Gegenmittel  chemisch  entgegenwirkt, 
wie  z.  B.  der  grofsen  Neigung  der  Lymphe  zum  Ge- 
rinnen in  den  Scropheln  die  alcalischen  und  salzigen 
Mittel.  Wo  dagegen  in  andern  Fällen  die  Art  der 
Dyscrasie  ihrer  chemischen  Beziehung  nach  unbekannt 
ist,  könnte  selbst  da,  wo  ein  Mittel  dagegen  gefun- 
den wäre,  eine  chemische  Einwirkung  desselben  nicht 
behauptet  werden,  deren  Beweis  nur  aus  der  bestimmt 
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nachgewiesenen  chemischen  Abweichung  und  ihrem 
in  dem  Arzneimittel  liegenden  chemischen  Gegensatz 
zu  führen  wäre.  Möglich  und  selbst  wahrscheinlich 
ist  aber  eine  wenigstens  mittelbare  chemische  Einwir- 
kung der  Arzneimittel  in  solchen  Fällen ,  wo  ein  be- 
stimmtes Aeufsere  die  "Wirkung  hervorbringt,  das  die 
allgemeine  Erregung  zunächst  nicht  ändert ,  wie  z.  B. 
bei  der  Wirkung  der  Jode  im  Kropf,  des  Graphits 
in  manchen  Flechten. 

Endlich  giebt  es  Dyscrasien,  deren  specifischen 
Character  man  ebenso  wenig  kennt,  als  ihre  Gegen- 
mittel, wie  z.  B.  den  Krebs,  das  Marksarcom ,  den 
eigentlichen  Aussatz;  es  ist  aber  nicht  unwahrschein- 
lich, dafs  es  auch  gegen  sie  Gegenmittel  gebe,  wel- 
che ausfindig  zu  machen  bis  jezt  noch  nicht  gelungen 
ist. 

"Wenn  auch  nach  dem  Obigen  nicht  jeder  Dyscrasie 
Entzündung  zu  Grunde  liegt,  so  scheint  doch  bei  einigen, 
wie  bei  dem  Rothlauf,  dem  Rhevmatismus;  der  Gicht, 
jedem  höheren  und  ausgebildeteren  Grad  derselben 
Entzündung  sich  beizugesellen,  oder  diefs  doch  sehr 
oft ,  wie  z.  B.  bei  den  Scropheln ,  zu  geschehen ;  oder 
wenn  auch  nicht  ausgebildete  Entzündung  sich  der 
Dyscrasie  beigesellt,  doch  eine  mehr  oder  weniger 
auffallende  Reizung  zu  entstehen,  die  sich  bald  in  dem 
Gefäfssystem,  bald  in  dem  Nervensystem  unter  der 
Form  von  Fieberbewegungen,  Schmerzen  und  Kräm- 
pfen ausspricht,  und  ohne  Zweifel  durch  den  fremd- 
artigen Reiz  und  das  Bestreben  der  Natur,   denselben 
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auszugleichen,  hervorgebracht  wird.  Diese  Reizun- 
gen haben  zu  der  Hypothese  von  pathischen  Schär- 
fen geführt,  von  denen  in  vielen  medicinischen  Lehr- 
büchern als  entschiedenen  Thatsachen  gesprochen 
wird,  ohne  dafs  sie  je  durch  die  wirkliche  Beobach- 
tung nachgewiesen  worden  wären.  Denn  ist  auch 
gleich  eine  Abweichung  der  Mischung  kaum  zu  be- 
zweifeln ,  so  ist  doch  schwerlich  ein  pathischer  be- 
sonderer  Stoff  vorhanden,  sondern  es  ist  die  Abwei- 
chung der  thierischen  Materie  im  Ganzen ,  die  hier  in 
Betrachtung  kommt.  Die  Aufreizung  ,  sie  mag  sich 
nun  wirklich  unter  der  Form  von  Entzündung  aus- 
sprechen oder  nicht ,  mufs  bei  der  Therapie  sehr  be- 
achtet werden.  Im  Allgemeinen  tritt  die  antiphlogi- 
stische Anzeige  ein,  die  aber  theils  bei  Dyscrasien 
überhaupt,  theils  bei  jeder  Dyscrasie  insbesondere  nach 
ihrem  eigenthümlichen  Character  modificirt  werden 
mufs. 

Keine  mit  Dyscrasie  verbundene  Entzündung  oder 
Reizung  erträgt  so  starke  Blutentziehungen,  wie  die 
reine;  bei  manchen  Dyscrasien,  wie  der  scorbutischen 
und  chlorotischen ,  ist  jede  Blutentziehnng  schädlich, 
Weil  diese  Dyscrasien  gerade  mit  dem  Mangel  eines 
kräftigen  Bluts  verbunden  sind.  Ebenso  werden  die 
stärker  eingreifenden  antiphlogistischen  Mittel,  wie 
der  Salpeter,  die  Säuren,  gar  nicht  oder  nur  in  klei- 
neren Gaben  ertragen,  und  bei  ihrer  Auswahl  ist 
hauptsächlich  zu  berüksichtigen ,  ob  nach  der  Natur 
der  Dyscrasie  das  Blut  zu  vermehrter  Gerinnbarkeit 
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oder  zur  Dissolution  hinneigt.     Aehnliches  gilt  von  dem 
Oueksilber,   das  in  manchen  Dyscrasien,   wie  in  der 
rheumatischen,  scrophulosen ,   oft  vorzügliche  Dienste 
leistet,  in  andern,  wie  in  der  scorbutischen  und  chlo- 
rotischen,  gar  nicht  ertragen  wird.     Im  Allgemeinen 
leisten  bei  dyscrasischen  Entzündungen  und  Reizungen 
am  meisten  die  Vermeidung  aller  Reize,  die  eine  ent- 
zündliche Diathesis  erregen,  wie  des  Weins  und  der 
Gewürze;   die  beständige  Anschwängerung   des  Kor- 
pers mit  milden  Flüssigkeiten  in  grofser  Menge,  wo- 
hin besonders   die  vegetabilischen  Schleime   gehören; 
das  Offenhalten  und  Antreiben  aller  Secretionen  und 
die  Ableitung  durch  Fontanelle  oder  ähnliche  vicari- 
rende  Hautabsonderungen. 

Diese  lezten  Mittel  bilden  in  Verbindung  mit  der 
früher  angegebenen  blutreinigenden  Methode  die  lezte 
Anzeige,    die  anch  da  noch  in  Anwendung  kommt, 
und  das  Wachsthum  der  Krankheit   wenigstens   be- 
schränkt, wo  keine  specifischen  Mittel  gegen  die  Dys- 
crasie  vorhanden  sind,    oder  diese  den  erwünschten 
Erfolg  nicht  haben.     Dabei  ist  noch  vorzugsweise  auf 
die  Ernährung  und  die  Erhaltung  der  Kräfte,   selbst 
durch  tonische  Mittel,   Rüksicht   zu  nehmen,    wenn 
gleich  im  Allgemeinen    die  Dyscrasien   eine  Gegen- 
anzeige derselben  bilden.  Am  Ende  t'ödten  die  Dyscrasien 
durch  ihren  UeberganginConsumtion  oder  Wassersucht, 
und  die  lezte  Anzeige  besteht  darinn,  diese  tödtlichen 
Uebergänge  so  lange  als  möglich  durch  die  Mittel  auf- 
zuhalten, welche  diesen  Krankheiten  entgegenwirken. 
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Die  Cur  der  Consumtion. 
Die  Consumtion  besteht  in  einer  Abnahme  der 
Masse  und  des  Volums  des  thierischen  Korpers,  de- 
ren nächste  Ursache  ein  dem  Verbrauch  nicht  glei- 
cher Ersatz  der  thierischen  Materie  ist.  Schon  im 
gesunden  Zustand,  noch  mehr  in  Krankheiten,  kann 
das  Leben  mehr  Stoffe  consumiren,  als  es  im  Au- 
genblik  zu  ersetzen  im  Stande  ist.  Der  erste  Fall 
zeigt  sich  naturgemäfs  als  Folge  des  Alters;  er  tritt 
nach  ungewöhnlichen  Anstrengungen,  Entbehrungen 
und  Verlust  von  Säften  ein.  Der  leztere  Fall  zeigt 
sich  besonders  als  Folge  von  Fiebern,  Profluvien, 
Eiterungen.  Aber  in  allen  diesen  Fällen  kann  die 
Natur  in  einiger  Zeit  das  Gleichgewicht  wieder  her- 
stellen und  stellt  es  wirklich  dadurch  wieder  her, 
dafs  sie  eine  Zeitlang  ihre  ganze  Kraft  auf  den  Ersatz 
verwendet,  und  mit  dem  Verbrauch  höchst  sparsam 
ist.  So  ist  bei  einem  gesunden  Menschen,  der  durch 
Anstrengungen,  Entbehrungen  u.  s.  w.  abgemagert  ist, 
längerer  Schlaf,  grofserer  Appetit,  kräftige  Verdauung, 
das  einfache  Mittel,  wodurch  die  Natur  das  Gleichge- 
wicht ohne  Krankheit  wieder  herstellt.  In  der  Re- 
convalescenz  von  schweren  Krankheiten,  namentlich 
von  Fiebern,  tritt  bei  den  Meisten  zuerst  eine  Periode 
ein,  in  welcher  sie  sehr  viel  schlafen,  worauf  eine 
Periode  von  ungewöhnlichem  Appetit ,  oft  von  Heifs- 
hunger  folgt ,  in  welcher  sie  eine  weit  gröfsere  Menge 
von  Nahrungsmitteln  zu  sich  nehmen,  als  im  gesun- 
den Zustand ;  und  diese  auch  gehörig  verdauen^  wenn 
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nur  der  Magen  nicht  auf  einmal  überladen  wird.  Auf 
diese  Art  wird  die  Consumtion  ein  vorübergehender 
Zustand,  den  die  Natur  durch  sehr  einfache  Mittel 
besiegt,  sobald  er  einen  gewifsen  Grad  nicht  über- 
schreitet. In  heftigen  Fiebern  scheint  sogar  ein  ge- 
wifser  Grad  von  Abmagerung  noth wendig,  wenn  die 
Kräfte  des  Lebens  die  Krankheit  besiegen  sollen,  we- 
nigstens lehrt  die  Erfahrung,  dafs  Menschen,  die  im 
Anfang  heftiger  Fieber  nicht  abmagern,  schwieriger 
davon  kommen,  als  solche,  die  in  hohem  Grade  ma- 
ger werden. 

"Wenn  jedoch  die  Ursachen,  welche  die  Abma- 
gerung herbeiführen,  beständig  fortdauern,  oder  auch 
die  Abmagerung  bis  zu  dem  Grad  gesteigert  wird, 
wo  die  assirnilirenden  Kräfte  selbst  bedeutend  Noth  lei- 
den, oder  ein  inneres Hindernifs  des  eintretenden  Ersatzes 
vorhanden  ist,  tritt  ein  dauerndes  Mifsverhältnifs  zwi- 
schen Verbrauch  und  Ersatz  ein ,  und  die  Consumtion 
bildet  sich  als  selbständige  Krankheit  aus.  Diese  in- 
neren Ursachen  können  von  sehr  mannigfaltiger  Art 
seyn,  und  müssen  bei  der  Therapie  zuerst  berücksich- 
tigt werden. 

Bei  weitem   die  häufigste  Form  der  Consumtion 
ist  die  der  Lungenschwindsucht,   und  ihre  häufigste, 
wo  nicht  einzige  Ursache  *)  die  tuberculose  Degene- 
ration 

*)  YVirtb,    Praeside  J.  D.  Hofacker,    de  Phtliiseos  pul- 
monales specie  unica.  nempe  tuberculosa.  Tubing.  i8*3. 
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ration  der  Lungen.  Diese  Degeneration  wird  durch 
hereditäre  und  climatische  Anlagen  erzeugt,  durch  das 
Jünglingsalter,  durch  Congestionen  gegen  die  Brust, 
Erhitzungen  und  Erkaltungen,  häufige  Catarrhe,  un- 
terdriikte  Ausschläge  und  ähnliche  Ursachen ,  die  eine 
Reizung  der  Lungen  bewirken,  begünstigt;  ihrem  in- 
nersten Wesen  nach  ist  sie  noch  sehr  dunkel.  Man 
weifs,  dafs  diejenigen ,  die  vor  der  Entwiklung  der 
Pubertät  an  Scropheln  litten,  der  tuberculosen  Schwind- 
sucht besonders  ausgesezt  sind  5  dafs  die  Tuberkeln  bald 
nur  einen  Theil  der  Lungen,  bald  die  ganze  Substanz 
derselben  einnehmen,  bald  gröfser^  bald  kleiner  sind, 
verschiedene  Stadien  durchlaufen,  deren  leztes  Eite- 
rung ist,  und  wobei  sich  nie  einzelne  grofse  Eiter- 
säkke,  sondern  viele  kleine  Eiterpunkte  bilden,  mit 
denen  die  Lungen  durchsäet  sind.  In  den  Leichna- 
men trifft  man  die  Tuberkeln  in  verschiedenen  Sta- 
dien an,  und  daher  das  verschiedene  Aussehen  der 
Lungen.  Ob  die  Tuberkeln  ursprünglich  Hydadiden, 
oder  veränderte  lymphatische  Gefäfse  oder  Drüsen 
seyen ,  zu  welcher  lezteren  Meinung  ihre  Aehnlichkeit 
mit  den  in  den  Scropheln  degenerirten  Drüsen  im 
Unterleib  geführt  hat,  oder  ob  die  Substanz  der  Lun- 
gen selbst  und  anderer  Theile  tuberculos  degeneriren 
könne,  ist  ungewifs;  das  aber  scheint  ausgemacht, 
dafs  wirkliche  Entzündung  und  Eiterung  der  Lungen 
für  sich  den  tuberculosen  Zustand  nicht  herbeiführen, 
und  dafs  bei  der  tuberculosen  Schwindsucht  die  Ent- 
zündung und  Eiterung  spätere  secundäre  Folgen  sind. 

,     19 
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Gegen  «die  tuberculose  Degeneration  vermag  die 
Kunst  bis  jezt  sehr  wenig.    Wo  der  Procefs  im  Ent- 
stehen ist,  kann  er  durch  Vermeidung  der  entfernten 
Ursachen,    wenn  solche  wahrnehmbar   und   heilbar 
sind,  namentlich  durch  Herstellung  unterdrükter  Aus- 
schläge   und  Secretionen,   Vermeidung  alles   dessen , 
was  Congestionen   gegen  die  Brust  erregt,   Ableitung 
von  den  Lungen,    zum  Stillstand   gebracht   werden. 
Bisweilen    steht    er    von   selbst   auf  einem    gewifsen 
Punkt  still,    bald  auf  einige  Zeit,   bald  auf  das  ganze 
Leben;   und  Menschen  mit  dieser  Anlage,   die  über 
die  gefährliche  Periode  hinüber  gekommen  sind,  kön- 
nen einer  guten  Gesundheit  geniefsen  und  ein  hohes 
Alter  erreichen.     Auch  kann  der  Mensch  mit  einem 
Theil  der  Lungen,   in  seltenen  Fällen  mit  einer  ein- 
zelnen Lunge  leben.     Bisweilen  vermag  die  Aende- 
rung   des  Clima's   dem  Fortschreiten   der  Krankheit 
Einhalt  zu  thun;    den  Engländern,   die  ein  feuchtes 
und  zugleich  im  Winter  sehr  scharfen  Winden  aus- 
geseztes  Glima  bewohnen,  hilft  bisweilen  das  mildere 
Clima  und  die  reinere  Atmosphäre  des  südlichen  Frank- 
reichs und  Italiens;    denen,   bei  welchen  die  Tuber- 
keln noch  nicht  in  Entzündung  übergegangen   sind, 
und  bei  denen  überhaupt  keine  Neigung  zu  Congestio- 
nen  gegen  die  Brust  und  kein   aufgereizter   Zustand 
der  Lungen  statt  findet,    der  Aufenthalt  auf  höheren 
Gebirgen ,  z.  B.  in  der  Schweiz.    Wo  sich  das  Uebel 
deutlich  aus   Scropheln   entwikkelt,    hilft  im  Anfang 
bisweilen  der  Gehrauch  auflösender   antiscrophuloser 
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Mittel  5  wie  des  Chlor-Calciums  und  Chlor-Bariums  , 
der  Queksilber  -  und  Antimonpräparate,  der  auflo- 
senden narkotischen  Mittel  ,  z.  B.  des  Schierlings. 
Aber  in  vielen  Fällen  schreitet  die  Krankheit  unter 
jeder  Behandlung  unaufhaltsam  fort,  und  die  Kunst 
kann  nur  durch  die  der  Consumtion  im  Allgemei- 
nen entgegenwirkenden  Methoden  den  Verlauf  auf- 
halten. 

Aber  auch  von  bedeutenderen  Verletzungen  an- 
derer Eingeweide  als    der  Lungen,    besonders  wenn 
sie  die  Form  der  Eiterung  annehmen  3  von  jeder  über- 
mäßigen und  langwierigen  Eiterung  überhaupt,  wenn 
sie  auch    von   aufseren  Verletzungen   ausgeht,    kann 
Consumtion  entstehen.     Da  jede  stärkere  und  fortge- 
stzte  Reizung   Entzündung  und  Eiterung  bewirkt,   so 
kann  auch  jede  Reizung  am  Ende  zur  Consumtion  füh- 
ren.    Diefs  geschieht  dann,  wann  die  Reizung  nicht 
gerade  sehr   heftig,    aber  immer   wiederkehrend  ist. 
Ist  eine  Reizung  sehr  heftig,   so  führt  sie  einen  acu- 
ten Zustand   von  Entzündung  und  Fieber  herbei;    ist 
sie   nicht    wiederkehrend,    so    stellt    die    Natur    das 
Gleichgewicht   wieder  her.      Solche    wiederkehrende 
Reizungen   beruhen  bisweilen  auf  der  ungleichförmi- 
gen Entwiklung  des  Körpers,   besonders  der  Brust  in 
den  Jünglingsjahren,  und  daher  die  häufige  Lungen- 
schwindsucht in  diesem  Alter;   bisweilen  auf  Entzün- 
dungen und  Eiterungen,  die  durch  äufsere  und  innere 
Reizungen  erhalten  werden ,    auf  Degenerationen   der 
Eingeweide  und  auf  Dyscrasien.     Die  Therapie  mufs 

19,, 
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In  allen  diesen  Fällen  suchen,  diese  Ursachen  zu  lie- 
hen ,  was  aber  freilich  oft  sehr  schwierig,  oft  unmög- 
lich ist. 

Wenn  solche  Reizungen  in  Secretionsorganen  ih- 
ren Sitz  haben ,   so  kommt  zu  den  bisher  angeführten 
Gründen  der  Consumtion  noch  der  Verbrauch  einer 
grofsen  Menge  tliierischer  Materie,   welche  durch  die 
vermehrte  Secretion  dem  Korper  entzogen  wird.    Be- 
sonders wichtig  ist  diefs  in  denen  Fällen,  wo  das  Ab- 
gesonderte unzersezte  noch  brauchbare  thierische  Ma- 
terie ist,   wie  bei  den  Schleimhäuten.     Bei  fortgesez- 
ter  Reizung    nimmt    der  Schleim  immer  mehr   eine 
purulente  Beschaffenheit  an;  und   damit  beginnt   die 
Consumtion.     Die  gewöhnlichste  Gattung  von  dieser 
Form  ist  die  sogenannte  schleimige  Schwindsucht,  in 
welche    der   chronische  Catarrh    und   die   chronische 
"Bronchitis   allmählig  übergehen,    und  wozu  sich,  bei 
vorhandener  Anlage,  die  tuberculose  Degeneration  ge- 
sellt.    Aber  auch  von  andern  Schleimhäuten,  als  de- 
nen der  Luftwege,  namentlich  von  denen  des  Darm- 
kanals, kann  Consumtion  auf  diese  Art  ausgehen.  Auch 
hier  beruht  die  gegen  die  Ursache  gerichtete  Therapie 
hauptsächlich  auf  der  Aufhebung  der  krankhaften  Rei- 
zung ,   zugleich  aber  auf  Verminderung  der  Secretion 
und  Herstellung  der  normalen  Secretionsthätigkeit  über- 
haupt. 

Manche  Consumtionen  sind  die  Folgen  allgemei- 
ner Dyscrasieii,  z.  B.  der  venerischen  Krankheit,  des 
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Scorbuts,  und  die  Heilung  von  diesen  entspricht  so- 
mit der  Anzeige  nach  der  Ursache^ 

Nach  der  Berüksichtigung  der  Causalmomente  kann 
erst  von  der  Therapie  der  Consumtion  als  solcher  die 
Rede  sejn.  Diese  ist  theils  allgemein,  theils  den  ver- 
schiedenen Stadien  der  Consumtion  entsprechend.  In  der 
ersten  Beziehung  finden  drei  Anzeigen  statt:  1)  Scho- 
nung der  Kräfte;  2)  Beschränkung  des  Verbrauchs 
der  thierischen  Materie;  3)  Forderung  der  Ernährung 
und  damit  möglichster  Ersatz  des  thierischen  Stoffs. 

Bei  der  Consumtion  ist  das  eigenthümliche  Ver- 
hältnifs  der  Lebenskräfte,  dafs  jede  zu  starke  Lebens- 
aufserung  und  somit  jeder  zu  starke  Verbrauch  von 
Kraft  fast  allein  auf  die  Ernährung  und  den  Ersatz 
der  thierischen  Materie  zurükwirkt.  Auffallend  ist  in 
dieser  Beziehung  besonders  die  oft  bis  zum  lezten  Au- 
genblik  ungeschwächte  Thätigkeit  des  Nervensystems. 
Jede  Anstrengung,  wenn  sie  auch  mit  dem  gering- 
sten Aufwand  von  Stoff'  verbunden  ist ,  befördert  da- 
her die  Consumtion;  es  geschieht  dies  um  so  mehr, 
je  mehr  Aufreizung  damit  verbunden  ist.  Hieher  ge- 
hören Geistesanstrengung,  Leidenschaften ^  Aufregung 
der  Phantasie  und  des  Geschlechtstriebs,  und  Befriedi- 
gung des  leztern,  wozu  Schwindsüchtige  ohnediefs  sehr 
geneigt  sind;  Ehtbe  hrng  des  Schlafs,  angestrengte 
körperliche  Bewegung  auch  durch  Reden,  Singen  u. 
s.  w.,  Excesse  im  Essen  und  Trinken.  Je  mehr  alle 
diese  Fehler  vermieden  werden,  und  sich  der  Mensch 
an  ein  vollkommenes  Phlegma  der  Seele  und  des  KÖr- 
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pers  und  eine  gleichförmige  Lebensweise  gewöhnen 
kann,  desto  eher  kann  man  einen  Stillstand  der  Con- 
sumtion  horten,  oder  desto  langsamer  wenigstens  er- 
reicht sie  ihr  todtliches  Ende. 

Die  zweite  allgemeine  Anzeige,  die  Beschränkung 
des  Verbrauchs  der  thierischen  Materie  fällt  in  so  fern 
mit  der  vorigen  zusammen,  als  jede  vermehrte  Thä- 
tigkeit  mit  stärkerem  Stoffwechsel  und  also  mit  stär- 
kerem Verbrauch  verbunden  ist.     Insbesondere  aber 
gehört   hieher   noch   die  Vermeidung   solcher  Dinge, 
wodurch  dem  Körper  unmittelbar  Stoffe  entzogen  wer- 
den.    Dahin  gehört  Blutentziehung,  die  zwar  aus  an- 
dern Gründen  dringend  geboten  seyn  kann,  aber  mit 
Sparsamkeit  und   nur   nach  dem  dringenden  Bedürf- 
nifs  vorgenommen  werden  darf,    SaamenverJust,    die 
Schwangerschaft,    die  zwar    an  sich   die  Consumiion 
aufhält,    nach  deren  Verlauf  sie  aber  um  so  rascher 
vorwärts  schreitet;   das  Säugen,  überhaupt  alle  liber- 
mäfsigen  Secretionen,  und  somit  eine  Lebensweise  und 
Diät,    wodurch   diese  oder  jene  Absonderung  gestei- 
gert wird. 

Der  Ersatz  der  thierischen  Materie  kann  nur  durch 
die  Ernährung  geschehen,  und  diese  macht  daher  ei- 
nen Haupttheil  der  ganzen  Therapie  aus.  Da  jedoch 
die  Assimilationskraft  selbst  geschwächt  ist,  so  scha- 
det jedes  Uebermaas  von  Nahrungsmitteln,  besonders 
wenn  sie  in  zu  grofser  Menge  auf  einmal  genossen 
werden.  Denn  es  entsteht  dadurch  eine  Reizung,  die 
mehr   verzehrt  als  ersezt,   und   somit  die  Consumtion 
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vermehrt.  Die  Nahrungsmittel  müssen  daher  öfter 
und  in  kleinen,  den  Verdauungskräften  angemessenen 
Mengen  genossen  werden;  sie  müssen  leicht  verdau- 
lich und  möglichst  wenig  reizend  seyn.  Die  vorteil- 
haftesten Nahrungsmittel  dieser  Art  sind  vegetabilische 
Schleime  und  stärkmehlartige  Stoffe,  und  die  Modifi- 
cationen  und  natürlichen  Verbindungen  dieser  Stoffe, 
wie  sie  z.  B.  die  Salepwurzel,  das  Sago,  die  Hafer- 
grütze enthalten;  auch  manche  süfsen  Früchte,  na- 
mentlich Trauben;  Milch,  besonders  Esels-  und  Zie- 
genmilch, bei  mehr  gereiztem  Zustand  Molken;  doch 
wird  die  Milch  oft  nicht  ertragen,  und  scheint  bei 
entschiedenem  Scrophelprocefs  nachtheilig.  "Von  ei- 
gentlich animalischen  Stoffen  ist  das  Fleisch  in  der 
Regel  zu  reizend;  doch  können  die  leichter  verdauli- 
chen, mehr  gallertartigen  Arten  von  Fleisch  oft  nüz- 
lich  seyn,  wie  das  Fleisch  von  Kalbern;  vorzüglich 
sind  kräftige  Fleischbrühen,  von  denen  einige,  wie 
die  von  Vipern ,  Schildkröten ,  besonders  gerühmt 
wurden,  wahrscheinlich  aber  vor  den  gewöhnlichen 
keinen  wesentlichen  Vorzug  haben. 

So  sehr  die  Anwendung  milder,  wenig  reizender 
Nahrungsmittel  der  allgemeinen  Heilanzeige  in  den 
Consumtionskrankheiten  entspricht,  so  entstehen  doch 
durch  den  individuellen  Zustand  des  Magens  und  der 
Verdauungskräfte  Modifikationen ,  die  eine  mehr  rei- 
zende Diät  erfordern.  Oft  ist  der  Magen  an  sich  ge- 
schwächt, und  diese  Schwäche  wird  durch  die  er- 
schlaffende Diät  vermehrt.     Es  giebt  Fälle,  wo   der 
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Magen  auch  die  verdaulichsten  Speisen  nicht  erträgt, 
wenn  sie  nicht  etwas  Heizendes  haben,  und  die  noth- 
wendige  Rüksicht  auf  die  Erhaltung  der  Ernährung 
erfordert  Abweichungen  von  den  allgemeinen  Grunde 
sätzen,  die  sorgfältig  theils  dem  allgemeinen  Erre^ 
gungszustand,  theils  den  verschiedenen  Stadien  der 
Consumtion  angepafst  werden  müssen. 

Die  Consumtionen  haben  drey  Stadien^  die  mehr 
oder  weniger   deutlich   abgeschnitten  sind,   und  nach 
ihren   hervorstehenden   Symptomen   mit   den  Namen 
Zeitraum  derReizung,der  Eiterung  und  derCol- 
liquation  belegt  werden.   Am  deutlichsten  lassen  sich 
diese  drei  Zeiträume  bei  der  hereditären  Lungenschwind- 
sucht unterscheiden,  welche  das  Jünglingsalter  befällt. 
Die  Therapie  verändert  sich  mit  dem  Fortschritt  der 
Consumtion  in  ein  weiteres  Stadium;    sie  wird  aber 
eben   damit   schwieriger   und  ein   günstiger  Ausgang 
unwahrscheinlicher.     In  dem  zweiten  Stadium  ist  die 
Vorhersage  schon  höchst  ungünstig,  und  in  dem  drit- 
ten läfst  sich  nur  noch  eine  Verzögerung  des  ungün- 
stigen Ausgangs  und  eine  Erleichterung  der  beschwer- 
lichsten Zufälle  erwarten. 

Während  des  ersten  Zeitraums  findet  ein  Zur» 
stand  statt,  in  welchem  Congestion,  Reizung  und 
wirkliche  Entzündung  in  verschiedenen  Graden  mit 
einander  wechseln.  Die  Entzündung  ist  selten  heftig ; 
sie  ist  periodisch  und  immer  mit  einem  merklichen 
Grad  von  Schwäche  verbunden.  Diese  Schwäche  ist 
aber  nicht   von   der  Art,    dafs  sie  das  Nervensystem 
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angreift;    sie  äufsert  sich  vornehmlich  nur  in  der  re- 
productiven   Sphäre.      Hieraus    ergeben   sich  für   die 
Therapie    folgende   Grundsätze:    die   antiphlogistische 
Behandlung  mufs  mäfsig,  periodisch  und  immer  von 
der  Art  seyn ,  dafs  die  reproductive  Thätigkeit  so  we- 
nig als  möglich  geschwächt  wird.     Blutlassen  ist  oft 
nothwendig,    besonders  in   der  sogenannten  florideu 
Lungenschwindsucht;  aber  das  Blut  darf  nur  in  klei- 
ner Menge  auf  einmal  entzogen  und  diese  Entziehung 
lieber  Öfter  wiederholt  werden ,  wenn  diefs  die  Wie- 
derkehr der  Reizung  und  Entzündung  noth  wendig  macht» 
Salpeter  ist  im  Anfang   der  entzündlichen  Aufreizung 
nüzlich ;  aber  sein  Gebrauch  darf  nie  zu  lange  fortge- 
sezt  werden.    Die  Säuren  thun  sehr  gute  Dienste,  um 
die  Aufwallungen  zu  mäfsigen,  besonders  die  Schwe- 
felsäure; doch  werden  sie  bei  der  Neigung  zu  Tuber- 
kelnbildung sehr  oft  nicht  ertragen.     Ekel  erregende 
Mittel  leisten  oft  durch  die  Abspannung,   die  sie  be- 
wirken, gute  Dienste;   besonders  die  Brechwurzel  in 
kleinen  Gaben,  die  Digitalis;  weniger  die  Antimon- 
präparate.   Noch  mehr  leisten  narcotische  Mittel,  be- 
sonders wenn  die  periodischen  Reizungen  vom  Ner- 
vensystem  ausgehen.     Opium  reizt  in  diesem  Zeit- 
raum gewöhnlich  zu  viel;  mehr  leistet  der  Hyoscya- 
mus,   die  Lactura  virosa,  die  Belladonna  und  beson- 
ders die  Blausäure  —   die  Digitalis  verdient  in  dop- 
pelter Beziehung  Empfehlung,  weil  sie  neben  der  Ab- 
spannung, die  sie  durch  ihre  nauseose  Wirkung  her- 
vorbringt, durch  ihre  Wirkung  auf  die  Nerven  des 
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Herzens  den  Kreislauf  verlangsamt.  Ableitende  Mit- 
tel sind  von  grofsem  Nutzen.  In  Beziehung  auf 
die  Lungen  hauptsächlich  urintreibende  Mittel;  so- 
dann überhaupt  Hautreize,  Fontanelle,  Haarseile;  ge- 
linde abführende  Mittel.  Am  meisten  leistet  in  die- 
sem Zeitraum  eine  zwekmäfsige  Diät  im  weitesten 
Sinne  des  Worts;  sie  ist  oft  allein  im  Stande,  den 
Ausbruch  der  Krankheit  zu  verhindern,  und  ohne  sie 
helfen  alle  Mittel  nichts. 

Es  gebort  hieb  er  vornehmlich-  die  Vermeidung 
aller  Reizungen  und  Excesse,  aller  heftigen  Leiden- 
schaften und  sonstiger  Aufregungen  desGemüths;  doch 
vermeide  man,  den  Kranken  ängstlich  zu  machen, 
indem  man  ihm  eine  grofse  Aufmerksamkeit  auf  seine 
Lebensweise  empfiehlt,  weil  die  Angst  vorzüglich 
schwächend  auf  das  Herz  wirkt.  Die  Kranken  müs- 
sen eher  öfter  und  weniger  auf  einmal  essen;  Wein 
ist  in  der  Regel  schädlich,  Bier  nüzlich ;  doch  kommt 
sehr  viel  auf  Gewohnheit  und  Individualität  an.  Eine 
zu  karge  Diät  ist  nachtheilig,  weil  sie  zu  viele  An- 
häufung der  Reizbarkeit  zuläfst.  Körperliche  Bewe- 
gung ist  nüzlich,  doch  darf  sie  nicht  erhitzen  und 
noch  weniger  erschöpfen;  passive  Bewegung  ist  mei- 
stens zuträglicher;  den  Meisten  sagt  das  Reuten  im 
Schritt  zu.  Bei  all  diesem  mufs  das  Hauptaugenmerk 
darauf  gerichtet  seyn,  die  Ursache  der  Consumtion, 
wenn  es  noch  irgend  möglich  ist,  zu  heben. 

Der  zweite  Zeitraum  der  Consumtionskrankhei- 
ten  wird  in  dt  r  Regel  durch  Eiterung  oder  durch  die 


—    299    — 

iibermäfsige  Abscheidung  thierischer  Materie  bezeich- 
net, welche  häufig  eine  purulente  Form  annimmt. 
Auch  in  diesem  Zeitraum  zeigen  sich  Anfangs  noch 
periodische  Besserungen  und  Verschlimmerungen;  doch 
allmählich  gewinnt  ein  zehrendes  Fieber  die  Oberhand^ 
und  verläfst  zulezt  den  Kranken  nie  mehr  ganz.  Eine 
Hauptrüksicht  erfordert  der  Umstand,  ob  der  Eiter 
oder  die  seine  Stelle  vertretende  Materie  einen  freien 
Ausgang  hat,  oder  nicht.  In  dem  leztern  Fall  ist  die 
Aufreizung  und  Spannung  im  ganzen  System  noch 
bedeutend ,  und  die  Therapie  mufs  daher  der  des  vo- 
rigen Zeitraums  ähnlich,  antiphlogistisch,  und,  wenn 
der  Eiter  einmal  gebildet  ist,  oder  seine  Bildung  nicht 
mehr  verhindert  werden  kann,  erschlaffend  seyn,  um 
die  Spannung  zu  vermindern,  die  Eiterbildung  und 
die  Secretion  zu  befördern,  und  dem  Eiter  einen  Aus- 
gang zu  verschaffen.  Alle  reizende  und  tonische  Mit- 
tel vermehren  die  Spannung  und  verschlimmern  den 
ganzen  Zustand,  ohne  im  Geringsten  den  Kräften  auf- 
zuhelfen. Wenn  dagegen  der  Eiter  oder  das  seine 
Stelle  vertretende  Secretum,  z.  B.  der  Schleim,  einen 
freien  Ausgang  hat,  so  ist  die  Hauptanzeige,  die  re- 
productive  Thätigkeit  zu  erhöhen,  die  Eiterung  zu  be- 
schränken und  endlich  aufzuheben.  Diefs  bewirken 
hauptsächlich  tonische  Mittel,  unter  denen  die  Fieber- 
rinde oben  an  steht.  Aber  wegen  der  immer  noch 
fortdauernden  entzündlichen  Reizung  werden  die  to- 
nischen Mittel  oft  gar  nicht,  oft  nur  periodisch,  mei- 
stens nur  die  gelinderen  unter  ihnen,   wie  das  islän- 
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dische  Moos,  das  zugleich  nährend  ist,  die  rad-  Poly- 
gal.  amar.,  die  Hb.  marrub.  ,  card.  ben.,  seltener  die 
Mittel  mit  reagirendem  ExtractivstofF  oder  die  china- 
arligen  Mittel  ertragen.  Leicht  erregt  ihr  Gebrauch 
mit  der  verminderten  Eiterabsonderung  von  neuem 
Reiz  und  Spannung,  so  wie  auch  die  eriodischen 
Veränderungen  der  Witterung  und  des  epidemischen 
Genius  periodische  Reizungen  herbeiführen..  Daher 
müfsen  die  tonischen  Mittel  mit  antiphlogistischen  und 
-namentlich  mit  Schwefelsäure  verbunden,  oft  müfsen 
gleichzeitig  oder  in  Zwischenräumen  erschlaffende  Mit- 
tel gebraucht  werden;  und  selbst  kleine  Blutentziehun- 
gen, so  sehr  sie  der  Hauptanzeige  entgegen  sind,  kön- 
nen öfters  nicht  umgangen  werden.  Je  besser  übri- 
gens die  tonischen  Mittel  unausgesezt  ertragen  werden 
und  eine  allmählige  Verminderung  der  Eiterung  her- 
beiführen, desto  eher  läfst  sich  auch  noch  in  dieser 
Periode,  wenn  anders  die  Grundursache  des  Uebels 
gehoben  werden  kann,  eine  völlige  Heilung,  oder 
doch  ein  längerer  Aufschub  des  Uebels  hoffen. 

Bedenklicher  noch  als  der  Gebrauch  der  bitteren 
Mittel  ist  der  der  adstringirenden,  weil  sie  die  Eite- 
rung zu  schnell  hemmen,  und  dadurch  von  neuem 
Aufreizung  und  Entzündung  erregen.  Indessen  ma- 
chen bisweilen  das  Uebermaas  der  Eiterung  oder  hef- 
tige  Blutflüsse ;  die  durch  sie  erregt  werden,  die  An- 
wendung der  adstringirenden  Mittel  noth wendig.  Am 
ehesten  wird  die  Schwefelsäure  ertragen,  weil  sie  zu- 
gleich  antiphlogistisch  wirkt;    seltener   die  Präparate 


—     3oi     

des  Eisens,  die  bei  einem  blut-  und  cruorarmen  Zu- 
stand angezeigt  sind ;  schwefelsaures  Zink  -  und  essig- 
saures Bleioxyd  sind,  wegen  ihrer  sonsfigen  Neben- 
wirkungen, nur  da  zu  billigen,  wo  die  Eiterung  sich 
schon  dem  colliquativen  Zustand  nähert ;  gerbstoff- 
b altige  Mittel  werden  seltener  ertragen  und  leisten 
wenig. 

Bei  starker  Eiterung  und  einem  erschlafften  Zu- 
stand der  absondernden  Oberflächen  leisten  oft  bal- 
samische Mittel  vorzügliche  Dienst§,  zu  deren  Anwen- 
dung man  ohne  Zweifel  durch  den  Nutzen  geleitet 
worden  ist,  den  sie  bei  äufserlicher  Anwendung  in 
Geschwüren  haben.  Als  Reizmittel  werden  sie  bei 
einem  gereizten  Zustand  durchaus  nicht  ertragen;  aber 
sie  scheinen  mehr  als  alle  andern  Mittel  den  Zustand 
der  absondernden  Fläche  zu  verändern :  sie  machen 
den  Eiter  consistenter,  kräftiger  und  sparsamer,  und 
disponiren  die  eiternde  Fläche  zur  Heilung.  In  die 
Reihe  dieser  Mittel  gehören  die  natürlichen  Balsame, 
wie  der  Terpentin  und  der  peruanische  Balsam,  und 
die  balsamischen  Harze  und  Schleimharze,  wie  Ma- 
stix, Myrrhe,  stinkender  Asänd,  Ammoniakgummi* 
Benzoeharz  befördert  die  Expectoration  stärker,  und 
wirkt  defswegen  oft  besonders  günstig. 

Narcotische  Mittel  können  aus  den  schon  bei  dertl 
vorigen  Stadium  angegebenen  Gründen  nicht  entbehrt 
wTerden,  und  sind  jezt,  wegen  der  zunehmenden  Un- 
ruhe und  Schlaflosigkeit  noch  weniger  zu  entbehren 4 
Das  Extract  des  Bilsenkrauts,   des  Gifllattichs  thün  oft 
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gute  Dienste;  Opium  ist  oft  das  Haupterleichterungs- 
mittel, wenn  es  ertragen  wird,  und  den  Auswurf  nicht 
unterdriikt. 

Die  Dauer  des  zweiten  Stadiums  der  Consumtio- 
nen  ist  sehr  unbestimmt ,   und  hängt  von  dem  Grad 
der  Eiterung,  der  Stärke  des  immer  noch  fortdauern- 
den Ersatzes,    der  Tenacität  des  Lebens  und  von  der 
Mischung  der  Säfte  ab.      "Wenn  aber,    wie   diefs  in 
der  Mehrzahl  der  Falle  geschieht,   keine  Heilung  er- 
folgt, so  tritt  endlicri  das  colliquative  Stadium  ein,  in 
welchem   zwar   die  Ercheinungen   des  vorigen  Zeit- 
raums fortdauern,    die   iibmagerung   und  Schwäche 
aber  beständig  zunehmen,  besonders  aber  alle  Secre- 
tionen,  der  Eiter,   der  Schleim,  der  Schweifs  und  die 
Darmausleerungen  übermäfsig,  wäfsrig  und  mehr  oder 
weniger  zersezt  ausgeschieden  werden.     Je  mehr  sich 
dieser  colliquative  Zustand   ausbildet,   desto  geringer 
ist  die  Hoffnung  zur  Genesung,   desto  mehr  geht  alle 
Therapie  blos  auf  Erleichterung  und  Aufschub.     Im 
Ganzen  dauern  die  Anzeigen   des  vorigen  Zeitraums 
fort     nur  tritt  die  antiphlogistische  Methode   immer 
mehr    zurük ;    Blutlassen    ist    enschieden    schädlich ; 
Schwefelsäure    kann    oft    noch   mit  Nutzen    gegeben 
werden.      Je  mehr  es  gelingt,    durch  zwekmäfsige 
Nahrungsmittel  .und  tonische  Mittel  die  Kräfte   und 
die  Mischung  der  Säfte  zu  erhalten,   desto  langsamer 
tritt  der  tÖdiiiche  Ausgang  ein.     Durch  adstringirende 
Mittel,  namentlich  durch  Eisenvitriol  und  Bleizukker, 
läfst  sich  auch  in  dieser  Periode  oft  noch  ein  Still- 
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stand,  aber  wohl  schwerlich  je  Heilung  bewirken. 
Freier  Auswurf  des  Eiters  erleichtert  den  Kranken, 
noch  mehr  der  Gebrauch  von  narcotischen  Mitteln 
und  nahmentlich  von  Opiaten,  die  am  Ende  allein 
die  überm afsigen  Secretionen  beschränken  und  dem 
Kranken  einige  Ruhe  verschaffen. 

Die  Cur    der   Hydropsie. 

Das  Wesen  dieser  Krankheit  beruht  auf  einem 
Uebermaas  seröser  Safte,  die  sich  im  Körper  erzeu- 
gen, und  entweder  im  Zellgewebe  und  den  gröfseren 
Hohlen  des  Körpers  (allgemeine  Wassersucht)  oder 
in  einzelnen  Theilen  absetzen  und  ansammeln.  Die 
allgemeine  Verbreitung  der  Krankheit  im  Körper  in 
Verbindung  mit  dem  Umstand,  dafs  sie  häufig  aus 
andern  allgemeinen  Leiden  entspringt  und  mit  andern 
allgemeinen  Leiden  verbunden  ist,  beweist,  dafs  ihr 
oft  ein  allgemeines  Moment  zu  Grunde  liege;  ihre 
völlige  Oertlichkeit  dagegen  in  andern  Fällen  zeigt, 
dafs  sie  auch  in  blofsen  Örtlichen  Ursachen  begründet 
seyn  könne.  Sie  kann  als  lezte  Folge  fast  aller  an- 
dern Krankheiten  erscheinen,  und  es  mufs  ihr  daher 
ein  sehr  allgemeines  Verhältnifs  Zu  Grunde  liegen. 

Das  erste,  was  bei  dieser  Krankheit  auffällt,  ist 
die  veränderte  Mischung  der  thierischen  Materie.  Es 
ist  ein  Uebermaas  seröser  Säfte,  mithin  ein  Ueber- 
maas von  EiweisstofT  im  Körper,  was  sich  selbst  in 
der  Serositätr  der  Blutmasse  zu  erkennen  giebt,  wäh- 
rend der  rothgefärbte  Theii   und   der  Faserstoff  des 
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Bluts  in  verminderter  Menge  erscheinen ,  und  in  den 
festen  Theilen  und  namentlich  in  den  Muskeln  eine 
bedeutende  Abnahme  eintritt.  Es  findet  also  Erzeu- 
gung von  EiweisstofF  auf  Kosten  der  übrigen  Theile 
des  Bluts  statt.  Nun  sind  zwar  Faserstoff'  und  Ei- 
weisstofF chemisch  einander  nahe  verwandt  y  so  wie 
der  rothgefärbte  Theil  des  Bluts  wieder  Analogie  mit 
dem  Faserstoff  hat;  offenbar  aber  befinden  sich  diese 
Bestandtheile  der  thierischen  Materie  auf  einer  höhe- 
ren Stuffe  organischer  Bildung  als  der  EiweisstofF* 
"Wirklich  zeigt  sich  oft  Wassersucht  häufig  als  Folge 
geschwächter  Assimilation,  schlechter  Ernährung,  gros- 
sen Blutverlusts.  Wir  können  hieraus  folgern }  dafs 
einfaches  Zurüksinken  der  assimilirenden  Thätigkeit 
diesen  Zustand  erzeugen  könne,  so  wie3  dafs  Steige^- 
rung  derselben  ein  Moment  der  Cur  seyn  müsse. 

Da  jedoch  die  Assimilation  der  thierischen  Mate- 
rie von  der  Lebensthätigkeit  der  organischen  Systeme 
abhängt,  so  mufs  in  dieser  vornehmlich  ein  weiteres 
pathogenisches  Moment  dieser  Krankheit  gesucht  wer- 
den. Zunächst  werden  die  serösen  Flüssigkeiten  von 
den  aushauchenden  Schlagadern  in  das  Zellgewebe  und 
in  die  Höhlen  des  Körpers  abgesezt,  und  ein  Leiden 
des  Arteriensysterr/s  ,  in  dessen  Folge  der  Absatz  die- 
ser Stoffe  übermäfsig  oder  fehlerhaft  ist,  kann  einen 
bydropischen  Zustand  erzeugen*  Wirklich  erscheint 
in  Folge  fieberhafter*  mit  beschleunigtem  Puls  und 
vermehrter  Wärme  verbundener  Krankheiten,  z.  B* 
nach  acuten  Ausschlägen^  ein  allgemeiner  und  meistens 
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acuter  im>  Fieber,  oft  mit  Entzündung  verbundener 
hydropischer  Zustand,  und  jedes  Fieber  kann  unter 
gewifsen  Umständen  in  hy dropische  Aussch  witzung 
endigen.  Statt  dafs  gewöhnlich  in  Entzündungen  Fa- 
serstoff ausschwizt,  ergiefst  sich  hier  Serum,  das  aber 
oft  consistenter,  mit  geronnenen  Flokken  vermischt, 
und  wahrscheinlich  darum  zur  Resorption  untaugli- 
cher ist.  Es  mag  seyn,  dafs  auch  in  diesen  Fällen, 
und  besonders  in  dem  spateren  Zeitraum,  vermin- 
derte Einsau  gung  zugleich  im  Spiel  ist:  und  schon  die 
zur  Einsaugung  oft  untaugliche,  flokkige  oder  käse- 
artige Beschaffenheit  dieser  Säfte  weist  darauf  hin; 
indessen  ist  doch  in  diesem  Fall  offenbar  vermehrte 
und  veränderte  Absonderung  das  erste  Moment. 

Weit  häufiger  ist  verhinderte  Einsaugung  die 
nächste  Ursache  des  hydropischen  Zustandes.  Schon 
blofser  Druk  auf  die  Stämme  der  Venen  und  Saug- 
adern eines  Theils  erzeugt  Örtliche  Hydropsie  dessel- 
ben. Auch  örtliche  Schwäche,  wie  sie  z.  B.  nach 
Quetschungen,  Entzündungen  und  ähnlichen  Affectio- 
nen  zurükbleibt,  kann  eine  hydropische  Anschwellung 
zur  Folge  haben,  weil  sie  das  Einsaugungs vermögen 
schwächt.  Den  allgemeinen  Wassersuchten,  die  nicht 
mit  Fieber  verbunden  sind ,  liegt  allgemeine  Schwäche 
der  einsaugenden  Thätigkeit  zu  Grunde,  wTelche  von 
entsprechender  Schwäche  der  Secretionsthätigkeit,  be- 
sonders derj  drei  Haupt-Ausscheidungsorgane  des  Kor- 
pers, der  Nieren,  des  Darmkanals  und  der  Haut  be- 
gleitet ist.     Man  findet  häufig  in  den  Leichnamen  An- 
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Schwellungen  der  Venen,  und  noch  allgemeiner  die 
Saugadern  weit  über  ihrem.  Normaldurchmesser  aus- 
gedehnt und  mit  Serum  überfüllt  Hiebei  mag  aller- 
dings der  Mechanismus  der  Einsaugung  sehr  in  Be- 
tracht kommen;  weit  wichtiger  aber  scheint  das  mit 
der  Einsaugung  gegebene  dynamische  Moment,  durch 
welches  die  Rükbildung  dieser  Säfte  in  wirkliches  Blut 
bewirkt  wird. 

Ob  hiebei  die  Venen  oder  die  Saugadern  mehr 
leiden,  läfst  sich  nach  den  bisherigen  Beobachtungen 
nicht  bestimmt  entscheiden ;  aber  es  ist{  schon  wegen 
der  innigen  Verbindung  und  der  Verwandtschaft  der 
Funktionen  beider  Systeme  wahrscheinlich,  dafs  sie 
fast  gleichen  Antheil  haben.  Hiefür  spricht  auch  die 
vorhin  angeführte  Thatsache,  dafs  man  nach  dem 
Tode  sowohl  Anschwellungen  der  Venen  als  der  lym- 
phatischen Gefäfse  antrifft. 

sAus  dem  Bisherigen  ergiebt  sich,  dafs  Ver- 
mehrung der  Einsaugung  und  somit  Steigerung  der 
Thätigkeit  des  Venen  -  und  lymphatischen  Systems 
zu  den  Hauptmomenten  der  Cur  der  Wassersuchten 
gehöre. 

Die  Wassersucht  ist  in  der  Regel  die  lezte  Folge 
anderer  Leiden,  durch  welche  die  Organisation  in  ih- 
rem Innersten  verlezt  und  besonders  die  bildende  Thä- 
tigkeit gehemmt  wird.  Wenn  diese  Schwäche  der 
bildenden  Thätigkeit  einen  gewifsen  Grad  erreicht ^ 
und  wahrscheinlich  dadurch  die  Mischung  der  Säfte 
eine  gewifse  Veränderung  erlitten  hat,  so  fangt  dieNei- 


—     Soj     — 

gung  zu  seröser  Ausschwitzung  an ,    und  kehrt,    so 
lange   ihre  Ursache   dauert,    immer    wieder    zurük, 
wenn  auch  durch  vermehrte  Einsaugung  oder  künst- 
liche Entleerung   das   angesammelte  Wasser  entfernt 
wrird.     Die  radicale  Cur  der  Wassersucht  beruht  also 
vornehmlich  auf  der  Hebung  dieser  Ursachen.     Diese 
sind  bisweilen  vorübergehend  oder  leicht  heilbar,  wie 
z.  B.  der  Genufs  schlechter  Nahrungsmittel,   Blutver- 
lust,  allgemeine  Schwäche,   die  nach  Fiebern  zurük- 
blieb,  oder  Schwäche  des  bildenden  Lebens,  die  durch 
gehemmte  Secretionen    oder    unterdrükte  Ausschläge 
entstand  und  mit  Herstellung  derselben  gehoben  wird; 
vorübergehender  Druk  auf  die  Stämme  der  Venen  und 
Saugadern.     Diese  Ursachen  hebt  die  Natur,   oder  sie 
können  durch  die  Kunst  leicht  gehoben  wTerden;   und 
dann   verliert  sich  auch   die  Wassersucht  von  selbst, 
oder   durch  geringe  Beihülfe   der  Kunst.      In  andern 
Fällen  hingegen  sind  die  Ursachen   der  Wassersucht 
schwer  oder  gar  nicht  heilbar,    wohin  besonders  die 
Desorganisationen  edler  Eingeweide,  besonders  derer, 
die  in  einer  nähern  Beziehung  zu  dem  Kreislauf  und 
der  Mischung  des  Bluts  stehen,  wie  die  der  Lungen,  der 
Leber,  gehören.     Die  Heilung  der  Wassersucht  be- 
ruht in  diesen  Fallen  auf  der  Heilung  oder  Vermin- 
derung dieser  Desorganisationen ,    welche    oft    noch 
möglich  ist,  wenn  die  Desorganisation  noch  nicht  weit 
vorgerükt,   und   die  Folge  einer  Entzündung,    einer 
blofsen  Stokkung  der  Säfte,    eines  unterdrükten  und 
viederherstellbaren  Blutflusses  oder  Ausschlags,   oder 
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einer  unterdrükten  Secretlon  ist.    Diefs  sind  die  Fälle, 
wo  Wassersuchten  durch  Queksilber  und  andere  auf- 
losende Mittel,  durch  die  ^Wiederherstellung  von  Blut- 
flüssen, Ausschlägen  und  Secretionen  gründlich  geho- 
ben worden  sind.     Ist  aber  eine  solche  Desorganisa- 
tion  durch  ihre  Dauer,    GrÖfse  und   eigenthümliche 
Natur  unheilbar,  so  kann  zwar  die  "Wassersucht,  als 
ihr  Product,   oft   lange   beschränkt,    auch  periodisch 
unter  günstigen  Umständen  gehoben  werden;  aber  sie 
kehrt  immer  wieder,  und  wird  zulezt  tÖdtlich,  wenn 
nicht  die   Desorganisation    durch   ihre   anderweitigen 
Folgen  dem  Leben  früher  ein  Ende  macht. 

Auch  von  dem  Nervensystem  gehen  viele  Was- 
sersuchten aus.   Schon  im  Allgemeinen  ist  dieses  System 
von  einem  grofsen  Einflufs   auf  das  bildende  Leben; 
insbesondere  aber  ist  diefs  bei  den  herumschweifen- 
den und  sympathischen  Nerven  der  Fall,    die    den 
Kreislauf,    das  Athemholen  und  die  Verdauungspro-* 
cesse  beherrschen.     Daher  gehen  nicht  selten   allge- 
meine Nervenkrankheiten    und   insbesondere  Krank- 
heiten der  herumschweifenden  Nerven,   die  eine  Er- 
schöpfung der  Nervenkräfte  zur  Folge  haben,  in  Was- 
sersucht über  ?  und  die  Brustwassersucht  des  höheren 
Alters  ist  oft  in  dieser  Ursache  begründet.     Die  Ner- 
venschwäche kann  in  einem  früheren  Alter  von  vor- 
übergehenden Ursachen,    z.  B.   von  Anstrengungen) 
von  unterdrükten  Ausschlägen  u.  s.w.  herrühren,  und 
ist   alsdann   heilbar;     gewöhnlich   und    besonders   im 
späteren  Alter  ist  sie  unheilbar,  und  mit  ihr  die  Was- 
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sersucht.  Ein  milderes  Clima ,  geregelte  Lebensweise, 
Befreyung  von  Sorgen,  heiterer  Genufs  des  Lebens 
sind  bisweilen  im  Stande,  diese  Art  von  Nerven-? 
schwäche  zu  mindern,  und  damit  die  Wassersucht 
wo  nicht  zu  heilen,  doch  ihr  todtliches  Ende  zu  ent- 
fernen. In  den  Leichnamen  trifft  man  in  diesem  Fall 
oft  keinen  sichtbaren  Fehler  als  das  Wasser;  und  nicht 
ganz  selten  stirbt  der  Kranke  vom  Nervensystem  aus, 
an  Erschöpfung,  gerade  in  einem  Zeitpunkte,  wo  das 
ergossene  Wasser  eingesogen  worden  war. 

Nach  der  Berüksichtigung  der  Ursachen  der  Was- 
sersucht, durch  welche  die  serösen  Ergiefsungen  im- 
mer von  neuem  erzeugt  werden,  hat  die  Therapie 
die  Behandlung  der  Wassersucht  selbst  zum  Gegen- 
stand, welche  jedoch  von  Anfang  an  mit  der  Behand- 
lung ,  die  aus  der  Anzeige  nach  der  Ursache  entspringt, 
zu  verbinden  ist.  Hiebei  ist  vor  allem  zu  untersu- 
chen ,  ob  eine  krankhaft  vermehrte  Aushauchung  mit 
im  Spiele  ist,  oder  ob  mangelnde  Einsaugung  allein 
der  Ansammlung  des  Wassers  zu  Grunde  hegt.  Das 
Erstere  ergiebt  sich  aus  der  Theilnahme  des  Arterien- 
systems, einem,  wenigstens  periodisch,  gereizten  Puls, 
vermehrter  Wärme  des  Korpers,  acuterem  Verlauf 
der  Krankheit  und  sehr  oft  wirklichem  Fieber,  wobei 
jedoch  die  Absonderungen  der  Haut,  der  Nieren,  des 
Darmkanals  mehr  oder  Weniger  stokken.  Auch  kann 
man  aus  der  Natur  der  Ursache  diesen  Fall  vermu- 
then;  am  häufigsten  ereignet  er  sich  nach  acuten  Ex- 
anthemen, z.  B.  nach  Scharlach,  Röthehr.     Die  The- 
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rapie  beruht  hier  »auf  einem  dem  Grad  der  Aufreizung 
entsprechenden  antiphlogistischen  Verfahren,  das  aber 
so  wenig  als  möglich  schwächend  sejn  darf,  weil  mit  der 
Neigung  zu  seröser  Ausschwitzung  immer  Schwäche 
verbunden  ist;  und  wobei  die  stokkenden  Absonde- 
rungen angetrieben  werden  müssen.  Bei  starkem  Fie- 
ber  ist  oft  im  Anfang  Blutentziehung  nÖthig;  sie  darf 
aber  nie  so  stark  seyn,  als  bei  Entzündungen  ohne 
Neigung  zu  seröser  Ausschwitzung;  Queksilber  leistet 
gute  Dienste,  besonders  wenn  die  Örtlichen  Entzün- 
dungszufälle bedeutender  und  die  Stuhlausleerungen 
vorzugsweise  unterdrükt  sind;  auch  Salpeter  ist  im 
Anfang,  bei  starkem  Fieber ?  nützlich;  doch  wirkt  er 
leicht  zu  schwächend,  und  Säuren,  besonders  Salpe- 
tersäure, sind  im  Ganzen  vorzuziehen.  Als  auslee- 
rende und  besonders  diuretische  Mittel  sind  aufser  dem 
Salpeter  der  ^Veinstein,  der  boraxsaure  Weinstein  3 
das  halbkohlensaure  und  das  essigsaure  Kali,  die  An- 
timonialmittel,  die  Meerzwiebel,  der  rothe  Fingerhut, 
der  Wachholder-Absud  zu  empfehlen.  In  den  leich- 
teren Fällen  reicht  man  mit  diesen  Mitteln  aus ;  in 
den  schwereren  ist  man  oft  nicht  im  Stande  .  durch 
diese  Mittel  eine  Vermehrung  der  &  Harnabsonderung 
zu  bewirken.  Die  Ursache  hievon  liegt  in  eiriem 
lähmungsartigen  Zustand  der  Nerven,  der  besonders 
dann  statt  findet,  wenn  die  seröse  Ergiefsung  im  Kopf 
ihren  Fitz  hat;  und  alsdann  ist  man  oft  nur  im  Stande, 
mittelst  der  stärksten  Reizmittel,  namentlich  der  Can- 
thariden ,  die  Harnsecretion  zu  vermehren.     Der  An- 
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Wendung   der  stärkeren  Reize  steht  aber  das  immer 
noch  andauernde  Fieber  entgegen.     Indessen  kann  oft 
noch   durch   starke  Laxir  -  und  harntreibende  Mittel, 
z.  B.  Jalappe  und  versüfstes  Queksilber,  Meerzwiebel, 
Terpentinöl,  Canthariden,   die  auf  eine  geschikte  Art 
mit  antiphlogistischen   und   einhüllenden  Mitteln  ver- 
bunden, und  dadurch  in  ihrer  zu  reizenden  Wirkung 
unschädlich  gemacht  werden,  Hülfe  geleistet  werden. 
Das  Schlimme  in  den  höheren  Graden  dieser  Krank- 
heiten ist  die  von  der  primären  Krankheit  zurükge- 
bliebene  Schwäche,    wegen   welcher  der  Krankheits- 
procefs   eine  grofse  Neigung  hat,   auf  das  Nervensy- 
stem  und   besonders   auf  das   Gehirn   zurükzusinken. 
Daher 'immer  äufsere  Hautreize   und  besonders  Bla- 
senpflaster   frühzeitig    und    wiederholt    anzuwenden 
sind. 

Wo  das  Arteriensystem  keinen  unmittelbaren 
Antheil  an  der  Krankheit  nimmt,  wie  in  der  nicht 
mit  Fieber  verbundenen  "Wassersucht  (hydrops  frigi- 
dus),  hat  die  Therapie  vorzugsweise  die  Vermehrung 
der  Einsaugung  zum  Gegenstand.  Es  giebt  aber  keine 
Mittel,  welche  direct  eine  Vermehrung  der  Einsau- 
gung  bewirken;  diefs  kann  nur  durch  Vermehrung 
der  Absonderungen  bewirkt  werden,  deren  Wirkung 
vermehrte  Einsaugung  ist.  Blutentziehung  hat  diese 
Wirkung  nicht;  vielmehr  lehrt  die  Erfährung,  dafs 
sie  die  Neigung  zu  serösen  Ausschwitzungen  vermehrt. 
Die  Absonderungs- Organe,  welche  vorzugsweise  in 
Betracht  kommen,   sind  der  Darmkanal,   die  Nieren, 
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und    nur    in    besonderen  Fällen    die  Haut   und    die 
Speicheldrüsen.    Im  Allgemeinen  müssen  alle  Abson- 
derungen offen  erhalten  und  angetrieben  werden,  vor- 
zugsweise aber  diejenigen,   von  deren  Hemmung  die 
Krankheit  ausgieng,  oder  die  überhaupt  unthätig  sind» 
Die  Absonderungen    der  Nieren  und   des  Darmkanals 
sind  an  sich  die  stärksten  und  lassen  sich  am  meisten 
vermehren;   daher  sie  auch  vorzugsweise  zur  Heilung 
der  Wassersucht  benüzt  werden.      Es  hält   oft  sehr 
schwer,   gleich  Anfangs   vermehrte  Harnabsonderung 
zu  bewirken,    und  man   mufs   mit  den  Laxirmitteln 
den  Anfang  machen ;  aber  im  Ganzen  leistet  vermehrte 
Harnabsonderung  am  meisten,  weil  sie  am  wenigsten 
schwächt,   dem  Körper   keine   edlen   Säfte,    sondern 
mehr  zersezte    und  unnütze  Materien   entzieht,    und 
weil  sie  am  häufigsten  bei  Wassersuchten  stokt.     In- 
dessen hängt  es  auch   von  dem  Sitz  der  Wassersucht 
und  ihrer   besondern  Natur   ab,   welche   Secretions- 
Organe  in  Anspruch   genommen   und   welche  Mittel 
zur  Vern  •  ^hrung  der  Absonderungen  gewählt  werden 
müssen.     Laxirmittel  leisten  am   meisten  bei  Bauch- 
wassersüchten,  harntreibende  bei  Brust-  und  Kopf- 
wassersucten,  schweifstreibende  bei  der  Hautwasser- 
sucht.    Wo   ein  Leiden   der  Leber  zu  Grunde  liegt, 
hilft  bisweilen  ein  durch  Queksilber  erregter  Speichel- 
Hufs.    Bei  Brustwassersuchten  bewirken  expectorirende 
Mittel   bedeutende  Erleichterung;    manche  expectori- 
rende  und   diuretische  Mittel;   wie  z.  B.   die  gummi 
ferulacea ',    die   Meerzwiebel   scheinen"*  zugleich  durch 
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Beförderung  der  Lungenausdünstung  zu  wirken,  in- 
dem sie  den  Geruch  derselben  verändern. 

In  den  Wassersuchten  hängt  die  "Wirkung  der 
Arzneimittel  oft  von  unbekannten  und  nicht  zu  be- 
rechnenden Umständen  ab.  Dasselbe  Arzneimittel  ist 
oft  bei  einem  Individuum  wirksam  uud  leistet  nach 
einiger  Zeit  nichts  mehr.  Oft  wirkt  ein  Arzneimittel 
nicht,  während  ein  anderes  ähnliches  wirksam  ist. 
Oft  ist  eine  Secretion  durch  kein  Mittel  in  Gang  zu 
bringen  ,  bevor  andere  Secretioneri  in  vermehrte  Thä- 
tigkeit  gesezt  sind.  Besonders  ist  diefs  bei  der  Harn- 
secretion  der  Fall,  deren  Antreibung  oft  erst  nach 
dem  vorgängigen  Gebrauch  von  Laxir-  und  schweifs- 
treibenden Mitteln  gelingt.  Oefterer  Wechsel  der 
Arzneimittel  ist  daher  oft  nothwendig,  und  eine  Ver- 
bindung mehrerer  ähnlich  wirkender  nüzlich.  Insbe- 
sondere erfordert  der  Magen,  der  durch  den  Gebrauch 
der  meisten  dieser  Mittel  sehr  angegriffen  wird,  der 
Zustand  der  allgemeinen  Erregung  und  der  Zustand 
der  Kräfte  überhaupt  eine  sorgfältige  Berücksichtigung 
bei  der  Auswahl  der  anzuwendenden  Mittel» 

Bei  der  Wassersucht  findet  eine  Neigung  des 
Bluts  statt,  sich  in  seine  Bestandteile  zu  trennen  und 
eine  gröfsere  Menge  seröser  Flüssigkeit  zu  erzeugen;, 
und  diese  Neigung  geht  am  Ende  in  einen  wahrhaft 
cachectischen  Zustand  über,  der  durch  die  Anwen- 
dung der  meisten  Mittel,  welche  die  Secretionen  an- 
treiben, eher  vermehrt  als  vermindert  wird.  Wenn 
dieser  Zustand  einen  gewifsen  Grad  erreicht  hat,    so 
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helfen  die  Mittel,  welche  die  Secretionen  antreiben, 
nichts  mehr  ,  sondern  sie  vermehren  nur  die  Entmi- 
schung der  Säftemasse  und  die  allgemeine  Schwäche. 
Hier  ist  es,  wo  bisweilen  tonische  Mittel,  wie  An-- 
gustura  und  Fieberrinde  und  sogar  Eisenpräparate 
vorzügliche  Dienste  leisten,  und  selbst  eine  radicale 
Heilung  der  Wassersucht  bewirken,  wenn  ihre  Ur- 
sache gehoben,  oder  wenn  diese  Ursache  blofse  Schwä- 
che ist,  wie  z.  B.  nach  Blutverlust,  nach  wiederhol- 
tem Frieselaussiofs.  Aber  in  den  meisten  Fällen  kann 
man  diese  Mittel  nicht  lange  fortsetzen,  da  sie  der 
Hauptanzeige,  die  Secretionen  anzutreiben,  entgegen 
sind;  oft  werden  sie-  nur  in  Verbindung  mit  auslee- 
renden Mitteln,  oder  abwechselnd  mit  denselben  er- 
tragen- 

Den  meisten  chronischen  Wassersuchten  liegt  eine 
unheilbare  Ursache  zu  Grunde,  die  Anfangs  meistens 
mit  geringerer  Stärke  wirkt,  und  deren  Product,  die 
seröse  Ergiefsung,  theils  durch  die  Kräfte  der  Natur, 
besonders  in  der  günstigen  Jahreszeit,  theils  durch  Arz- 
neimittel entfernt  werden  kann.  Aber  das  Uebel  kehrt 
nach  einiger  Zeit  wieder,  und  je  häufigere  Rükfälle 
es  macht,  desto  schwieriger  ist  es  zu  heben,  theils 
weil  die  Kräfte  des  Körpers  immer  mehr  abnehmen, 
theils  weil  sehr  oft  die  Ursache  selbst  an  Intensität 
zunimmt.  So  wird  die  Wasser  sucht  eine  Krankheit, 
die  oft  mehreremale  geheilt  wird,  am  Ende  aber  den- 
noch dem  Leben  ein  Ende  macht. 

Wenn  die  seröse  Ergiefsung  einen  höheren  Grad 
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erreicht,  so  stellt  sich  nicht  selten  ein  spastischer  Zu- 
stand ein,  der  sich  durch  krampfhaften  harten  Puls, 
völliges  Verschliefsen  der  Secretionen,  Unwirksamkeit 
aller  ausleerenden  Mittel  und  allgemeines  Ergriffen-^ 
seyn  des  Nervensystems  verkündigt.  In  diesem  Fall 
werden  krampfstillende  Mittel  und  namentlich  Opiate 
nothwendig,  welche  allein  die  Secretionen  einleiten 
können,  und  oft  mit  den  ausleerenden  Mitteln  zu  ver- 
binden sind.  Ueherhaupt  werden  in  den  höheren 
Graden  der  Krankheit  diese  Mittel  wegen  der  Be- 
ängstigungen des  Kranken  oft  nothwendig,  wenn  sie 
gleich  der  Hauptanzeige  entgegen  gesezt  sind. 

Wo  das  Wasser  in  den  gröfseren  Höhlen  des 
Körpers  ergossen  ist,  kann  auch  die  mechanische  Aus- 
leerung desselben  zu  Hülfe  genommen  werden.  Diese 
Hülfe  ist  jedenfalls  nur  palliativ,  weil  sie  die  Ursache 
der  Krankheit  nicht  hebt ;  allein  sie  erleichtert  die  Zu- 
fälle und  begünstigt  die  Wirkung  der  Heilmittel,  die 
wegen  des  durch  die  Ueberfüllung  bewirkten  läh- 
mimgsartigen  Zustandes  nicht  wirken  können.  Bei 
der  angebornen  oder  in  den  ersten  Zeiten  des  Lebens 
sich  einstellenden  Wassersucht  des  Gehirns  und  Rük- 
kenmarks  hat  man  die  mechanische  Ausleerung  des 
"VYassers  schon  oft  versucht,  aber  meistens  mit  un- 
glüklichem  Erfolg,  theils  wegen  des  bei  aller  Vor- 
sicht einer  langsamen  Entleerung  unvermeidlichen  Col- 
lapsus  dieser  Theile,  theils  weil  die  Krankheit  des  Ge- 
hirns und  Rükkenmarks  selbst  durch  die  Entleerung 
des  Wassers  nicht  gehoben  wird.     In  den  meisten 
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Fallen  erfolgt  der  Tod  bald  nach  der  Entleerung  des 
'Wassers.  Auch  in  der  Brust  Wassersucht  hat  die  me- 
chanische Entfernung  des  Wassers  selten  einen  gltik- 
lichen  Erfolg,  wahrscheinlich  weniger  wegen  der 
Schwierigkeit  cler  Operation,  als  wegen  der  Krank- 
heit der  Lungen  und  des  oft  in  ihrem  Gewebe  ergos- 
senen Wassers,  das  durch  die  Operation  nicht  entleert 
wird.  Auch  die  Ausleerung  des  im  Zellgewehe  des 
Korpers  ergossenen  Wassers  durch  Einschnitte  in  die 
Haut  leistet  selten  Nutzen ,  weil  sich  das  Wasser  nur 
langsam  und  unvollkommen  ergiefst,  und  die  Wun- 
den leicht  rothlaufartig  entzündet  und  brandig  wer- 
den. Die  Entleerung  des  in  der  Bauehh'öhle  ergosse- 
nen Wassers  leistet  am  meisten  palliative  Hülfe,  und 
wird  oft,  mit  günstigem  Erfolg ,  vielmals  wiederholt; 
die  bleibende  Hülfe  hängt  von  der  Hebung  der  Ur- 
sache ab,  die  in  solchen  Fällen  selten  gelingt.  Der 
Wasserbruch  der  Hoden  ist  eine  Mos  örtliche  Krank- 
heit der  serösen  Haut  derselben;,  und  hier  bewirkt 
die  Entleerung  des  Wassers  und  die  Erregung  einer 
Entzündung  in  dieser  Haut  eine  meistens  bleibende 
Hülfe. 

Die  Cur  der  Degeneration,  Desorganisation 
und  Afterorganisation. 

Unter  Degeneration  wird  gewöhnlich  die  Ausar- 
tung der  Organe  ihrer  Mischung  nach ,  unter  Desor- 
ganisation ihre  Veränderung  in  Beziehung  auf  Form, 
Struktur  und  X.age,   und  unter  Afterorganisation   das 
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Vorhandenseyn  neuentstandener  abnormer  Gebilde  ver- 
standen.    Aber  diese  Abweichungen  sind  theils  bei- 
sammen ^  theils  gehen  sie  unmerklich  in  einander  über. 
Wo  veränderte  Mischung  ist,  ist  auch  veränderte  Forrrr 
und    Struktur ;     und    da    jede  Afterorganisation    ein 
vorher  vorhandenes   Organ   voraussezt,    in   welchem: 
sie  entsteht  und  an  das  sie  sich  anlagert,  so  kann  sie 
oft  gar  nicht  von  der  Desorganisation  unterschieden 
werden.     Degeneration,   Desorganisation  und  After- 
organisation sind  also  sehr  verwandte  Erscheinungen ; 
sie  sind  sämmtlich  Produkte  fehlerhafter  Bildungspro- 
cesse,  und  ihre  Behandlung  kann  daher  zusammenge- 
fafst  werden.     Man  kann   alle   diese  Abweichungen 
unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  organischer  Feh- 
ler begreifen.  ' 

Die   Verstümmlung    des  Körpers    durch   äufsere 
mechanische  Verletzungen  mufs  ebenfalls  als  organi- 
scher Fehler  betrachtet   werden,    theils  insofern  da- 
durch  oft   ein   wirklicher  Mangel   von  Theilen   oder 
eine  Trennung  des  Zusammenhangs  vorher  verbun- 
dener Theile,  oder  eine  Verbindung  vorher  getrenn- 
ter Theile  entsteht,    theils  insofern  viele  Theile   des 
Korpers  durch  den  Reproductionsprocefs  nur  unvoll- 
kommen in  ihrer  Integrität  hergestellt  werden.    Nach 
der  Idee  des  vollkommensten  Organismus  sollte  jeder 
verlezte  Theil  durch  die  Reproduktionskrafte  des  Kör- 
pers vollkommen  wieder  hergestellt  werden;  da  diefs 
aber  in  sehr  vielen  Fällen  nicht  geschieht ;  so  müssen 
wir  diese  Fehler  als  die  Produkte  einer  unvollkom- 
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menen  Reproduction ,  mithin  ebenfalls  als  die  Folgen 
eines  fehlerhaften  Bildungsprocesses  betrachten. 

Aber  in  den  meisten  Fällen,  die  dem  Gebiet  des 
Arztes  anheim  fallen,    ist  es  ein  innerer  Krankheits- 
procefs, als  dessen  Produkt  die  Veränderung  der  Or- 
gane erscheint.     Mit  jedem  länger  dauernden  Krank- 
neitsprocefs  tritt  eine  veränderte  Ernährung  ein,    de- 
ren Folge   eine  veränderte  Form  und  Mischung  des 
Organs   ist.      So    lange    der    Krankheitsprocefs    noch 
dauert,  ist  auch  sein  Produkt  noch  veränderlich,  und 
daher,   wenigstens  in  vielen  Fällen,   das  Organ  Wie- 
der herstellbar;  hat  aber  der  Krankheitsprocefs  völlig 
aufgebort,  so  ist  auch  meistens  sein  Produkt  dem  Or- 
ganismus bleibend  einverleibt  worden. 

Acute  Krankheitsprocesse  haben  als  solche  selte- 
ner organische  Krankheiten  zur  Folge  y  als  langwie- 
rige, schleichende.  Wenn  erstere  sehr  heftig  sind,  endi- 
gen sie  eher  mit  Lähmung  und  Tod;  im  gegenteili- 
gen Fall  ist  eine  so  starke  Reaction  im  Organismus, 
dafs  unter  Vermittlung  von  verstärktem  Capillarpro- 
cefs  und  von  mannigfaltigen  Crisen  die  normale  Be- 
schaffenheit wieder  hergestellt  wird. 

Am  häufigsten  sind  die  organischen  Krankheiten 
Folgen  von  Entzündung;  und  zwar  sind  es  nach  dem 
eben  Gesagten  vornehmlich  langwierige,  schleichende, 
unreine  Entzündungen,  die  sie  bewirken.  Aufser  der 
Entzündung  giebt  es  gewifs  noch  mehrere  andere 
Krankheitsprocesse,   die  wir  fast  noch  gar  nicht  an 
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sich  ,    sondern   blos  nach   ihren  Producten  erkennen , 
welche  organische  Krankheiten  zur  Folge  haben.   Sehr 
unwahrscheinlich  ist  es,    dafs  der  wahre  Scirrhus  ein 
Product    von    Entzündung    sey,     während    manche 
scirrhÖse  Verhärtungen   es   gewifs  sind;    ebenso  un- 
entschieden ist   es,    ob   die  Desorganisationen,   die  in 
Folge   mancher  Anstekkungsprocesse ,    z.  B.    der  Sy- 
philis entstehen,    die  Entzündung    zur    noth wendigen 
Begleitung   haben ;    sehr  dunkel  ist  es ,    welche  Pro- 
cesse   dein   Aussatz,    den   Tuberkeln,    dem  Marksar- 
cora ,    dem  Blutschwamm ,    der  Melanose  u.  s.  w.  zu 
Grund  liegen.     Diejenigen,    welche   die  Entzündung 
als   die  einzige  Ursache   aller  dieser  krankhaften  Bil- 
dungen  annehmen,    sollten   bedenken,    dafs   bei   der 
Entstehung  dieser  Bildungen  sehr  oft  alle  Zeichen  der 
Entzündung  fehlen,  und  dafs,  wo  sie  vorhanden  sind, 
sie  sehr  wohl  accid enteil  und  secundär  seyn  können. 
Aber  bei  der  Dunkelheit,    in   welche  diese  Processe 
eingehüllt  sind,  und  bei  unserer  volligen  Unbekannt- 
schaft mit  ihrem  Wesen   ist  eine  rationelle  Behand- 
lung derselben,  welche  die  Aufhebung  dieser  Processe 
verlangt,  bis  jezt  völlig  unmöglich. 

Die  Cur  der  organischen  Krankheiten  mufs  in  die 
radicaje  und  palliative  eingetheilt  werden.  Die  erstere 
beabsichtigt  die  Entfernung  des  organischen  Fehlers 
selbst;  die  zweite  beschränkt  sich  auf  die  Hebung  oder 
Milderung  der  nachtheiligen  Folgen,  die  derselbe  auf 
den  übrigen  Organismus  hervorbringt. 
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Der  erste  Grundsatz  der  rationellen  Cur  beruht 
auf  der  Entfernung  der  Ursachen,  die  einen  Krank— 
heitsprocefs  erzeugen,  dessen  Producte  organische  Feh- 
ler sind.  Hat  ein  solcher  Procefs  noch  nicht  lange 
gedauert,  und  ist  sein  Product  noch  nicht  ausgebil- 
det, so  wird  es  sehr  oft  wieder  eingesogen,  und  das 
Veränderte  Organ  zur  Gesundheit  zurükgebildet.  Un- 
ter den  Ursachen  sind  besonders,  mechanische  Schäd- 
lichkeiten, Reize  verschiedener  Art  und  pathische 
Stoffe  zu  berüksichtigen.  Aber  von  vielen  Krank- 
heitsprocessen  dieser  Art,  z.  B.  dem  des  Marksar- 
coms,  der  Melanose,  sind  die  Ursachen  bis  jezt 
völlig  unbekannt. 

Der  zweite  Grundsatz  verlangt,  einen  solchen 
Procefs  aufzuheben  und  die  Rükbildung  seines  Pro- 
ducts zu  bewerkstelligen.  Unter  diesen  Processen  ist 
es  vornehmlich  die  Entzündung,  die  nicht  nur  aufge- 
hoben-, sondern  deren  schon  ziemlich  fixirte  Producte 
zur  Rükbildung  gebracht  werden  können.  Von  er- 
sterem  war  bereits  die  Rede;  das  leztere  geschieht 
durch  die  sogenannten  resolyirenden  Mittel,  die  eine 
Verminderung  der  Plasticität,  eine  Verflüssigung  fest 
gewordener  Theile,  vermehrte  Secretion  und  mit  all 
diesem  das  Verschwinden  der  Producte  der  Entzün- 
dung bewirken.  Die  wichtigsten  unter  diesen  Mitteln 
sind  die  Oueksilber  -  und  Antimon  -  Präparate ,  die 
alcaiischen  Mittel,  die  Saife,  die  Mittelsalze,  einige 
Pflanzen  -  Extracte ,   wie   das   des  Löwenzahns,    und 

,  nieh- 
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mehrere  narcotiscbe  Mittel,  wie  Blausäure,  Schier- 
ling, Belladonna.  Die  Wirkung  dieser  Mittel  wird 
noch  durch  ausleerende  Mittel  überhaupt  begün- 
stigt. 

Eine    dritte  Curregel    bestimmt   die  Entfernung 
dieser  Krankheitsproducte    durch   chirurgische  Hülfe. 
Diefs  kann  aber  nur  unter  bestimmten  Bedingungen 
geschehen.      Sie  müssen  ihren  Siz  in   äufseren,    zu- 
gänglichen und  zum  Leben  nicht  unumgänglich  not- 
wendigen Theilen    haben;     ihre'  Ursachen    und    die 
Processe,  durch  die  sie  gebildet  wurden,  müssen  auf- 
gehört haben   zu  wirken.      Diese  Bedingungen  erlei- 
den jedoch  in  einzelnen  Fällen  bedeutende.  Mo  difica- 
tionen.    Es  giebt  Afterorganisationen,   z.  B.  scirrh'öse 
Verhärtungen,   welche  die  Funktionen  nicht   beein- 
trächtigen,   sich  ruhig   verhalten,     nicht  zunehmen y 
und  die  man  defswegen  auch  in  äufsern  Theilen  lie- 
ber nicht  berührt,   als   dafs  man  ein  schlummerndes 
Uebel   weckt;    es    giebt  Balggeschwülste,    die   sonst 
gutartig   und   ohne  Gefahr    sind,    aber   wegen   ihrer 
Lage  und  Grofse  selbst  in  der  Nahe  edler  Theile  die 
Ausrottung  fordern ;  manche  Afterorganisationen  müs- 
sen zerstört  werden,    wenn  auch  der  Procefs,    der 
sie  hervorbrachte,    noch    fortdauert,    theils   weil  sie 
die  Funktionen   in  hohem   Grad  stören,    theils  weil 
ihre  Ausrottung   die   Bedingung  ist,    unter   welcher 
der   Procefs,    der    sie    erzeugt,    aufgehoben    werden 
kann.    Die  Ausrottung  des  Marksarcoms  scheint  nach 

21 


—      322       — 

den  bisherigen  Beobachtungen  immer  todtlich  auszu- 
fallen» 

Mit  der  palliativen  Cur  mufs  man  sich  in  denen 
Fällen  begnügen,  wo  eine  Entfernung  des  organi- 
schen Fehlers  nicht  möglich  ist.  Sie  kann  in  vielen 
Fällen  genügen,  weil  der  übrigens  gesunde  Orga- 
nismus bedeutende  organische  Fehler  erträgt  und 
gleichsam  überwindet,  und  durch  Gewohnheit  und 
Ausgleichung  mit  den  übrigen  Funktionen  eine  rela- 
tive oft  ziemlich  erträgliche  Gesundheit  bestehen 
kann.  Merkwürdig  ist  es  in  dieser  Hinsicht,  dafs 
man  oft  nach  dem  Tode  bedeutende  organische  Feh- 
ler findet,  die  nicht  erst  in  den  lezten  Tagen  des 
Lebens  entstanden  seyn  können,  die  sich  während 
des  Lebens  durch  keine  bemerkbare  Störung  in  den 
Funktionen  äufserten^  und  dafs  bei  entschieden  vor- 
handenen organischen  Fehlern  die  Störungen  in  den 
Funktionen  häufig  periodisch ,  oder  wenigstens  pe- 
riodisch stärker  und  schwächer  sind,  was  man  be- 
sonders bei.  Herzfehlern  beobachtet.  Die  erste  That- 
sache  beweist,  dafs  überhaupt  diese  Uebel  bisweilen 
ohne  Schaden  der  Gesundheit  ertragen  werden,  wenn 
nur  der  Organismus  sonst  gesund  ist;  leztere,  dafs 
zu  der  Desorganisation ,  die ,  einmal  gebildet ,  etwas 
Bleibendes  ist,  noch  ein  zweiter  Umstand  hinzukom- 
men mufs,  der  sie  bald  fühlbarer,  bald  minder  fühl- 
bar macht. 

!'     Dieser  Umstand  liegt  vornehmlich  in  der  Ener- 
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gie  des  Lebens  und  dem  richtigen  Gleichgewicht  sei- 
ner Kräfte,  Wo  das  Leben  im  Ganzen  kräftig  und 
gesund  und  das  Gleichgewicht  der  Lebensthätigkei- 
ten  ungestört  ist,  kann  ein  bedeutender  organischer 
Fehler  ohne  Störung  der  Funktionen  bestehen,  weil 
ein  kräftiges  Leben  auch  grofse  Hindernisse  seiner 
Thätigkeit  überwindet.  Die  Natur  hat  zur  Voll- 
bringung der  Lebensfunctionen  mehrere  Hülfsmittel, 
und  wo  eines  derselben  gestört  oder  unwirksam  ge- 
worden ist ,  kann  es  durch  andere  ersezt  werden ; 
wo  eine  Funktion  in  Stokken  gerathen  ist,  können 
andere  vicarirende  Thätigkeiten  an  ihre  Stelle  tre- 
ten. Den  auffallendsten  Beleg  für  den  ersten  Fall 
geben  manche  Herzkrankheiten,  wo  wegen  organi- 
scher Fehler  des  Herzens  und  seiner  Klappen  der 
Kreislauf  beinahe  unmöglich  scheint,  und  dennoch 
durch  die  Thätigkeit  der  Capillargefäfse  unterhalten 
wird.  Das  zweite  ist  am  auffallendsten,  wo  von  zwei 
paarigen  Organen ,  z.  B.  den  Lungen ,  den  Nieren , 
das  eine  ganz  zerstört  ist,  und  das  andere  durch  er- 
höhte vicarirende  Thätigkeit  den  Fehler  mehr  oder 
weniger  ausgleicht. 

Die  palliative  Cur  der  organischen  Fehler  be- 
ruht also  darauf,  dafs  man  eine  gewifse  Energie  und 
Spannung  des  Lebens  erhalte ,  damit  dieses  im  Stande 
sey ,  den  vorhandenen  Mangel  zu  ersetzen;  dafs  man 
die  vicarirenden  Funktionen  antreibe;  dafs  man  ein 
gewifses  Gleichgewicht  der  Thätigkeit   erhalte;    bei 

21.. 
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dem  der  organische  Fehler  am  ehesten  unfühlbar 
wird.  Diese  Curregeln  müssen  gewöhnlich  mehr 
durch  eine  zwekmäfsige  Lebensweise  als  durch  Arz^ 
neimittel  vollführt  werden. 

Der  organische  Fehler  selbst  ist  es  am  meisten, 
der  das  Gleichgewicht  stört,  oder  macht,  dafs  eine 
leise  Störung  tief  empfunden  wird.  Bei  einem  Herz- 
fehler, bei  anfangender  Tuberkelnbildung  in  den  Lun- 
gen ist  ein  Catarrh,  bei  einer  anfangenden  Leber- 
verhärtung eine  Indigestion  ein  bedeutendes  Uebel. 
Viele  organische  Fehler  sind  von  der  Art,  dafs  sie 
eine  beständige  Reaction  erregen,  die  zu  nichts  hilft, 
weil  sie  dem  Fehler  selbst  nicht  abhilft,  und  welche 
die  Funktionen  mehr  stört ,  als  der  organische  Fehler 
selbst.  Es  ist  daher  zu  der  palliativen  Cur  organi- 
scher Fehler  nothwendig,  den  Organismus  abzustum- 
pfen, damit  nicht  dieser  Fehler  und  jede  kleine  hin-^ 
zukommende  Störung  eine  bedeutende  Reaction  er-^ 
regen;  es  ist  nöthig,  das  Leben  überhaupt  auf  einem 
gemäfsigten  Grad  von  Thätigkeit  zu.  erhalten,  damit 
keine  oder  keine  heftige  Reactionen  veranlafst  wer- 
den.  Daher  der  oft  so  nüzliche  Gebrauch  narcoüV 
scher  und  kühlender  Dinge,  daher  die  Notwendig- 
keit, alles  schnell  Aufregende,  wie  Gemüthsbewe- 
gungen,  Beischlaf,  berauschende  Reize  u.  s.  w.  zu 
Vermeiden, 

So  kann  die  palliative  Cur  bewirken,   dafs  ein 
mit  einem  organischen  Fehler  behafteter  Mensch  oft 
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lange  Zeit  einer  relativen  Gesundheit  geniefst,  bei 
der  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Nachhülfe  n'öthig  Ist^  ge- 
wifse  Schädlichkeiten  vermieden  werden  müssen, 
und  das  Lehen  überhaupt,  wenn  dieser  Ausdruck 
erlaubt  ist,  ein  bescheidenes  Leben  ist.  Eine  solche 
Gesundheit  kann  oft  lange  und  selbst  bis  zu  dem 
aus  andern  Ursachen  herbeigeführten  Ende  des  Le- 
bens bestehen ,  wenn  der  organische  Fehler  nicht 
zunimmt;  sie  kann  sogar  in  seltenen  glüklichen  Fal- 
len in  die  vollkommene  Gesundheit  zurükkehren. 

Dieser  Fall  kann  sich  in  den  früheren  Lebens- 
perioden, wo  der  Körper  noch  im  "Wachsthum  be- 
griffen ist,  und  der  organische  Fehler  hauptsächlich^ 
in  dem  Mifsverhä'ltnifs  gewifser  Theile,  die  sich  zu 
viel  oder  zu  wenig  entwikkelt  haben,  besteht,  da- 
durch ereignen,  dafs  sich  der  erstarkte  und  allmählig 
abgestumpfte  Korper  an  gewifse  Mifsverhältnisse  ge- 
wohnt, und  sie  durch  vicarirende  Thätigkeiten  aus- 
gleicht. Das  auffallendste  Beispiel  dieser  Art  ist, 
wo  ein  Theil  der  Lungen  durch  Eiterung  oder  durch 
Tuberkelnbildung  zu  Grunde  ging,  der  Krankheits- 
procefs  aber  stille  stand,  und  sich  die  Natur  allmäh- 
lig an  den  Verlust  eines  Theils  dieser  Organe  voll- 
kommen und  ohne  allen  Schaden  gewohnte. 

Endlich  sind  gewifse  Fehler  im  höheren  Alter 
gewohnlich,  und  werden  ohne  merkliche  Störung 
ertragen,  die  in  einem  früheren  Lebensalter  die  hef- 
tigsten  Zufälle    erregt    hätten.     Diefs   ist   besonders 
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häufig  bei  den  VerknÖcherungeu  der  Arterien  beob- 
achtet worden,  welche,  wenn  sie  schon  im  40ten 
oder  50ten  Jahr  entstehen,  die  heftigsten  Zufälle  er- 
regen, die  sich  von  selbst  bisweilen  in  einem  höhe- 
ren Alter  verlieren,  oder  gar  nicht  statt  finden,  wenn 
die  VerknÖcherungen  erst  In  einem  höheren  Alter 
entstehen, 

D  ie  Cur    der  Parasiten. 

Der  Aufenthalt  parasitischer  Thiere  in  und  auf 
dem  Korper  des  Menschen  beruht  seiner  Möglichkeit 
nach  darauf,  dafs  die  für  das  Leben  dieser  Thiere 
noth wendigen  Bedingungen  im  menschlichen  Kör- 
per ,  aber  auch  meistens  nur  da  allein ,  gefunden 
werden.  Daher  kommen  die  dem  Menschen  eigen- 
thümlichen  Parasiten  nirgends  sonst  in  der  Natur 
vor;  daher  hat  in  der  Regel  jedes  Thier  seine  eige- 
nen Parasiten,  die  im  Körper  anderer  Thiere  nicht 
fortkommen,  weil  sie  dort  die  Bedingungen  ihres 
Lebens  nicht  vorfinden. 

Diese  Parasiten  finden  sich  zuweilen  nur  spar- 
sam vor,  zuweilen  vermehren  sie  sich  schnell  in 
ungeheurer  Menge;  und  wenn  man  auch  zugeben 
mufs,  dafs  hiebei  die  Nahrungsmittel,  die  Lebensweise 
und  selbst  gewifse  climatische  und  atmosphärische  Be- 
dingungen nicht  ohne  Einflufs  sind,  so  ist  es  doch 
in  andern  Fällen  höchst  auffallend,  dafs  diese  Vermeh- 
rung von  keiner  äufseren  Bedingung,    sondern  von 
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einem  inneren  Zustand  des  Lebens  abhängt»  Wenn 
man  sich  also  auch  von  einer  hier  doch  sehr  wahr- 
scheinlichen Generatio  aequivoca,  die  von  einer  ge- 
wifsen  Metamorphose  der  Organe  abhängig  wäre, 
nicht,  oder  wenigstens  nicht  in  allen  Fällen,  über- 
zeugen könnte,  so  müfste  man  doch  zugeben,  dafs 
innere  Bedingungen  des  Lebens  die  Fortpflanzung 
und  Vermehrung  der  Parasiten  begünstigen,  wäh- 
rend andere  derselben  entgegen  wirken.  Es  findet 
also  hier  eine  Heilanzeige  nach  der  Ursache  statt, 
die  nicht  auf  die  Entfernung  dieser  Thiere,  son- 
dern gegen  diejenige  kränkliche  Disposition  gerichtet 
ist,  welche  ihre  Fortpflanzung  und  Vermehrung  be- 
günstigt. 

Bei  denen  Parasiten  5  welche  in  Organen  vor- 
kommen,  die  von  aufsen  unzugänglich  sind,  wie  im 
Gehirn,  in  der  Leber,  in  dem  Zellgewebe,  kennen 
wir  bis  jezt  die  Bedingungen  ihrer  Entstehung  und 
Fortpflanzung  nicht ;  und  wir  können  daher  auch 
keine  Heilanzeige  dagegen  begründen.  Es  scheint, 
dafs  unter  den  allgemeinen  Bedingungen,  unter  wel- 
chen Degenerationen  dieser  Organe  entstehen,  sich 
auch  Parasiten  bilden;  und  das  bei  den  Degeneration 
nen  Gesagte  kann  daher  auch  hier  seine  Anwen- 
dung finden. 

Die   Bedingung    der  Vermehrung    der    auf   der 
Haut  nistenden  Parasiten  ist  eine  durch  Schmuz  und 
Unreinlichkeit  hervorgebrachte  kränkliche  Beschaffen- 
es 


—    328    — 

beit  der  Haut,  und  häufiges  Baden ;  Wechseln  der 
Wäsche  und  ähnliche  Maasregeln  sind  die  Mittel  ih- 
rer Vertilgung.  Der  eigentlichen  Läusesucht  scheint 
eine  allgemeine  Entmischung  der  Säfte  zu  Grunde 
zu  liegen  y  die  man  bis  jezt  noch  ebenso  wenig  kenntj 
als  die  gegen  dieselbe  wirksame  Heilung. 

Die  Vermehrung  der  in  dem  Darmkanal  sich 
aufh  alten  den  W^irmer  begünstigen  erschlaffende  reiz- 
lose Nahrungsmittel,  namentlich  Mehl  -  und  Milch- 
speisen, träge  Lebensweise,  feuchte  Atmosphäre;  und 
der  Genufs  reizender  Speisen  und  Getränke,  wie 
Fleisch  und  Wein,  körperliche  Bewegung,  tonische 
und  adstringirende  Arzneimittel  wirken  ihrer  Ver- 
mehrung entgegen. 

«  Die  Cur  selbst  beruht  auf  der  Fortscbaffung  und 
Vertilgung  der  Parasiten.  Hievon  kann  blos  bei  den 
von  aufsen  zugänglichen  Organen ,  der  Haut  und 
dem  Darmkanal  die  Rede  seyn. 

Was  die  Haut  betrifft,  so  ist  für  die  auf  der- 
selben nistenden  verschiedenen  Gattungen  von  Läu- 
sen das  Queksilber  in  jeder  Form,  ein  specifisches 
Gegenmittel.  Auch  einige  andere  scharf-  giftigen 
Stoffe,  wie  z.  B.  die  Saamen  des  Veratrum  Sabadil- 
la ,  des  Delphinium  Staphysagria  y  t'odten  sie  schnell 
und  sicher. 

Bei  den  im  Darmkanal  befindlichen  Parasiten 
wird  die  Forlschaffüng  derselben  durch  Vermehrung 
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flüssiger  Secretion  und  durch  Antreibung  der  peri- 
staltischen  Bewegung,  mithin  durch  Purgirmittel  be- 
wirkt. Doch  ist  diefs  selten  hinreichend,  "weil  sich 
die  Würmer  fest  anzusaugen  suchen,  und  weil  die 
Purgirmittel  einen  geschwächten  Zustand  des  Darm- 
kanals hinterlassen,  der  ihre  Wiedererzeugung  und 
Vermehrung  begünstigt. 

Andere  Mittel  versetzen  sie  theils  in  einen  be- 
täubten Zustand ;  in  welchem  sie  durch  die  peristal- 
tische  Bewegung  des  Darmkanals  fortgetrieben  wer 
den;  theils  tÖdten  sie  dieselben  wirklich  als  Gifte. 
Zu  den  ersteren  gehört  der  Wurmsaamen ,  die 
GeofTroea,  das  Wurmgras,  der  Rheinfarren ^  der 
Wernanth,  die  FarrenkrautwTurzel  ?  das  Terpentin- 
öl; zu  den  letzteren  die  Präparate  des  Queksilbers 
und  die  scharfen  Purgirmittel  ?  z.  B.  Jalappenharz, 
Gummigutt. 

Geraspelte  oder  gekörnte  Zinnfeile  scheint  sie 
mechanisch  zu  todten.  Am  sichersten  wirkt  die  Ver- 
bindung mehrerer  dieser  Mittel,  oder  der  abwechs- 
lende  Gebrauch  derselben  mit  Purgir mittein,  wodurch 
die  Würmer  betäubt ;  getödtet  und  zugleich  fortge- 
trieben werden. 

Jede  Gattung  von  Würmern  hat  übrigens  ihre 
speeifischen  Gegenmittel;  doch  erfordern  im  Durch- 
schnitt die  Spul  -  und  Spizwürmer  nur  gelindere 
Mittel j  stärkere  die  taenia  lata^   die  stärksten  die  tae- 
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nia  soliurn ,    die  bisweilen  den  heftigsten  Mitteln  wi- 
dersteht. 

Uebrigens  erregen  die  starken  Mittel,  die  zum 
Abtreiben  der  Bandwürmer  erfordert  werden,  bis-* 
weilen  heftige  Zufälle ,  Entzündung  der  Gedärme , 
Abgang  ganzer  Stükke  der  Zottenhaut  und  Convul- 

sionen. 

Nach  der  Tödtung  Und  Abtreibung  der  Würmer 
ist  eine  Lebensweise  nothig,  die  der  Wiedererzeu* 
gung  ungünstig  ist;  so  wie  oft  die  Mittel  anzuwen- 
den sind,  welche  ihrer  Wiedererzeugung  entgegen- 
wirken, wohin  besonders  Eisen  und  tonische  Mittel 
gehören. 
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